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				1

				Für gewöhnlich hatte Kimber Edgington kein Problem damit, jemanden um einen Gefallen zu bitten. Wenn ihr Vater zufällig in die Stadt fuhr, verdonnerte sie ihn ganz locker dazu, ihre Sachen aus der Reinigung zu holen. Oder sie haute mal eben zwischen Tür und Angel einen ihrer Brüder an, ihr Milch aus dem Supermarkt mitzubringen.

				Die Sache heute war allerdings kniffliger und hatte nichts mit ihrer Familie zu tun. Der kleine Gefallen, der ihr vorschwebte, war nicht von Pappe.

				Sie atmete tief durch. Bleib locker, Süße. Du packst das, du kannst es. Nein, sie musste es tun, um endlich ihre heimlichen Fantasien auszuleben, die ihr nun schon seit sieben Jahren im Kopf herumspukten.

				Sie glitt aus dem Wagen. Es war ein schwüler, feuchtheißer Nachmittag. Kimber betrachtete den roten Ziegelbau. Ein imposantes Gebäude, mit weiß gestrichenen Erkertürmchen und einer hinter dorischen Säulen versteckten Terrasse. Von außen sah es sehr gepflegt aus, mit leuchtend bunt blühenden Azaleen, und der englische Rasen war tipptopp geschnitten. Kein Laut störte die himmlische Ruhe. Typisch für Osttexas, viel Grün, viel Landschaft, viel Sonne. Irgendwie wirkte das Anwesen verlassen.

				Keiner hätte darauf getippt, was hinter diesen Mauern stattfand. Kimber hatte sich fest vorgenommen, es herauszufinden.

				Vielleicht war es ja genau das, was sie brauchte.

				Sie umkrampfte mit ihrer unsicheren Hand den Schulterriemen ihrer Handtasche, schluckte nervös und schob sich zu der imposanten Eichentür. Nach einem kurzen Blick auf die wunderschöne Glaseinlegearbeit, die wohl eine Meereslandschaft darstellen sollte, fasste sie sich ein Herz und klopfte.

				Sie hoffte bloß, dass nicht ausgerechnet Deke Trenton an die Tür käme.

				Uhhh! Sie hatte den Typen schon ewig nicht mehr gesehen. Wie lange nicht – fünf Jahre oder so? Wahrscheinlich noch länger. Kimber hätte nichts dagegen gehabt, ihm auch die nächsten fünf Jahre – mindestens – nicht über den Weg laufen zu müssen. Der Mann war so was von krass mit seiner unverblümten Direktheit und seinem übersteigerten Ego, dass sie ihn am liebsten auf den Mond geschossen hätte. Als sie siebzehn gewesen war, hatte er eine Neugier in ihr geweckt, die ihr Angst machte. Und das Dumme war, sie schaffte es einfach nicht, diese prickelnde Neugier zu ignorieren. Das eine Mal, als sie sich ein Herz gefasst und versucht hatte, ihm deswegen auf den Zahn zu fühlen, hatte er das Gespräch brutal abgewürgt. Sie hatte es ihm lange schwer übel genommen.

				Jetzt stand sie kurz davor, ihn um den Gefallen ihres Lebens bitten zu müssen. Und sie war zu allem bereit, er brauchte bloß Ja zu sagen.

				Sie schüttelte ihre granatroten Locken über die Schultern und versagte sich einen Blick in den Kosmetikspiegel. Ihr Lipgloss war bestimmt okay, ihre Mascara nicht verschmiert; das hatte sie ein paar Minuten zuvor noch kontrolliert. Die olivfarbene Cargopants war zwar ein glatter Fehlgriff, aber dafür schön bequem. Dazu trug sie ein jungfräulich weißes Stretchtop, das über ihren Brüsten spannte. Wetten, dass der weite runde Halsausschnitt seinen Blick unwillkürlich auf ihre Oberweite lenken würde? Sie hatte den Look mit weißen Riemchenstilettos aufgepeppt. Männer liebten mörderisch hohe Highheels, aber verdammt, Kimber taten mordsmäßig die Füße weh.

				Trotzdem war das kein Grund, die Sache auch nur eine Minute länger aufzuschieben.

				Kimber schluckte schwer und klopfte noch einmal.

				»Bin schon unterwegs …«, muffelte jemand hinter der Tür.

				Deke? Es war lange her, und sie hatte den Kerl so gut es eben ging ausgeblendet. Blöderweise hatte sie seine raue, volle Stimme nie vergessen können.

				Ein Riesenschwarm Schmetterlinge flatterte in ihrem Bauch, als sie elanvolle Schritte hörte, die sich der Tür näherten. Okay, er kam immer direkt auf den Punkt. Das wusste sie von früher her. Deke war aus dem gleichen Holz geschnitzt wie ihr Vater und ihre Brüder. Solche Typen drucksten nicht lange rum oder beschönigten irgendwas, nein, die redeten Klartext. Folglich wollte Kimber es genauso machen, hoffentlich vermasselte sie damit nicht alles.

				Abrupt wurde die Tür aufgerissen.

				Aber nicht von Deke. Der Mann hatte nicht mal Ähnlichkeit mit ihm.

				Tintenschwarzes, lässig nach hinten gekämmtes Haar. Sinnliche dunkle Augen. Eine markante Kinnpartie, dunkel verschattet von frischem Bartansatz. Ein enges grafitgraues T-Shirt und aufreizend fadenscheinige Jeans betonten eine hochgewachsene, breitschultrige Schwimmerstatur. Der Mann könnte modeln und ein Vermögen machen, schoss es ihr blitzschnell durch den Kopf. Er kam ihr merkwürdig bekannt vor, sie wusste nur nicht, wo sie ihn hinstecken sollte.

				»Was kann ich für Sie tun? Ich helfe gerne.« Sein amüsiertes Grinsen sprach Bände. Er wusste genau, dass sie ihn mit Blicken vernaschte, und er genoss es sichtlich. Er lehnte sich lässig in den Türrahmen.

				Kimber lachte nervös. »Entschuldigen Sie die Störung, ich glaube, ich bin hier falsch. Ich suche Deke Trenton. Ich tippe mal, ich bin irgendwo verkehrt abgebogen …«

				»Nein. Sie sind goldrichtig. Mein Cousin Deke müsste jeden Moment hier einlaufen.«

				»Deke ist Ihr Cousin?«, rutschte es ihr verblüfft heraus. An die Möglichkeit hatte sie gar nicht gedacht.

				Rein optisch waren die Männer so unterschiedlich wie Tag und Nacht. Der Typ vor ihr war schwüle sexy Mitternachtsfantasie, dunkel und sinnlich. Deke war blond, mit heller Haut, distanziert und distinguiert wie ein Businesslunch.

				Er zuckte mit den Achseln. »Cousin zweiten Grades. Ich rede nicht gern darüber, aber er zahlt immerhin die Hälfte der Rechnungen, damit er einen Landeplatz hat zwischen zwei Jobs. Ich bin …«

				»Luc Traverson. Ist ja Wahnsinn! Jetzt erkenn ich Sie wieder! Von den Fotos. Ich hab mehrere Kochbücher von Ihnen.«

				»Ich fühle mich geschmeichelt.«

				Sie warf ihm ein zerknirschtes Lächeln zu. »Oh … äh … Ich liebe Ihre Kochbücher … trotzdem bin ich eine Katastrophe in jeder Küche!«

				Lucs herzliches Männerlachen verursachte ihr ein warmes Kribbeln in der Bauchgegend. Sie mochte ihn spontan. Er war einer von den Netten, kein bisschen abgehoben, trotz seines Erfolgs.

				»Darf man mal Ihren Namen erfahren, Süße?«

				»Kimber Edgington.« Sie hielt ihm ihre Hand hin. »Sie sind wirklich Dekes Cousin?«

				»Ob ich will oder nicht.« Luc fasste ihre Hand – es war mehr ein Streicheln als ein Händeschütteln. »Sorry, ich bin unhöflich. Wollen Sie nicht reinkommen und drinnen auf ihn warten? Dann kann ich Ihre hübsche Gesellschaft genießen, während ich das Abendessen brutzle.«

				Der Mann war Südstaatencharme pur. Kimber fühlte sich spontan wohl. »Danke. Meinen Sie, er kommt bald?«

				»Ja. Er rief vorhin an, dass er unterwegs ist.« Luc trat zurück und hielt ihr die Tür auf.

				Kimber glitt ins Haus und machte große Augen. Überall italienische Möbelklassiker … kombiniert mit rustikalem Holz und modernster Unterhaltungstechnik. Edle Parkettböden und in warmen Farben gestrichene Wände. Kognakbraune Ledersofas und chromblitzende Beistelltische – und ein gigantischer Plasmabildschirm. Geschmackvoll und kuschelig – und sehr maskulin.

				»Ich vermute, er wird in zehn Minuten hier sein.« Luc grinste sie durchtrieben an. »Genug Zeit, um Sie mit Himbeereistee und frisch gebackenen Pfirsichhörnchen zu bestechen, damit Sie mir endlich verraten, was eine Beauty wie Sie von diesem Arschloch will.«

				Ihr Lächeln gefror. Die Mission. Mist, die hatte sie fast schon verdrängt. Wegen seiner magnetisierend dunklen Augen und seiner erotischen Stimme …

				Irgendwie konnte sie es immer noch nicht fassen, dass sie deswegen hergekommen war. Es war abgefahren. Verrückt. Heiß.

				Der Mega-Knaller für ihre Zukunft.

				Aber das mochte sie Luc auf gar keinen Fall auf die Nase binden, da konnten seine Pfirsichhörnchen noch so lecker sein. Deke würde es ihm sowieso brühwarm erzählen, eine Minute, nachdem er sie feixend vor die Tür gesetzt hätte.

				»Hey, was machen Sie für ein Gesicht? War doch bloß Spaß. Sie müssen mir gar nichts erzählen«, versicherte er, seine Stimme erotisierend rauchig. Der amüsierte Blick verlor sich, und er wurde ernst.

				»Sorry.« Kimber lächelte verkrampft. »Ich bin ein bisschen …«

				»Nervös?«, fragte er. Er führte sie in eine freundlich helle Küche.

				»Das Haus ist fantastisch, ganz besonders die Küche«, hauchte Kimber, froh, das Thema wechseln zu können.

				Küchenschränke aus Kirschbaumholz, dazu viel blitzblanker Edelstahl, extravagante Spülbecken, verchromte Armaturen. Eine gelungene Mischung aus Alt und Neu. Der sechsflammige Gasherd, Granitarbeitsplatten und zwei Backöfen machten sie zum Traum eines jeden Küchenchefs. Luc fühlte sich sichtlich wohl in seinem Reich.

				»Danke. Deke war mir bei der Einrichtung keine große Hilfe, falls Sie das dachten.« Er zwinkerte ihr zu.

				Deke und Einrichten? Bei der Vorstellung giggelte sie leise. Deke hätte ein paar Gewehrhaken an die Küchenwand geschraubt und überall auf dem Boden Patronenhülsen verstreut. In seinen Augen stellte ein Nachtsichtgerät den perfekten Schmuck für einen schön gedeckten Kaffeetisch dar. Ein Fernseher, eine alte Couch und ein Gewehrschrank – das war der Gipfel der Gemütlichkeit. Mehr brauchte er nicht zum Leben.

				»Das glaub ich Ihnen aufs Wort. Wer hat Sie beraten?«

				»Ein befreundeter Innenarchitekt.«

				»Die Küche ist sehr schön geworden.«

				»Freut mich, dass sie Ihnen gefällt.« Er lächelte selbstbewusst. »Himbeertee?«

				Zum Kuckuck, was war bloß plötzlich mit ihr los? »Gern. Danke.«

				Luc legte seine Hand sanft zwischen ihre Schulterblätter und schob sie zu einem verschnörkelten Metallstuhl mit moosgrünem Samtpolster. Seine Berührung löste ein warmes Kribbeln entlang ihrer Wirbelsäule aus. Kimber war sich sicher, dass etliche Frauen den bekannten Starkoch sexy fanden. Er war sexy. Und sündhaft sympathisch. Er kochte und hatte ein Händchen für geschmackvolles Interieur, und sie fühlte sich wohl in seiner Nähe. Vielleicht war er schwul. Nach einem prüfenden Seitenblick in seine Richtung verwarf sie den Gedanken gleich wieder. Nein, Luc war bestimmt nicht schwul. Er war einfach höflich und locker drauf.

				Das totale Gegenstück zu seinem Cousin. Deke hatte sie schon immer auf hundertachtzig gebracht, noch bevor er Hallo sagte.

				»Woher kennst du Deke? Ich darf doch du sagen, oder?« Luc reichte ihr ein großes Glas Tee.

				»Äh-hmmm.« Sie lächelte verkrampft. »Deke und mein Vater sind in derselben Branche tätig. Er hat für meinen Dad gearbeitet.« Kimber nahm einen Schluck Tee. »Mmmmh, der schmeckt aber superlecker!«, strahlte sie.

				Luc schien zu überlegen, dann dämmerte es ihm. »Ah, dann bist du bestimmt die Tochter von Colonel Edgington, stimmt’s?«

				Sie nickte. »Hat Deke etwa von mir gesprochen?«

				»Nicht namentlich. Er sprach meistens von deinem Vater. Ich könnte meinen Cousin sonst wohin treten. Mädchen, du bist ein Hingucker.« Er setzte sich auf den Stuhl neben ihr, sein Lächeln sprühend vor Charme. »Wenn er dich ganz für sich haben wollte, dann bekommt er noch Ärger mit mir.«

				Kimber fühlte, wie eine heiße Röte ihren Nacken hinaufkroch und in ihre Wangen stieg. Sie und rot werden? Niemals! Gleichwohl war Luc mit seinen Komplimenten fast so etwas wie Neuland, zumal sie es sonst immer mit ungehobelten Militärtypen zu tun hatte.

				»Ich wette, Sie … du machst vielen Frauen umwerfende Komplimente.«

				Um seine vollen Lippen huschte ein vielsagendes Lächeln. »Weiß Deke, dass du heute kommst?«

				»Nein. Und er hat mich auch nicht für sich gepachtet. Ehrlich gesagt, ich hab ihn ewig nicht mehr gesehen. Das letzte Mal auf der Highschool, glaube ich.«

				Verblüffung schlich sich in Lucs dunkel-sinnliche Züge. »Also beschließt du aus heiterem Himmel, einen Mann zu überraschen, den du nicht mal besonders abkannst. Sehe ich das richtig?«

				Kimber wurde blass. Verdammt, der Typ war ein echter Blitzmerker. »Ich … ich muss einfach mit Deke sprechen. Es ist … was Dringendes.«

				Deke stand vor der Küchentür und biss die Kiefer aufeinander.

				Verdammt, diese süße Kleinmädchenstimme hätte er überall wiedererkannt. Hell, lasziv, mit einem Hauch knisternder Erotik. Kimber Edgington. Sein kleiner Freund zuckte verräterisch. Wie jedes Mal, wenn Deke ihre Stimme hörte. Er hatte sie jeden Tag gesehen, als er für den Colonel arbeitete. Und beim Klang ihrer Stimme pulste ihm das Blut wie wild in den Schwanz. Ein Blick aus ihren süßen nougatbraunen Augen, und er war hart wie eine Brechstange gewesen.

				Deke fasste sich wieder. Verdammt, sie hatte noch denselben Sexappeal wie früher. Wenigstens war sie keine siebzehn mehr und reizte einen Mann, der alt genug war, um es besser zu wissen, und dazu dermaßen geil, dass er bloß noch ans Vögeln dachte.

				Vor fünf Jahren hatte er bei ihrem Vater gekündigt, aus Angst, sonst etwas Dummes tun zu können. Etwas, was er bitter bereuen würde – genau wie Kimber.

				Hölle, Hölle, Hölle, wieso war sie überhaupt hergekommen? Verdammt, es gab nur eine Möglichkeit, um das herauszufinden …

				Sie japste unbewusst auf, als er die Küche betrat. Deke lehnte sich gegen die Küchentheke, um die verdächtige Ausbuchtung in seiner Hose zu verbergen. Das amüsierte Grinsen seines Cousins bewies ihm, dass Luc seinen Steifen bemerkt hatte.

				Deke hatte jedoch nur Augen für Kimber. Sie war reifer geworden. Ihre Lippen erschienen ihm voller. Die Sommersprossen blasser. Sie trug einen Hauch Make-up. Und wirkte so unschuldig wie ein Engel – kaum zu fassen.

				Deke hätte seine sämtlichen Medaillen darauf verwettet, dass sie noch Jungfrau war.

				Verrückt. Die Kleine war mittlerweile bestimmt zwei- oder dreiundzwanzig. Sein Bauchgefühl vermittelte ihm jedoch, dass er richtiglag. Scheiße! Er musste dafür sorgen, dass das Mädchen schleunigst die Fliege machte. Schwindelerregende Geilheit und Jungfrauen waren eine schlechte Kombination.

				»Kimber.« Seine Stimme klang rau. Er versagte sich ein Stöhnen.

				»Deke.«

				Sein Name stahl sich halb seufzend über ihre rosigen Lippen. Das machte ihn nur noch härter. Dann biss sie sich auf ihre weiche volle Unterlippe, und er dachte spontan, wie es wäre, wenn sein Schwanz tief in ihren seidig-feuchten Mund eintauchen würde und sie ihn dabei mit ihren unschuldigen Augen anschaute.

				Wenn das so weiterging, würde er im Bad verschwinden und sich erst mal einen runterholen müssen, bevor er vernünftig mit dem Mädchen reden und sie nach Hause schicken könnte.

				»Hi«, hauchte sie in die bleierne Stille.

				»Es ist ziemlich lange her.«

				Sie nickte nervös. Er hatte von Lucs Gespräch mit Kimber lediglich aufgeschnappt, dass sein Cousin mit seiner perversen Fantasie glaubte, Deke wolle die Beauty für sich haben. Und dass Kimber da war, weil sie wohl dringend irgendwas mit ihm besprechen musste.

				Bestimmt ging es um den Colonel, tippte Deke. Andere gemeinsame Bekannte hatten sie nicht.

				»Ist alles okay mit deinem Dad?«

				»Er … ja, alles okay. Danke.« Sie nötigte sich ein Lächeln ab. »Er beteuert zwar, dass irgendein Psychopath ihn bedroht, aber das ist in der Branche wohl normal.«

				In ihrer Branche? »Nein, das ist es nicht.«

				Schließlich verflüchtigte sich seine Erektion, und er konnte halbwegs entspannt die Küche durchqueren. Er baute sich vor dem albernen italienischen Designertisch auf. Um die Mundwinkel seines Cousins zuckte ein Grinsen, und Deke schoss ihm einen warnenden Blick zu.

				»Ich hab vorhin noch mitbekommen, dass du unbedingt mit mir sprechen musst. Ich dachte halt, es geht um den Colonel.«

				»Nein. Es …« Kimber senkte die von langen Wimpern umkränzten Lider und knabberte abermals an ihrer Unterlippe.

				Verdammt, ihr unbewusstes, unschuldiges Flirten machte ihn sofort wieder hart.

				Sie klappte die Lider auf und plinkerte ihn an. Interessant …

				»Es ist was Persönliches.«

				Was Persönliches? Deke blieb die Spucke weg. Sie war hier, um etwas Persönliches mit ihm zu besprechen? Er hatte sich ihr gegenüber unmöglich benommen, wie der hinterletzte Arsch, als er für ihren Vater gearbeitet hatte. Das war nicht besonders schwierig, wenn man jeden Tag sexuell frustriert wurde.

				Eine Pause entstand.

				Luc stand auf und trat zu Kimber. »Ich lass euch beide mal für ein paar Minuten allein. Muss sowieso telefonieren. Im Kühlschrank steht noch Himbeertee. Und lass dich von Mr. Vollidiot nicht einschüchtern.« Er fasste ihre Hand und küsste zart ihren Handrücken. »Wehe, du verlässt uns, ohne dich von mir zu verabschieden.«

				Deke beobachtete die beiden und stellte fest, dass er vor Wut die Zähne zusammenbiss. Dieser Bastard. Kimber war genau der Typ, auf den sein Cousin abfuhr: süß, sexy, naiv. Ihre kupferrote Mähne war ein zusätzliches Plus.

				Nicht diese Frau. Dieses Mal nicht. Wenn Kimber für ihn unerreichbar war, dann erst recht für Luc, bastaaa.

				Kaum war die Tür hinter Luc ins Schloss gefallen, lenkte Deke seine Aufmerksamkeit abermals auf Kimber.

				»Schieß los. Ich bin ganz Ohr.«

				»Ich bin hier, weil ich dich um einen Gefallen bitten möchte. Ich weiß, es klingt vielleicht etwas abgefahren, aber …« Sie tat einen zittrigen Atemzug, sammelte sich und schob entschlossen ihr Kinn vor. Dann sah sie ihn direkt an. »Würdest du mir … äh … hättest du nicht Lust, mir Nachhilfestunden in Erotik zu geben, ich meine, mir beizubringen, wie dir Sex am meisten Spaß macht?«

				Normalerweise ließ Dekes Miene nichts raus, denn in seiner Branche war ein cooles Pokerface unerlässlich. Bei Kimbers Vorschlag jedoch klappte ihm glatt die Kinnlade herunter. Hätte sie ihn darum gebeten, mit bloßen Händen eine Schlucht von den Ausmaßen des Grand Canyon zu buddeln – er hätte nicht verblüffter sein können.

				»Waaas?«

				»Ich möchte lernen, wie du Sex am liebsten magst.«

				Wie er Sex am liebsten mochte? Das klang, als hielte sie Sex für irgendeinen unerreichbaren außerirdischen Planeten!

				Irgendwas war da verkehrt. Total verkehrt. Die jungfräulich-keusche Kimber konnte nicht das wollen, was er wollte. Dass sie das Wort Sex überhaupt in den Mund nahm!

				Verdammt, vermutlich hatte sie keinen Schimmer, worum sie ihn da bat.

				Er schüttelte halb ärgerlich den Kopf. »Verdammter Mist, wieso willst du das wissen?«, fuhr er sie an.

				Kimber zuckte mit keiner Wimper. Deke musste sie heimlich bewundern, nicht zuletzt, weil sie den Nerv gehabt hatte herzukommen. Die Kleine hatte Nehmerqualitäten, immerhin lebte sie mit dem Colonel und zwei älteren Brüdern zusammen. Er fragte sich, woher sie den Mumm nahm, ihn um … Was wollte sie eigentlich von ihm? Dass er ihr Sex-Coach wurde? Ihm schoss da spontan so einiges durch den Kopf, was er ihr sündhaft gern beigebracht hätte.

				»Ich denke, es wird Zeit, dass ich meinen Horizont erweitere«, erklärte sie ihm locker. »Dein Benehmen ist zwar oft grenzwertig, aber du bist ein anständiger Typ. Du hast mir nie wehgetan …«

				»Das ist exakt der Grund, weshalb ich ablehne, bevor du jetzt noch lange weiterschwafelst.«

				»Ich bin fertig.«

				»Du hättest gar nicht erst davon anfangen sollen.«

				»Ich brauche deine Erfahrung. Ich muss wissen, wie man einen Mann vernascht, der ungefähr die gleichen erotischen Wünsche hat wie du.«

				Seine Wünsche? Als wenn die so einfach wären. Als könnte er ihr ein Bild davon zeichnen. Er lachte bitter auf.

				»Lass mich mal eins klarstellen: Du willst lernen, wie du mich ficken sollst, aber du hast keine Ahnung, wie’s geht, stimmt’s?«

				Sie kochte innerlich. »Doch, hab ich wohl. Mir geht’s um eine Ménage à trois.«

				Teufel, wie kam sie denn auf so was? Es war verblüffend. Verwirrend. Bestrickend. Und verdammt erregend.

				Wie sie mit dem Dreier herausrückte, richtig verschämt, als hätte sie Bammel davor. Deke lachte laut und herzlich, als machte er sich auf ihre Kosten lustig. »Kleines, ich glaub, die Sache wär zu hoch für dich.«

				»Bitte behandle mich nicht wie ein Kind, ja? Auch wenn ich keine besonders erfahrene Frau bin! Also, was ist jetzt? Jeder fängt mal klein an. Ich versuche doch bloß zu lernen. Es geht mir nicht um eine Beziehung oder dass ich dir die Zeit stehlen will. Ich rede von einem Abend oder vielleicht auch zwei. Komm, hab dich nicht so.«

				Das Kätzchen fuhr seine Krallen aus. Er fand das erregend. Sie würde super aussehen, lang hingestreckt auf dem Küchentisch, die Schenkel leicht gespreizt, ihre geschwollene Muschi bereit für seinen harten Lümmel, während sie stöhnte, einen Stoß vom Orgasmus entfernt …

				Er räusperte sich, zwang sich zur Konzentration.

				»Vergiss mal eine Minute, dass du nicht wirklich weißt, worum du mich da bittest. Lass uns mal die entscheidende Frage klären: Wieso? Wieso willst du das mit dem Dreier ausprobieren?«

				Kimber faltete die Hände im Schoß und zögerte. Wie viel sollte sie ihm enthüllen? Sie legte sich ein paar Sätze zurecht und verwarf ihre Strategie wieder. Er wartete geduldig. Und drängte sie zu nichts. Sie war sowieso kurz davor, ihm ihr kleines, übervolles Herz auszuschütten.

				»Du weißt sicher noch, dass Dad, kurz bevor du bei ihm angefangen hast, der Bodyguard von Jesse McCall war.«

				»Ja, und?« Er zuckte wegwerfend mit den Achseln.

				»Jesse und ich … hatten in dem Sommer was miteinander. Unsere Beziehung war was ganz Besonderes. Man könnte auch sagen, damals hat unsere Romanze angefangen. Wir hatten beide Dates mit anderen Personen, aber es war nicht das Gleiche. Und unsere Beziehung ist mit den Jahren enger geworden. Wir stehen regelmäßig in Kontakt, schreiben E-Mails und telefonieren miteinander. Wir teilen unsere Hoffnungen und Wünsche und Träume. Ich hatte jahrelang Zeit, um über ihn und über uns nachzudenken, und ich glaube, er ist der Richtige für mich.«

				Deke hätte kotzen können. Nahm sie ernsthaft an, dass sie Jesse-Superstar, der einen Hit nach dem anderen landete und auf seiner Konzerttour reihenweise Frauen flachlegte, irgendetwas bedeutete? Das glaubte er erst, wenn Ostern und Weihnachten auf einen Tag fielen.

				»Verstehe«, meinte er gedehnt. »Und was hab ich damit zu tun?«

				»Also, vor sechs Monaten haben wir unsere Beziehung ausführlich diskutiert. Ich erklärte ihm, dass ich davon überzeugt bin, dass er der Richtige für mich ist.« Sie zog die Unterlippe zwischen die Zähne und zögerte unschlüssig. »Daraufhin meinte er, dass er mich zwar sehr gern hat, dass sein … Lebensstil mich jedoch schockieren würde.«

				Las die Kleine denn keine Zeitungen? »Das kann man wohl so sagen.«

				»Ich hab die Bilder von ihm mit anderen Frauen gesehen. Ich hab gerüchteweise gehört, dass er auf diese Ménage-Szene abfährt. Ich weiß, was ich machen muss, um eine Zukunft mit ihm zu haben. Er sagt, er möchte mich zu nichts provozieren, weil er denkt, ich käme damit nicht klar. Folglich muss ich ihm beweisen, dass ich genau das bin, was er braucht.«

				Heilige Scheiße. War Kimber jetzt völlig durchgeknallt? Sie wollte ihn als Lehrer, der ihr beibrachte, wie sie diesen Schönling, dieses Arschloch befriedigen konnte? Vermutlich schwärmte sie wie ein Teenager für den berühmten Popstar und kreischte jedes Mal, wenn sie seinen Namen hörte. Seine Magengrube krampfte sich angewidert zusammen.

				»Und jetzt denkst du, ich bring dir alles Nötige bei, dann schnappst du dir den Kerl, und alles ist Friede, Freude, Eierkuchen?«

				»Ich fände es jedenfalls besser, Jesse zu treffen und ihn nach allen Regeln der Kunst verführen zu können. Um ihm zu beweisen, dass ich seine Traumfrau bin.«

				»Wie eilig hast du es damit?«

				»Er war die letzten Jahre in Europa. Ich hab ihn wahnsinnig vermisst. Demnächst kommt er wieder in die Staaten. Nach Texas, aber nur für ein paar Monate. Wir haben uns fest vorgenommen, einander dann zu treffen, um über unsere Beziehung zu sprechen. Es ist meine Chance, ihm zu beweisen, dass wir diese ganz besondere Beziehung immer noch haben.«

				Besondere Beziehung? Verfickt, die Kleine tickte wohl nicht mehr frisch!

				»Also erstens ist dieser Typ ein internationaler Popstar. Zweitens hatte er drei Nummer-eins-Alben in den letzten zwei Jahren. Und drittens liegen ihm die Weiber zu Füßen. Aber da erzähle ich dir sicher nichts Neues.«

				Sie schob trotzig ihr Kinn vor. Und warf energisch ihre Haare zurück. Wieder wurde er hart.

				»Genau deshalb darf ich nichts anbrennen lassen. Ich weiß selbst, dass ich mächtig Konkurrenz habe. Und dass ich nicht so locker drauf bin wie die Groupies, mit denen er sonst abhängt. Trotzdem haben wir eine Beziehung. Und die will ich auf die nächste Ebene bringen. Er sicher auch, aber er will mir nicht wehtun.«

				»Für so was bist du viel zu unerfahren.«

				»Deshalb brauche ich deine Unterstützung. Ich möchte kein Date mit ihm und das Risiko eingehen, dass ich wie ein schwachköpfiger Teenie dastehe. Warum die ganze Fragerei? Ist das so schwierig?«

				»Du denkst, ich kann dir ein verdammtes Bild malen und dir daran erklären, was du über Sex zu dritt wissen musst?«

				»Mmh, ich dachte an so was wie eine ausführliche Erklärung oder vielleicht auch an eine Demonstration am lebenden Objekt … kommt drauf an.«

				Un-glaub-lich, die Kleine. »Theoretische Erklärungen bringen dir gar nichts, Schätzchen. Und eine praktische Demonstration würde dir glatt den Boden unter den Füßen wegziehen. Peng, liegst du da.«

				Sie zog die Stirn in Falten, ihre Frustration wuchs vermutlich im gleichen Tempo wie seine Erektion. »Wenn das so ist, muss ich es jetzt wissen, bevor ich Jesse treffe. Eine kleine Demonstration …«

				»Und du würdest schreiend und in rekordverdächtiger Zeit aus diesem Haus flüchten. Glaub mir, du würdest das nicht packen.«

				»Wieso? Schließt das etwa Bondage oder Whipping mit ein?«

				Dekes Augen weiteten sich vor Verblüffung. Kimber wusste von diesen Dingen?

				»Sieh mich nicht so an. Ich bin kein Kind mehr.«

				»Das vielleicht nicht. Aber du bist noch Jungfrau. Darauf möchte ich meinen Arsch verwetten.«

				»Stimmt. Na und? Ich hab mich für Jesse aufgespart.« Sie schob sich eine lockige Strähne hinters Ohr und tat so, als wäre es das Normalste auf der Welt, dass eine Frau über zwanzig noch Jungfrau war. »Deke, natürlich musst du das nicht machen, aber wenn ich dich ganz lieb darum bitte, mir ein bisschen Nachhilfe zu geben?«

				»Verdammt, ist mir egal, wie lieb du mich darum bittest. Es ist und bleibt eine verdammt bescheuerte Bitte.«

				»Wenn du Bammel hast, dass mein Vater sauer sein könnte …«

				»Verdammt, ja, er wird sauer sein. Aber auch das wär mir egal. Ich mach da nicht mit, Kimber, weil das nicht die passende Art Sex für eine Jungfrau ist.«

				Eine nachdenkliche Pause entstand. Dann stand sie auf. »Okay, ich hab’s kapiert. Ich mach dich … nicht an oder so. Auch gut. Dann muss ich mir was anderes überlegen.«

				Deke hätte sie in dem Glauben lassen und vor die Tür setzen sollen, aber das brachte er nicht übers Herz. Sie sollte wissen, dass sie ihn anmachte – und dass sie mit dem Feuer spielte.

				Er stand auf und trat ihr in den Weg. »Du meinst, du machst mich nicht an?« Er blickte demonstrativ an sich hinunter und auf seinen Schwanz, der sich dick und hart unter seiner Jeans wölbte. Ihr Blick folgte seinem. Ihr atemloser Japser machte ihn nur härter. »Kleines, du hast keine Ahnung, was in meinem Kopf abläuft, seitdem dir diese Bitte über deine schönen, erotischen Lippen gekommen ist, dass ich dir alles in puncto Sex beibringen soll. Ich bezweifle, dass du das alles wissen willst.«

				Eine heiße Röte stahl sich in ihre Wangen. Sie spähte erneut zu seinem Penis. Biss sich auf die Lippe. Das machte sie immer, wenn sie hektisch überlegte.

				»Doch, ich will alles wissen, wenn es mit Sex zu tun hat, wie du ihn magst. Oder wie Jesse ihn mag.«

				Deke hätte vor Ärger platzen mögen. Wenn er Kimber jemals anrühren sollte – wenn überhaupt! –, dann würde sie bestimmt nicht an diesen arroganten Arsch von einem Popstar denken. Sie wäre viel zu sehr damit beschäftigt zu kommen.

				Aber nein zu sagen war, als würde er mit seinen Eiern Harakiri veranstalten. Himmel, sie servierte sich ihm auf einem Silbertablett – für seine Lust. Lust, die er seit über fünf Jahren kanalisierte. Lust, die in seinem Schwanz pulste und ihm gleichzeitig auf den Magen schlug.

				Unschuld. Jungfrau. Gefahr!

				Höchste Zeit, die Notbremse zu ziehen. Sie hielt sich für erwachsen genug, um einen Dreier zu bewältigen? Tja – den Zahn könnte er ihr innerhalb von zwei Sekunden ziehen. Und täte er besser, bevor er irgendetwas Verrücktes machte und sie schnappte, streichelte, scharf machte und vögelte.

				»Der Sex, der mir gefällt, ist nicht sanft oder schön oder romantisch, Kleines. Ich steh auf harten Sex, das ist manchmal ein bisschen schmerzhaft für eine Frau. Da braucht man Erfahrung und Nehmerqualitäten.«

				Kimber schluckte schwer und versteifte sich. Sie war nervös – und zugleich fasziniert. Neugier funkelte in ihren schönen dunklen Augen. Schließlich nickte sie. »Erzähl weiter.«

				Deke trat näher. Er konnte nicht widerstehen. Jetzt konnte er sie riechen. Sie duftete nach Pfirsich und Kandiszucker und schwach nach weiblicher Erregung. Machten seine Worte sie heiß – war sie feucht?

				Er drängte einen weiteren Schritt näher, brachte seine Lippen an ihr Ohr. »In meinem Schlafzimmer bedeutet eine Ménage à trois, dass zwei Männer gleichzeitig eine Frau zum Orgasmus bringen und sie so aufgeilen, dass sie nicht mehr weiß, wie sie heißt, und vor Ekstase das ganze Haus zusammenschreit.«

				Deke bog den Oberkörper zurück und beobachtete ihre Reaktion. Ihr Mund öffnete sich wie zu einem leisen Stöhnen, aber es kam kein Laut. Ihre Augen weiteten sich, ihre Pupillen schwarz und starr. Oh Scheiße. Die Kleine meinte es ernst. Sein Schwanz war bereit zum Tango, sein Hirn tat alles, um die Musik auszublenden.

				»Hilfst du mir mal kurz auf die Sprünge? Wieso stehst du auf einen Dreier?«, wisperte sie kaum hörbar. »Warum treibst du es nicht mit einer Frau, ich meine … nur ihr beide?«

				»Zwei Männer können eine Frau so glücklich machen, dass sie so willig ist, alles für das Vergnügen ihrer Lover zu tun. Und ich will einen Platz in der ersten Reihe.«

				Kimbers Gesicht lief tomatenrot an. Der Duft weiblicher Erregung hing schwer in der Luft. Ihre Nippel wurden hart, ihre Zunge tanzte nervös über ihre Lippen.

				»Verstehe.«

				Sein Inneres verknotete sich beim Anblick ihrer kleinen rosa Zungenspitze. »Echt?«

				»Ich hab davon gehört. Und darüber gelesen. Rein theoretisch kapier ich, wie es funktioniert. Äh … was … was ist mit der emotionalen Bindung?«

				»Emotionale Bindung?«

				Er musste vom Mars sein, denn diese Frage kam definitiv von der Venus. Was war mit den neugierigen Fragen, die er erwartet hatte? Fragen wie: Wohin mit den beiden Schwänzen? Wie ging das, dass eine Frau zwei Männer gleichzeitig befriedigte? Die hätte er ihr locker beantworten können. Bis ins Detail. Er hätte sie sogar liebend gern darüber aufgeklärt, wo die Schwänze hinglitten, einer in ihre nasse Muschi, der andere in ihr enges Loch.

				Verdammt, er musste an was anderes denken, bevor die enge Jeans seine Erektion abwürgte.

				»Wie kann so eine Beziehung funktionieren, ohne dass sich Eifersucht einschleicht?«

				»Da gibt es keine Beziehung. Bloß Sex … das klappt auch zu dritt.«

				»Oh.« Sie blinzelte und sah weg. »Hätte mir gleich klar sein müssen … du bist nicht der Beziehungstyp.«

				»Nö, ich steh mehr auf kompromisslosen Sex.« Alles andere hatte katastrophales Potenzial. Nicht auszudenken, welche Albträume sich da anbahnen konnten.

				»Kein Problem, dann ist das auch okay für mich. Ich … ich möchte bloß alles lernen, was du mir beibringen kannst.«

				Noch immer? »Ist das dein Ernst?«

				Kimber umklammerte ihre Handtasche und straffte ihre schmalen Schultern. »Ich bin heute über hundert Meilen gefahren, um mit dir zu reden. Wir haben uns fünf Jahre lang nicht gesehen, und du hast mich offenkundig nie besonders gemocht. Ich hab mich über meinen Stolz hinweggesetzt und dir verraten, was ich von dir will und dass ich noch Jungfrau bin. Das hätte ich nie gemacht, wenn ich nicht fest entschlossen wäre, Jesse nach allen Regeln der Kunst zu verführen.«

				Jesse. Schon wieder dieser Idiot. Jesse hinten, Jesse vorne. Diese verdammte Backstreet-Boys-Kopie. Jesse mit seiner blöden Falsettstimme toppte dauernd die Charts. Deke konnte sich nicht vorstellen, wieso irgendein Mann freiwillig wie eine Frau klingen wollte, und die ganze Welt war aus dem Häuschen.

				»Ich bin kein Mann für diesen Job, Kimber. Ich mach’s nicht.«

				Ihre Lippen wurden schmal. Ihre Finger krampften sich um den Bügel der Handtasche. »Und warum nicht?«

				»Da gäb’s Millionen Gründe. Ich hab’s nicht so mit Jungfrauen. Punkt.«

				»Ich hab dich auch gar nicht darum gebeten, es mir zu besorgen. In der Tat möchte ich meine Unschuld für Jesse aufsparen. Ich kapier nicht, warum du dich sträubst. Ich will doch bloß ein paar Erläuterungen zu den … interessanten Stellungen und so.«

				»Erläuterungen bringen es nicht, Mädchen. Du weißt erst, was Sache ist, wenn du von zwei harten Schwänzen rangenommen wirst.«

				»Wie meinst du das? Rangenommen? Wo genau? Und wie? Tut das weh?«

				Seine Erklärung hatte sie nicht im Mindesten geschockt. Ihre Fragen machten ihn fertig. War sie noch ganz dicht? Er hatte die Nase gestrichen voll von dem Thema.

				»Wenn du mehr über Ménages erfahren willst, dann lies gefälligst in Büchern nach.«

				»Du hast vorhin gesagt, dass Worte die Live-Erfahrung nicht wiedergeben können.«

				»Dann soll dein Teenie-Popper dir die Live-Erfahrung vermitteln, aber lass mich aus dem Spiel.«

				»Na schön.« Sie spitzte nachdenklich die Lippen. »Wenn du mir nicht helfen willst, lass mich mal überlegen … Warst du nicht früher öfter mit diesem Adam Catrell zusammen, der auch für Dad arbeitete? Ich hab da so allerhand läuten hören. Der wohnt doch hier irgendwo, nicht? Ich werde ihn einfach mal besuchen. Und wenn er kein Interesse hat, dann war da doch noch dieser andere Freund von dir, Justin Wheeler? Vielleicht kann der mir bei meinem Problem weiterhelfen.« Sie stürzte zur Tür.

				Deke fluchte stumm in sich hinein. Oh ja. Sowohl Adam als auch Justin würden Kimber mit dem größten Vergnügen aushelfen – aus ihren Klamotten und ab in die Kiste. Und beide waren nicht besonders einfühlsam. Mit Jungfräulichkeit hatten sie nichts am Hut. Sie würden frisches, schwitzendes Fleisch wittern und über Kimber herfallen wie zwei ausgehungerte Straßenstreuner.

				Es ist ihre Entscheidung … ihr Problem, versuchte Deke sich einzureden.

				Ja, aber wenn er sie jetzt gehen ließ, würden diese beiden gierigen Rottweiler sie vernaschen. Allein die Vorstellung war pervers. Zackzack, rein, rauf, runter, raus … Verdammt, das durfte er nicht zulassen. Aus alter Freundschaft zu ihrem Vater, dem Colonel.

				Verflucht. Bevor er sie wegschickte, würde er ihr das irgendwie ausreden müssen. Er biss die Zähne zusammen und grübelte, wie er es anstellen sollte. Bislang hatte all sein Reden nichts genützt.

				Zeit zum Handeln.

				Deke fasste sie am Arm und zog sie an sich. Ihre süßen festen Brüste schmiegten sich glutheiß an seine Haut, als hätte er gar kein Hemd an. Er zog leise zischend den Atem ein. Fuck! Er war früher schon scharf auf die Kleine gewesen. Heute, fünf Jahre später, war sie noch begehrenswerter.

				Kimber japste, als ihre Körper einander streiften. Ihr Blick senkte sich in seinen, ihre dunkelbraunen Augen entrückt, ihre Miene weich. Es war das erste Mal, dass sie Deke nicht ärgerlich anfunkelte.

				Das war nicht eben förderlich für sein Vorhaben.

				Es dauert höchstens drei Minuten …

				»Warte.« Er lockerte seine Umklammerung. »Wie ich sehe, ist es dir verdammt ernst. Ich werde es mir überlegen, okay? Das mit der kleinen Demonstration am lebenden Objekt, meine ich. Und wenn, dann gibt es nur Handarbeit, okay?«

				Sie schluckte. Ihr Puls raste. Grundgütiger, die Kleine hatte keine Ahnung, wie gefährlich nahe sie daran war, hier auf dem Küchentisch flachgelegt zu werden, als kleiner Nachmittagssnack.

				»Okay, wer ist denn … noch dabei?«

				Wie auf ein geheimes Stichwort hin kam Luc in die Küche geschoben, lasziv lächelnd und mit einem Steifen in der Hose, der unmöglich zu übersehen war. Hatte der liebe Cousin etwa gelauscht? Deke drehte Kimber zu ihm.

				»Hi, Süße«, meinte Luc gedehnt.

				Deke fühlte, wie Kimber in seinen Armen erbebte, als sie Lucs Blick erwiderte. Er kämpfte den Instinkt nieder, sie auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen. Der Punkt war, ihr das zu zeigen, weswegen sie hergekommen war, es ihr so schnell und heftig zu besorgen, dass sie den Plan von sich aus aufgab. Das Mädchen zu trösten war das Letzte, was er wollte.

				»Du und Deke teilt …?« Ihr versagte die Stimme.

				»Exakt, wir teilen alles.«

				Sie tat einen stockenden Atemzug. Sie war nervös. Gut. Endlich hatte sie was begriffen. Jetzt wurde es Zeit, ihr unschlüssiges Zögern in ein knallhartes Nein umzumünzen.

				Deke schoss Luc einen warnenden Blick zu und nickte. Sein Cousin reagierte mit einem angedeuteten Lächeln und schlenderte zu ihnen.
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				Kimber zitterte, obwohl Dekes große Hände sie an ihren Schultern festhielten. Ihre Haut versengten.

				Die Vorstellung, es mit zwei Männern zu treiben, war wild, gewagt – so was kam sonst bloß in erotischen Romanen vor. Und jetzt wurde es Realität. Könnte sie das verkraften? Könnte sie das als permanenten Teil ihres Lebens akzeptieren?

				Luc kam langsam in ihre Richtung, mit wölfischem Grinsen und hungrigen Augen. Erregung und Anspannung pressten ihr die Luft aus den Lungen. Deke hatte Recht: Worte konnten die Realität nicht wiedergeben. Er hatte sie sanft berührt; Luc war noch zwei Schritte entfernt. Die geballte Ladung Testosteron, die den Raum erfüllte, lähmte ihre Sinne, ihr war ganz schwindlig. Ihre Nervenenden vibrierten so heiß, dass sie erbebte.

				Sie war noch Jungfrau und ein bisschen zurückhaltend, aber nicht ängstlich. Nervös – ja, aber das hielt sie nicht auf. Sie musste wissen, ob sie die Frau war, die Jesse brauchte, ob sie in der Lage war, es mit zwei Männern gleichzeitig zu treiben. Ihre Gelassenheit hatte vermutlich damit zu tun, dass sie in einem Männerhaushalt groß geworden war, mit Männern, die Aufträge erfüllten. Angst war da keine Option. Taten zählten.

				Aber neugierig … ja, sie war neugierig geworden. Wie würde das sein, Dekes raue Kraft und Lucs spielerische Finesse gleichzeitig zu spüren? Sie brannte darauf, die Antwort zu erfahren. Lust flutete wie prickelnder Champagner durch ihren Körper, Lust, Neugier und Faszination waren ein berauschender Cocktail für die Sinne.

				Stopp. Sie schluckte bei dem Gedanken, weshalb sie hergekommen war. Die Antwort auf ihre Frage war irrelevant. Es spielte keine Rolle, was sie bei Deke und Luc fühlte. Sie war hier, um für Jesse zu lernen, damit der in ihr die begehrenswerte Evastochter sah. Als jemanden, den er zu seiner Frau machen konnte, wenn er sie in seinen Armen hielt und mit anderen teilte. Teilen? Mit wem eigentlich? Mit seinen Bandmitgliedern? Irgendwelchen Fans? Jesse hatte sich gesträubt, ihr Details über sein Sexleben zu enthüllen, das in der Regenbogenpresse als schamlos und schockierend dargestellt wurde.

				Dann fasste Luc sie an, seine Hände glitten auf ihre Hüften. Die Frage verlor sich unter seinen heißen Fingern, als er Kimber sanft zu Deke drehte. Über ihre Schulter zurückblickend, traf ihr Blick auf Lucs. Er hielt sie fest, schmiegte ihren Rücken an seine Brust – streichelte Kimber mit seiner harten Erektion.

				Ihr blieb keine Zeit, schockiert zu reagieren, denn Dekes Finger griffen zärtlich in ihr Haar, drehten ihr Gesicht zu ihm, seine Augen irisierend blau wie leicht verwaschene Jeans.

				»Kimber«, stöhnte Deke. »Du spielst mit dem Feuer, Kleines. Du wirst dir die Finger verbrennen.«

				Er ballte die Fäuste. Neigte impulsiv den Kopf.

				Sein Mund drängte auf ihren. Es raubte ihr die Sinne, als er seine Zunge zwischen ihre Lippen schob und alles dominierte, was er berührte. Laszives Lecken, provozierendes Saugen.

				Sie hatte erwartet, Dekes Kuss wäre hart und direkt, ohne Rücksicht auf ihre Unerfahrenheit. Aber gar nicht. Hungrig und fordernd, das ja, aber gut. Sündhaft gut. Ein wilder Rausch von Lippen und Atem und Hunger.

				Kimber war zwar nicht mehr ungeküsst, aber so war sie noch nie geküsst worden. So spontan und lustvoll wie von Deke.

				Unvermittelt bog er den Kopf zurück, hinterließ einen Schmerz, den sie fast unerträglich fand. O Gott. Und sein würzig-männlicher Geschmack machte süchtig. Kimber sehnte sich nach mehr.

				Mit einem einzigen Kuss hatte er sie kampflos gemacht, ihr Innerstes nach außen gekehrt und ihre sämtlichen Kontrollinstanzen lahmgelegt.

				Wieder streiften seine Lippen ihre, und Kimber öffnete sie ihm. Er tauchte ein, tiefer als zuvor. Er schmeckte, neckte, zog die Zunge zurück. Nein! Sie wollte mehr und presste ihre Handflächen auf seine trainierte Brust, fühlte sein Herz rasen.

				Deke belohnte sie mit einer zarten Liebkosung seiner Lippen, die dann wild besitzergreifend mit ihren verschmolzen. Obwohl sie seinen Kuss ersehnte, rechnete sie nicht mit dem sinnlich-brutalen Anschlag seiner Zunge. Ihre Hände glitten von seiner Brust in sein Haar. Sie versuchte, die kurzen Strähnen mit ihren Fäusten zu packen und sein Gesicht dichter an ihres zu ziehen, aber seine Haare waren genau wie der Mann: eigenwillig. Sie presste sich an ihn. Klammerte. Hielt schwindlig den Atem an, als eine heiße Woge ihren Unterleib flutete. Ihre Nippel wurden hart. Es war wild. Sündhaft gut …

				Eine Hand umklammerte ihren Arm, streichelte ihn zärtlich. Luc. Sie hatte ihn fast vergessen … Aber als er sich mit seinem erhitzten Körper an ihren Rücken schmiegte und seine Erektion sich an ihrem Hintern rieb, konnte sie ihn unmöglich ignorieren.

				Mit einer geschmeidigen Bewegung strich er ihr die Haare aus dem Nacken. Presste seinen warmen Mund darauf, und sein heißer Atem traf wie weicher Regen auf ihre sensibilisierte Haut. Ein lustvolles Prickeln jagte über Kimbers Rücken. Sie erschauerte, und Luc machte weiter. Ihre heftige Reaktion stimulierte ihre Sinne genau wie Dekes lasziv fordernder Kuss.

				Starke Hände glitten über ihren Rippenbogen. Wieder Luc. Kosende Finger rieben den sanften Schwung ihrer Brüste. Ungeahnte Wonnen schossen in ihre Nippel, machten sie noch härter. Sie stöhnte – direkt in Dekes nächsten Kuss. Er sog den Klang in seinen gierigen Mund, neigte den Kopf, presste seine Lippen auf ihre und tauchte mit seiner Zunge tief und lange in ihr feuchtes Verlies.

				Kimber schmolz dahin und schnurrte wie ein Kätzchen. Sie brannte, so wie Deke sie gewarnt hatte. Lust überwältigte sie, ihr Blut kochte. Ihr Körper ächzte vor Verlangen, mehr … mehr!

				Deke umschlang ihre Hüften und presste seinen beeindruckenden Ständer an Kimbers Schenkel, seine Bewegung sündhaft sexy. Kimber stöhnte unbewusst.

				Er bückte sich, umklammerte ihre Schenkel und hob sie hoch. Kimber japste kurz auf, bevor er sie an Luc presste, dessen Schwanz sich noch fester an ihr rieb. Aber er war noch nicht fertig …

				Deke riss ihr Hose und Tanga herunter, spreizte ihre Schenkel und hielt sie mit seinen großen Händen auseinander. Luc half ihm, indem er Kimbers Knie mit seinen Armbeugen stabilisierte, sodass sie für seinen Cousin weit geöffnet war. Mit rasendem Herzklopfen beobachtete Kimber, wie Deke sie betrachtete, vor ihm ausgebreitet wie eine lebendige, atmende Einladung, seine indigoblauen Augen dabei glutvoll schimmernd.

				Er wartete. Starrte sie an. Machte sie verrückt vor Lust und Verlangen.

				»Deke …«

				»Halt sie weiter so«, wies er Luc an.

				Dann schob er sich zwischen ihre gespreizten Schenkel und brachte seinen jeansbedeckten Schwanz an ihre nasse Muschi. Rieb sich an ihr. Bei seiner Berührung zuckte ihre Klitoris, pulste gierig. Deke packte ihre Hüften, löste sie aus Lucs Umklammerung. Er schlang ihre Beine um seine Lenden, rieb sich abermals an ihr. Kimber kreischte auf. Masturbation war nie so hart oder intensiv. Dekadent. Überwältigend.

				Bevor sie einen klaren Gedanken fassen konnte, glitten Lucs Hände von ihrem Rippenbogen zu ihrem Abdomen und wieder nach oben. Er umschloss mit seinen heißen Handflächen ihre Brüste. Kimber stöhnte hingebungsvoll. Seine Daumen und Zeigefinger kniffen sie sanft, und eine Woge der Lust schoss in ihre Klitoris. Ihre Nippel erigierten unter seiner festen Berührung, und er neckte sie mit seinen Daumen.

				Kimber brauchte einen Moment, um zu realisieren, dass Deke Luc dabei beobachtete, wie er sie stimulierte, seine Augen dunkel vor Hunger. Ein kurzer Blickkontakt – und sie las in seinen brennenden Augen das Versprechen, sie zu vernaschen. Heißes Verlangen flutete ihren Unterleib, scharf und erregend.

				»Ich zieh dich jetzt aus, Schätzchen.« Er griff mit einer Hand nach dem untersten Knopf ihrer Bluse.

				»Okay.« Luc nickte. Sie schoben Kimber behutsam auf den Küchentresen.

				Einen kurzen Moment darauf fasste Luc den obersten Blusenknopf und zerrte daran. Starke Hände fingerten an den kleinen Knöpfen, fluchend, enthüllten Kimber ihren sehnsüchtigen Blicken so schnell, dass sie es kaum fassen konnte. Sie beobachtete fasziniert, wie die beiden ihr das Kleidungsstück von den Schultern streiften und ihren bebenden Leib mit Blicken vernaschten.

				Intensiv. Wild. Entschlossen. Ihre Libido spielte verrückt, ihr stockte der Atem, sie konnte nicht mehr denken …

				Dekes heißer Atem auf ihrem Nacken ließ sie erschauern, als er hinter sie griff und mit geübten Fingern ihren BH öffnete. Hilfe! Himmel! Sie war fast nackt. Jetzt wurde es ernst. Es war überwältigend … fühlte sich wundervoll an. Sie konnte nicht aufhören. Noch nicht. Gleich …

				»Oh!«, stöhnte sie, als Dekes Mund eine Brust umschloss, und als seine Zähne sanft an ihrem Nippel knabberten, vibrierten ihre Nervenenden vor Lust … bis hin zu ihrer bebenden Klitoris. Das Gefühl verstärkte sich, als Luc ihre andere Knospe rieb und gleichzeitig ihre Lippen öffnete und Kimber küsste.

				Nein, es war mehr als ein Kuss; er verführte sie ohne Worte. Luc war ein Künstler, ein Meister. Er hatte keine Eile, er forderte nichts. Er neckte, spielte, versprach mit seinem heißen Zungenschlag himmlische Wonnen, befeuerte ihr Verlangen. Sein Kuss allein genügte, dass sie den Kopf verlor und wie Wachs in seinen Händen war. Dabei fühlte sie erregend seine Erektion an ihrem Schenkel.

				Deke leckte ihren Nippel, glitt zu dem anderen, schob Lucs Finger weg und saugte die sensible Knospe hart, ein zärtlicher Biss, ein Zungenschlag, dabei presste er seinen eisenharten Stab an ihre zuckende Klitoris.

				Dieses Mal dämpfte Lucs Mund ihre Schreie. Sein heißer, provozierender Kuss schluckte ihr Stöhnen und bettelte um mehr. Und sie stöhnte erneut, als Deke ihren Nippel wild und hart saugte. Dann küsste Luc sie weich und fordernd, dass ihre Lippen bebten, als sie kehlig atmend nach Luft japste. Elektrisierende Lust schoss in ihre Brüste und in ihre Vagina, befeuerte ihren ganzen Körper.

				»Du bist wie Zucker auf meiner Zunge«, flüsterte Luc, der ihren Nacken koste, während er mit einem Daumen ihren harten Nippel rieb, noch feucht von Dekes Saugen. »Süß und zart schmelzend.«

				Sein begnadeter Mund glitt über ihr Kinn, ihre Wange, presste sich abermals auf ihre Lippen, penetrierte sie mit seiner Zunge. Er entflammte sie mit seinem Kuss, machte sie heißer, geiler, ein stummes Versprechen, dass er ihr Erfüllung schenken würde – wann es ihm gefiel. Auf seine Art.

				Zu ihrer wachsenden Erregung rieb Deke ihre Muschi mit geübten, sinnlichen Fingern, befeuerte alles in ihr von der Taille an abwärts. Er kniff in ihre Nippel, rieb, drehte, streichelte, bis sie fast von Sinnen war. Als sie sich erschauernd in Dekes Arme schmiegte und keuchte, dass sie gleich kommen würde, hörte er auf. Luc auch.

				Kimber kreischte frustriert auf.

				Deke schoss ihr ein gnadenloses Lächeln zu und kitzelte ihren sensiblen Nippel. »Du willst mehr, Kätzchen?«

				Er spielte mit ihr. Sie beide. Doch das war Kimber im Moment egal. Sie hatte noch nie so viel Begehren empfunden wie bei Luc und Deke. Die Lust war wie Treibsand, sie ertränkte Kimber. Je mehr sie sich wand, desto schneller versank sie. Und sie liebte es.

				»Bitte«, kam es halb stöhnend über ihre Lippen.

				Luc erstickte ihr Flehen mit einem seiner glutvollen Küsse. Deke fuhr fort, seinen Schwanz rhythmisch an ihrer Muschi zu reiben, seine gnadenlosen Lippen auf ihren Nippeln.

				Jedes Mal, wenn er sie berührte, durchflutete Kimber neue Lust wie warmer Honig – wurde glutheiß wie ein Blitzstrahl. Sie schwebte, sank, bettelte …

				»Mehr«, drängte sie wispernd.

				Deke bahnte sich mit fedrigen Küssen den Weg von ihren Brüsten zu ihrem Nacken. Sie erschauerte unter seinem heißen Atem, und Luc überwältigte sie mit einem weiteren verzehrenden Kuss. Sein Mund schien ihr mit jedem Zungenschlag zu sagen, dass er etwas von ihr wollte, das nur sie ihm geben konnte. Verführerisch und sehnsuchtsvoll. Bei seinen Küssen schmolz jede Frau dahin, darauf wäre Kimber jede Wette eingegangen.

				Das Gefühl intensivierte sich, als Deke an ihrem Ohrläppchen knabberte und seine Arme um sie schlang. Sie drängte an seine harte Brust, hasste nun sein Hemd – jedes Hemd, das zwischen seiner und ihrer Haut war.

				Kimber hätte nie gedacht, dass sie einmal einen Mann so heiß begehren könnte, der sie so sehr geärgert hatte. Aber es war so. Warum?

				»Was wünschst du dir noch von uns?« Dekes seidiges Flüstern vibrierte auf ihrer Wirbelsäule, koste den nassen Punkt, der sich nach ihm verzehrte.

				Wie machte er das bloß? Wie kam es, dass sein Flüstern direkt in ihre Muschi zu dringen schien?

				Luc hob den Kopf, gespannt auf ihre Antwort.

				»Es fühlt sich so gut an …«, wisperte sie. Mehr brachte sie nicht heraus.

				Sie bezweifelte, dass sie ihnen Anweisungen geben könnte, die sie nicht selbst schon wussten.

				»Es kann noch besser sein«, flüsterte Luc ihr ins Ohr.

				Noch besser? Grundgütiger, steh mir bei!

				Normalerweise war Kimber nicht so zart besaitet. Den einzigen Wettkampf, den sie zwangsläufig noch nie gewonnen hatte, war das Weitpinkeln mit ihren Brüdern. Im Wetttrinken, in Schnelligkeit und Ausdauer machte sie den Jungs noch was vor.

				Doch dieses Verlangen setzte ihren Willen außer Kraft.

				»Wenn du mehr willst, besorgen wir es dir. Ich möchte, dass du dich bäuchlings auf den Küchentisch legst, und zusehen, wie Luc deine Pussi nascht, während du mich lutschst.«

				Mit lustverhangenen Augen spähte Kimber zum Küchentisch. Sie konnte sich die Szene bildhaft vorstellen. Mit Leichtigkeit. Sie hatte noch nie einem Mann einen Blowjob verpasst, aber sie wollte es ausprobieren. Ehrlich gesagt brannte sie darauf, Mr. Tough weiche Knie zu verpassen. Lucs Küsse waren himmlisch, und der Oralsex mit ihm war bestimmt intergalaktisch gut.

				Dekes herausfordernder Ton ärgerte sie jedoch. Glaubte er noch immer, dass sie Angst hatte?

				»Okay«, hauchte sie.

				»Du wartest besser, bis du alle Vorschläge gehört hast.«

				»Deke«, warf Luc stirnrunzelnd ein.

				Der blonde Hüne winkte ab. »Sie soll sich erst mal alles anhören.«

				Deke umschloss ihre Wangen und senkte seinen Blick in ihren. »Ich möchte, dass du dich auf das Bett legst, und dann zusehen, wie Luc bis zu den Eiern in deine Muschi sinkt, während du stöhnst und schreist und kommst. Dabei arbeite ich mich in dein zweites Loch, damit wir dich beide ficken können. Zusammen. Hart. Die ganze Nacht. Bis du wund, ausgepowert und befriedigt bist.«

				Lust und Furcht prickelten durch ihren Körper. Die Vorstellung war auf verbotene Weise erregend. Sie hatte es sich nie wirklich mit zwei Männern vorgestellt – aber jetzt wurde es real. Diese beiden konnten ihr erotische Vergnügen bereiten, ganz ohne Zweifel. Andererseits wollte sie ihre Unschuld aufsparen – egal, wie sehr ihr Körper sich anderes ersehnte.

				Außerdem ärgerte sie sich über Dekes Kommentar. Er klang, als wollte er sie bloß … benutzen. Als wäre sie irgendeine Barschlampe, die er für einen Quickie abgeschleppt hatte.

				»Danach vögeln wir dich wieder«, fuhr Deke mit rauchiger Stimme fort. »Wir schlafen eine Stunde, und dann ficken wir dich wieder, hart und tief, dass du eine Woche lang weder laufen noch sitzen kannst. Wie findest du das, Kleines? Sagst du immer noch ja?«

				Seine Miene war die eines Beutejägers. Er wollte. Sie ficken. Sonst nichts. Es kümmerte ihn nicht, dass sie ihn um Nachhilfe in Sachen Sex gebeten hatte.

				Sie schluckte, hin- und hergerissen zwischen Lust und Frust und Verwirrung. Du musst Fakten von Emotionen trennen. Dad hatte ihr das beigebracht. Genau genommen war Deke ein Arschloch; das bewies, dass ihr erster Eindruck zutraf.

				»Ich bin hergekommen, um dich um einen Gefallen zu bitten, und du tust so, als wäre ich bloß irgendein Flittchen, das man mal eben flachlegen kann.«

				Deke zuckte mit den Schultern. »Gefallen hin … Ficken her. Das ist doch in dieser Situation das Gleiche. Wenn du es mit Luc und mir eine Nacht lang treibst, weißt du alles, was du für deinen schönen Sänger wissen musst. Bist du dabei?«

				»Erstens habe ich vor, meine Unschuld für Jesse aufzusparen. Das hab ich vorhin schon gesagt.«

				»Schön. Schätze, dein Arsch und dein Mund werden zwar extra wund, aber ich kann ohne Muschi leben. Wie ist es mit dir, Luc?«

				Kimbers Blick schoss zu dem großen, dunkelhaarigen verführerischen Mann. Er überlegte einen langen Moment. »Ich würde mir nichts nehmen, was Kimber nicht bereit ist zu geben.«

				»Alles klar?« Deke grinste breit. »Dann sind wir uns ja einig. Hopp, auf den Tisch!«

				Sie sah, wie er mit einer geübten Handbewegung den Knopf seiner Jeans öffnete und ein Stück nackten gebräunten Bauch enthüllte.

				Kimber wurde mulmig zumute. Schöner Mist. Die beiden wollten sie wie halb verhungerte Wölfe vernaschen, das zerrte gnadenlos an ihren Nerven. Erwartete er allen Ernstes, dass sie auf den Tisch hüpfte und sich ihnen wie ein leckeres Sahneschnittchen präsentierte? Er dachte wohl, sie würde einfach ihre Beine breitmachen, sich seinen Schwanz in den Mund schieben und … Nein.

				Es hatte sie viel Überwindung gekostet herzukommen. Sie hatte gedacht, er würde ihr erklären, wie diese Art von Sex funktionierte. Logo, dass das nicht ohne praktische Übungen abging, aber langsam und sensibel und so, dass sie sich dabei wohl fühlte. Dieses Vergnügen war ein gegenseitiges Geben und Nehmen. Nicht brutal, rücksichtslos und abschreckend.

				Kimber konnte Dekes blöde Argumentation nicht wirklich nachvollziehen. Aber nachdem sie wieder einen halbwegs kühlen Kopf hatte – Dekes Worte waren wie eine eiskalte Dusche gewesen –, setzte ihr Verstand allmählich ein.

				»Zweitens«, schob sie nach, »finde ich dein Verhalten unmöglich. Du tust so, als wäre ich irgendeine bescheuerte Tussi. Irgendein nasses Loch, wo du reinkannst, und dann bist du zufrieden.«

				Deke schwieg und überlegte. »Stimmt exakt. Du lernst schnell. Wir wollen schließlich alle kommen. Es ist eine Win-Win-Situation. Schwing dich auf den Tisch.«

				Glaubte er etwa, er könnte sie herumkommandieren?

				Kimber beobachtete, dass Deke an seinem Reißverschluss herumfingerte. Luc streifte sich das Hemd über den Kopf und warf es auf den Boden, dabei enthüllte er weiches dunkles Brusthaar und trainierte Muskeln unter olivfarbener Haut.

				Ihr wildes Herzrasen und ihr aufgewühlter Atem signalisierten – Angst. O ja, sie hatte mit einem Mal Angst. Nackte, unverstellte Angst. Einerlei, was ihr Vater ihr beigebracht hatte, das Gefühl ließ sich nicht einfach ausblenden. Sie konnte der Gefahr doch nicht blind in die Arme laufen, oder? Wenn sie sich darauf einließe, würden die beiden sie bis fast zur Besinnungslosigkeit benutzen und dann ohne ein Wimpernzucken wieder wegschicken. Sie würden Kimber überwältigen und erwarten, dass sie mitmachte. Sie wären schnell und brutal. Ein schneller, geiler Fick. Luc würde vielleicht Rücksicht nehmen, weil sie noch unerfahren war; sie kannte ihn nicht gut genug, um sich darauf verlassen zu können. Deke hatte klipp und klar gesagt, dass er auf ihre Muschi verzichten und ihr anderes Loch nehmen würde.

				Bastard!

				Sie schnappte sich ihre Sachen von der Küchentheke, sprang in ihre Hose, zerrte sich das Hemd über die Brüste. Sie umklammerte ihre Unterwäsche wie eine Rettungsleine. »Ich bin hergekommen, weil ich dich um einen Gefallen bitten wollte.«

				Verdammt, wie sie dieses Zittern in ihrer Stimme hasste.

				»Und wir haben zwei harte Schwänze, die bereit sind, dir jeden Gefallen zu tun«, versicherte Deke. »Eine Hand wäscht die andere. Los, schwing dich auf den Tisch.«

				»Nein, ich bin hergekommen, weil ich dachte …«, sie schüttelte den Kopf. »Du warst schon früher ein Widerling, als du für meinen Dad gearbeitet hast, ein richtiger Blödmann. Aber du schienst mir nie roh und brutal. Da hab ich mich wohl getäuscht.«

				Luc machte einen Schritt vor. »Kimber …«

				»Bleib, wo du bist!«, fauchte sie und wich zurück. »Er behandelt mich wie ein billiges Flittchen, und du lässt ihn gewähren.«

				»Ich …«

				»Du hast dich wie ein Flittchen angeboten«, unterbrach Deke. »Was hast du erwartet?«

				»Verdammt, schert euch zur Hölle!« Sie kehrte ihnen den Rücken und stopfte BH und Höschen in ihre Tasche.

				»Ich bin hier, Süße. Ich bin so hart und geil. Du willst doch bestimmt noch ein bisschen bleiben und mir da aushelfen, oder?«

				Dieses unbeschreibliche Arschloch hatte vielleicht Nerven! »Du hast zwei gesunde Hände. Überleg dir selbst was.«

				Sie marschierte zur Haustür. Das laute Zuschlagen der Tür zerriss die Stille eines friedlichen osttexanischen Nachmittags. Dann gab sie Gummi und brauste davon.

				»Hast du sie entdeckt?«, fragte Luc, seine Stimme erkennbar ärgerlich. Verdammte Digitaltechnik, verdammte Handys. Bei einem guten alten Analogtelefon hätte er wenigstens so tun können, als hätte er nichts gehört.

				»Ja.«

				Deke hatte Kimber irgendwo an der Bar entdeckt. Und genau wie damals mit siebzehn verknotete sie ihm nun wieder den Magen, dass nicht mal ein Zauberkünstler wie Houdini ihn wieder aufbekommen hätte.

				»Du entschuldigst dich bei ihr, ist das klar?«, redete Luc ihm ins Gewissen.

				Dazu hatte Deke natürlich überhaupt keine Lust. Außerdem war das Problem damit längst nicht aus der Welt. Er kannte Kimber gut genug, um zu wissen, dass sie nicht einfach aufgeben würde. Sie würde jemand anderen finden, der ihr bei Jesse McCall auf die Sprünge half – jemand, der ihr bestimmt wehtun würde, weil er nicht wirklich wusste, was überhaupt Sache war. Schlimmstenfalls käme sie an zwei Typen, die sie ausnutzen und demütigen würden.

				Der Colonel würde ihn eiskalt umbringen, wenn er wüsste, wo Deke seinen Schwanz hingesteckt hatte. Ihr alter Herr war da knallhart. Wenn er wüsste, dass Deke und Luc sein Baby in die Freuden des Analsex einführen wollten … Na, besser er und sein Cousin als zwei wildfremde Typen, die Kimber an der Bar aufriss. Er umklammerte die dünne Tischplatte, bis das Holz leise knackte.

				Dabei ging es ihm gar nicht um ihren alten Herrn. Ihm ging es um Kimber. Seit dem betreffenden Nachmittag geisterten ihm dauernd erotische Fantasien durch den Kopf. Und die Realität war weitaus stärker, tobte wie ein Hurrikan durch seine Gehirnwindungen. Sie hatte wie süße Unschuld geschmeckt. Süß in seinem Mund. Verdammt perfekt. Strahlend in seinen Armen gelegen, wie ein Sommertag. Sie war sündige Glut und weiche Haut und …

				O Gott. Er wurde verdammt pathetisch bei der Kleinen, wie ein verkrachter Poet. Verdammt.

				Eines war klar: Kimber war die einzige Versuchung, die stärker war als seine Selbstkontrolle. Besser, er schlug sich die Kleine aus dem Kopf, bevor er ihr mit Haut und Haaren verfiel. Und sie verschlang, wie eine Schlange ihre Beute. Bevor er sie zerstörte. Trotzdem würde er sie nicht aufgeben und nicht zulassen, dass sie sich einen anderen Lehrer nahm.

				Deke stieß einen kurzen, hässlichen Fluch aus und reckte den Kopf. Er schluckte schwer.

				Kimber war auf der Tanzfläche in Adam Catrells Bar, The Hang Out, und schwang ihre süßen Hüften zu dem Shakira-Song »Hips don’t lie«. In einem schamlos kurzen Rock, bauchfrei, tanzte sie – ein Sandwich zwischen Adam und dessen Bruder Burke. Der Club war rauchig und voll, und es war laut. Trotz allem entdeckte Deke unverstellte Lust in den Mienen der beiden Brüder.

				»Hörst du mir überhaupt zu?«, knirschte Luc in sein Handy.

				»Du hast dich gestern Abend klar ausgedrückt, Cousin. Ich soll Sir Galahad spielen und uns den Tag retten.«

				»Denk dran, dass du dich lang und breit entschuldigst.«

				»Okay, mach ich.«

				Luc seufzte. »Sag ihr, dass wir ihr bei ihrem Problem helfen werden. Sei nett zu ihr. Erwähn bloß nicht noch mal, dass du sie so hart rannehmen willst, dass sie eine Woche nicht mehr sitzen kann.«

				Deke stöhnte. Er hatte sie mies behandelt, weil er sie von ihrer bescheuerten Idee abbringen wollte. Luc wusste das, hätte das aber nie eingeräumt. Sein Cousin tat so, als wäre er einer von den Guten, hahaha …

				»Du übertreibst mal wieder schamlos.«

				»Du hast es übertrieben. Du vergraulst Kimber, dabei hat sie uns bloß um einen kleinen Gefallen gebeten. Zudem sind wir beide absolut scharf darauf, ihr den kleinen Gefallen zu tun.«

				»Verdammt, ja. Ich hab sie vergrault. Immerhin ist sie noch Jungfrau.«

				»Sie ist aber nicht wie Heather.«

				Damit hatte er einen wunden Punkt getroffen. »Das hat damit nichts zu tun. Kimber ist eben nicht mein Typ.«

				Luc lachte ihm ins Ohr. »Ach ne? Wer ist denn dein Typ?«

				Eine Pause entstand. Deke überlegte, seine Gedanken kreisten jedoch weiter um Kimber. »Alyssa Devereaux.«

				»Die blonde Stripbar-Besitzerin mit den Tupperware-Brüsten?«

				»Sie ist keine Nutte«, protestierte Deke, weil Luc exakt das dachte.

				»Mag sein, trotzdem bist du nicht wirklich scharf auf Alyssa. Außerdem will sie dich nicht.«

				»Stimmt, sie will dich.« Diese Tatsache hatte Deke mächtig verstimmt, als er Alyssa vor ein paar Monaten zuletzt gesehen hatte.

				»Und ich bin nicht interessiert. Du willst sie doch bloß, weil du denkst, sie ist reif und erfahren.«

				»Ich bin scharf auf sie, weil sie heiß ist und weil ich vom Hörensagen weiß, dass sie einen mörderischen Blowjob macht.«

				Luc schnaubte in sein Handy. »Du bist sooo scharf auf Alyssa, dass du heute Nacht Kimbers Namen gestöhnt hast. Ich hab dich durch die Wand gehört.«

				Deke fühlte, wie er rot wurde. »Nimm endlich Ohropax. Okay, Kimber hat mich heiß gemacht. Na und? Sie ist noch Jungfrau. Mann, ich sag dir was, das ist Scheiße.«

				»Ich hatte schon mal eine Jungfrau. Es war eine schöne Erfahrung. Sie muss nicht immer schlecht sein, so wie mit Heather.«

				»Lass Heather aus dem Spiel.«

				»Nein! Du hast Kimber gestern mit deinem bescheuerten Blödsinn vergrault, wegen Heather. Deke, du warst damals nicht verantwortlich …«

				»Doch. Verdammt, mit dieser Tatsache muss ich leben. Vergiss es«, knurrte er. »Auf der Stelle.«

				»Du irrst dich, ganz bestimmt.« Luc seufzte. »Okay, geh zu Kimber. Entschuldige dich. Sag ihr, dass wir ihr helfen werden.«

				Er nahm einen langen Schluck Bier und beobachtete dabei, wie Burke Catrell Kimber von hinten an den Hüften fasste und seinen Schwanz an ihrem knackigen Hintern rieb. Der Bastard war vermutlich ganz heiß auf eine blutige Nase. Wenn er seine Pfoten nicht bald von Kimber nimmt, grummelte Deke im Stillen, dann werde ich ihm eine verpassen. Sein Blut kochte, hinter seinen Augäpfeln zuckten zornesweiße Blitze, und er ballte die Fäuste.

				»Sie ist anderweitig beschäftigt«, schnaubte Deke in den Hörer.

				»Immerhin ist sie zuerst zu dir gekommen.«

				Ja, war sie. Scheiß auf Luc und seine Logik. Er tippte darauf, dass Kimber die Show mit den wackelnden Hüften bloß für ihn abzog, zumal sie dauernd verstohlen in seine Richtung blinzelte.

				»Bring es endlich hinter dich«, sagte Luc, »und tu das einzig Richtige.«

				»Wenn ich sie nach Hause bringe, endet es damit, dass ich sie vernasche. Wir beide.« Er seufzte hörbar. »Das ist dir doch klar, oder?«

				Deke war heiß darauf, sie zu vögeln. Verdammt heiß. Und nicht bloß von hinten, obwohl es ihm gefallen würde. Und nicht bloß ihren Mund, obwohl er sich sicher war, dass ein Blowjob von Kimber und ihren üppigen pinken Lippen ihm das Hirn aus dem Kopf fegen würde. Er begehrte sie – alles an ihr – und war sich insgeheim bewusst, dass der großzügige Verzicht auf ihre Muschi keine Option war.

				»Wir müssen ihre Wünsche respektieren. Wenn sie ihre Meinung ändert, ist das super. Wenn nicht, müssen wir damit leben. Du willst dich bloß drücken.«

				In gewisser Hinsicht hatte er Recht. Deke sah jedoch keinen Grund, Kimber in erotischen Dingen auf die Sprünge zu helfen. Sobald die Kleine sie erneut besuchte, wäre er bloß scharf auf ihre Muschi. Er wäre halb wahnsinnig vor Lust und könnte seine Selbstkontrolle in den Wind schießen. Und das machte ihm Angst. Was, wenn die Vergangenheit sich wiederholte? Sie war nicht Heather … aber verdammt nah dran.

				Trotzdem konnte er die Finger nicht von ihr lassen.

				Er hob die Bierflasche an seine Lippen und leerte sie in einem Zug. Dann knallte er sie entschlossen auf den Bartresen.

				»Okay, ich bin dabei.«

				»Schlepp sie zu uns nach Hause ab.«

				Zu uns … nach Hause. Als wäre Kimber ihr persönliches Eigentum. Als hätten sie irgendein streunendes Kätzchen aufgegabelt. Luc wollte es so haben. Sein Cousin hörte Hochzeitsglocken und Babygeschrei – wow, das gab eine tolle musikalische Untermalung für Dekes heimliche Fantasie, wo er und Luc und das Mädchen ihrer Träume glücklich bis ans Ende ihrer Tage zusammenlebten. Er schnaubte missmutig.

				Schob den Stuhl zurück, stand auf und starrte zu Kimber hinüber, die eben eine heiße Rumba mit den Catrell-Brüdern hinlegte. Deke straffte seinen Bizeps und durchquerte kampflustig den Raum.

			

		

	
		
			
				

				3

				Auf der Tanzfläche griff der ältere der Catrell-Brüder abermals nach ihr. Kimber wirbelte mit wackelnden Hüften herum und wich ihm aus. Sie hatte seinen Namen vergessen. Oh, er war attraktiv. Verdammt gut aussehend, in der Tat. Blaue Augen, sandfarbene Haare, trainierter Körper. Früher hätte sie sich wahrscheinlich in ihn verguckt, aber heute lautete ihre Mission: lernen, wie sie Jesse glücklich machen konnte, um für alle Zeit mit ihm zusammen zu sein. Wenn die Ménage à trois dazugehörte, nun, das schaffte sie locker mit links.

				Ein anderer Mann mit militärisch kurz geschnittenen Haaren und hungrigen Augen interessierte sie jedoch auf dunkel-faszinierende Weise – noch immer, genau wie vor fünf Jahren.

				Oh-oh. Und dieser Mann steuerte mit ausgreifenden Schritten in ihre Richtung. Was zum Henker wollte der Kerl eigentlich von ihr? Gestern, bei ihm zu Hause, hatte er nichts ausgelassen, um sie zu demütigen. Ging er jetzt in Runde zwei?

				Unvermittelt schlang Adam Catrell einen Arm um sie und zog sie eng an sich, senkte sein Gesicht auf ihres. Kimbers erster Impuls war Panik. Hatte er etwa vor, sie mitten auf der Tanzfläche zu küssen? Sie kannte ihn kaum. Zudem hatte sie nach dreißig Sekunden Tanzakrobatik mit ihm festgestellt, dass sie Adam nicht wollte. Zumal alle Leute – einschließlich Deke – zu ihnen herüberstarrten.

				»Läuft da was zwischen dir und Deke?«, brüllte er ihr ins Ohr.

				»N…nein.«

				Sie hatte den gemeinsamen Nachmittag in seiner Küche zwar nicht vergessen, als er und Luc sie geküsst hatten und … nein, besser sie vergaß das alles. Sie versuchte es jedenfalls. Aber Himmel, es klappte nicht wirklich.

				Irgendwie war es ihre eigene Schuld. Rückblickend erkannte sie, dass Militärtypen es nicht so mit Charme hatten, sondern eher mit brutaler Härte. Er hatte ihr die Bitte abzuschlagen versucht. Hatte, als sie nicht nachgeben wollte, Taten folgen lassen, um sie ganz bewusst abzuschrecken.

				Verdammt, es hatte nicht funktioniert.

				Dann hatte sie den Fehler gemacht herzukommen, weil sie annahm, dass es nach Deke und Luc mit Adam und … Brad-Brian-Brock – wie hieß sein Bruder überhaupt? – endlich fluppen würde.

				Scheißspiel. Dieser Adam weckte bei ihr Fluchtinstinkte. Aber feige wegzulaufen war keine Lösung, zumal Deke sie intensiv beobachtete. Während die Gedanken wie eine wilde Salsa durch ihren Kopf wirbelten, plante Kimber ihren nächsten Zug.

				Deke, der entschlossen in ihre Richtung stiefelte, schien ihr die Entscheidung abnehmen zu wollen.

				Sie riskierte einen weiteren Blick in seine Richtung. Gott, er war schon ganz nah. So nah, dass sie seine zuckende Kiefermuskulatur gewahrte, als sich sein Blick auf Adams Hand fixierte, die eben über Kimbers Rücken strich und auf ihrem Hintern verharrte.

				»Du hast nichts mit Deke? Ich tippe mal, er sieht das anders.« Adam hob den Kopf – dabei klebte seine Hand auf ihrem Hinterteil – und begrüßte ihren gemeinsamen Bekannten. »Hey, Trenton. Was treibt dich in The Hang Out, Mann?«

				»Eine unerledigte Sache mit Kimber.« Er richtete seine umwerfenden jeansblauen Augen auf sie. »Können wir das draußen besprechen?«

				Seine Frage klang mehr wie ein Befehl.

				Kimber schluckte. Er trug eine eng sitzende Jeans, schwarze Stiefel, ein khakigrünes T-Shirt mit der Aufschrift ARMY in schwarzen Lettern über seiner muskulösen linken Brusthälfte. Deke musterte sie herausfordernd, wie ein Mann mit einer ernsten persönlichen Mission. Seine ganze Haltung unterstrich das. Er ignorierte Adam, hatte nicht mal Hallo zu ihnen gesagt. Null Smalltalk – er kam direkt auf den Punkt.

				Was gab es da noch zu besprechen? Hatte er in der Küche nicht alles zu dem Thema gesagt? Er hatte sie mit seiner Argumentation gereizt und verärgert, und sie war wie ein kleines Mädchen davongelaufen. Dieser Schuft! Genau das war seine Absicht gewesen. Da er kein bisschen geknickt wirkte, konnte sie sich nicht vorstellen, dass er sich bei ihr entschuldigen wollte. Bestimmt wollte er bloß weiter auf ihr herumhacken. Nein, danke.

				»Ich glaube, wir haben uns nichts mehr zu sagen.«

				»Doch, eine Menge.«

				»Ich tanze gerade.« Sie schnellte zu Adams Bruder herum – Brett? Buck? Irgendwas mit B jedenfalls.

				Sie schoss dem blonden Clubbesitzer ein Lächeln zu und wackelte aufreizend mit den Hüften. Ihr war klar, dass Deke sie mit Blicken torpedierte.

				Kaum erwiderte der andere Catrell-Bruder ihr Lächeln, endete der Song, und der DJ kündigte eine kurze Pause an.

				Deke packte sie am Handgelenk und wirbelte sie zu sich herum. Zwischen seine goldblonden Brauen schob sich eine steile Falte. »Los, komm, jetzt ist erst mal Pause.«

				Verflixt und zugenäht! Kimber stemmte die Hände in die Hüften. »Dann sag mir, was du mir zu sagen hast.«

				»Draußen.«

				Bei seinem gebieterischen Ton sträubten sich ihre Nackenhaare. »Dauert es länger?«

				»Nein.«

				»Dann sag es mir jetzt und verschwinde.«

				Er zögerte. »Ich glaube nicht, dass du Zuhörer haben willst.«

				Oder er nicht. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund wollte er nicht, dass die Catrell-Brüder, die ihn mittlerweile neugierig über Kimbers Schulter hinweg anstarrten, etwas von dem Gespräch mitbekamen. Hatte Deke noch mehr von dem Mist auf Lager, mit dem er sie gestern genervt hatte? Dann würde er sich um Kopf und Kragen reden. Ob ihm das bewusst war? Vermutlich nicht. Deke hatte es nicht so mit gesellschaftlichen Konventionen. Die Vorstellung, dass sie ihn ins offene Messer laufen lassen würde, zauberte ein Lächeln auf ihre Lippen.

				»Ist mir egal. Schieß los.«

				»Okay« – er zuckte mit den Achseln –, »gestern, als du nackt auf unserer Küchenanrichte lagst, mit gespreizten Schenkeln, und Luc und ich es dir mit dem Mund besorgt …«

				»Stopp!«, japste sie. Eine wütende Röte schoss in ihre Wangen.

				Der Bruder, dessen Namen sie sich einfach nicht merken konnte, kicherte ihr ins Ohr.

				Deke grinste verschlagen. Dieser Schuft kämpfte mit den miesesten, schmutzigsten Tricks! Wieso hatte sie das nicht kommen sehen?

				»Sie gehört dir und Luc?«, wollte Adam von Deke wissen.

				»Ja.«

				»Nein, verdammt!«, platzte Kimber heraus.

				Der Muskel in Dekes Kinnpartie begann erneut zu zucken. »Komm mit, wir diskutieren das draußen weiter.«

				Wusste der Mann nicht, wann es genug war? »Ich gehöre weder dir noch deinem Cousin, ich komme auch nie wieder in eure Küche, und ich gehe bestimmt nicht mit dir nach draußen.«

				»Ich will dir etwas sagen, was du bestimmt gern hörst.«

				»Ich hab null Interesse daran, bloß ein nasses Loch für dich zu sein, kapiert?«

				Von einer Sekunde auf die andere drängte er zu ihr, umschlang mit einem Arm ihr Becken, griff mit der anderen Hand in ihre Haare, die ihr bis zur Taille reichten.

				»Ich wiederhol mich ungern. Entweder du kommst jetzt mit und wir reden, oder ich schlepp dich zum nächstbesten Stuhl, zieh dir den kurzen Mini hoch und versohl dir vor allen Leuten den Hintern.«

				Kimber verkniff sich ein »Das würdest du nie tun«. Der Mann machte keine Witze.

				Sie hätte vor Wut platzen mögen. Dieser arrogante Mistkerl. Plötzlich spürte sie ein Kribbeln in der Magengrube … Nein, sie war ganz bestimmt nicht erregt.

				»Das kannst du knicken.«

				Er zuckte wegwerfend mit den Schultern. »Es würde mir mörderisch Spaß machen.«

				Adam schob sich zwischen die beiden. »Mir zwar auch, aber in diesem Club wollen wir weder Brutalität noch Sadomaso. Klärt das draußen.«

				Sie schnellte zu Adam herum, ihr blieb die Spucke weg. Der Kerl ließ sie einfach ziehen und warf sie den Wölfen zum Fraß hin? Typisch Mann, diese Ekelpakete hielten doch immer zusammen.

				»Wisst ihr was? Fickt euch ins Knie. Ich fahr nach Hause.«

				Die Catrell-Brüder lachten. Wütend stürmte sie zum Ausgang.

				Arschlöcher, die ganze Bande! Und sie war nicht so dumm zu glauben, dass Deke es dabei belassen würde. Er folgte ihr im Abstand von zwei Schritten. Dieser verdammte Kerl.

				Gerade hatten sie den Eingangsbereich des Clubs erreicht, als die Musik erneut einsetzte. An der Tür standen drei wirklich furchterregende Testosteronpakete und grinsten sie an.

				»Kann mich vielleicht einer von Ihnen zu meinem Wagen begleiten? Ich werde verfolgt.« Sie warf Deke über die Schulter einen mordlustigen Blick zu.

				»Aber Schätzchen«, raspelte Deke und schlang einen Arm um sie. »Nun hab dich mal nicht so.«

				Bevor sie ihm erklären konnte, wohin er sich seinen Kommentar stecken sollte, und die Türsteher darüber informieren konnte, dass Deke irgendein Stalker war, der sie belästigte, riss Deke sie an sich, senkte den Kopf und erstickte jedes Argument mit einem heißen Kuss.

				Sie sträubte sich, aber nur kurz.

				Deke, überzeugend maskulin und sündhaft sexy, befeuerte ihre Sinne. Sein Mund streichelte sie. Kimber versuchte, standhaft zu bleiben und ihm zu widerstehen. Ungeachtet ihrer Wut entflammte Deke ihren Pulsschlag und ihre Lust, sodass sie jeden Protest unterdrückte. Mit seinen streichelnden Lippen, seiner kosenden Zunge und seinen kreisenden Händen auf ihrem Hintern entfachte er ihr Begehren – und nicht bloß ihres. Sie schmeckte seine Erregung auf ihrer Zunge.

				Sein Kuss brach ihren Widerstand, ihre Lippen verschmolzen miteinander, ein weiches Gewirr aus Atem und Zungen. So viel Zärtlichkeit hätte sie Deke Trenton nie zugetraut. Atemlos, gedankenlos ließ Kimber sich von der Glut seines Kusses mitreißen.

				Bis er an ihrer Lippe nagte, sie zärtlich leckte, sanft mit seinem Mund ihren streichelte. Ohne nachzudenken, schmiegte sie sich an ihn, wollte mehr Küsse, mehr Kontakt, mehr von dem Kerl.

				Deke fasste ihre Schultern. »Das mit gestern tut mir leid. Komm mit mir nach Hause, Süße.«

				»Angenehme Nachtruhe, Mann«, brüllte einer der Türsteher feixend.

				Während sie auf eine passende Retourkutsche sann, fasste Deke ihre Hand und zog sie nach draußen in die schwülheiße Sommernacht.

				Ein Wagen bog auf den Parkplatz ein, die Lichter blendeten kurz auf, dann rollte er weiter über den dunklen Asphalt. Irgendwo in der Nähe quakten ein paar Frösche. Grillen zirpten, und Mücken sirrten um die Halogenstrahler, die den Parkplatz hell erleuchteten. Der Vollmond erstrahlte in silbrigem Licht.

				Schlagartig setzte Kimbers Verstand wieder ein. Sie verdrehte die Augen über so viel Dummheit. Verflixt, sie hatte nicht vorgehabt, klein beizugeben, bloß weil Deke sie geküsst und angemacht hatte. Sie hätte genauso gut weiter das heiße Luder spielen können. Nun gut, sie wollte sowieso gehen. Jetzt hatte sie ihre Chance.

				Sie fischte in ihrer Rocktasche nach dem Autoschlüssel. »Okay, ich bleibe nicht mit den Catrell-Brüdern in der Bar. Du hast deinen kleinen Triumph gehabt. Glücklich?«

				Er grinste schief. Bevor sie groß überlegen konnte, was er damit im Schilde führte, schnappte Deke ihr die Autoschlüssel aus der Hand. Sie verschwanden ruckzuck in seiner Jeanstasche. Die einzige Möglichkeit, um sie wiederzubekommen, war, ihre Hand tief in seine Hosentasche zu schieben. Na toll. Angesichts der Erektion, die sich unter dem Jeansstoff wölbte, hätte er bestimmt nichts dagegen, wenn sie mit den Fingern in seiner Tasche herummachte – oder sonst wo da unten.

				»Nein, ich bin noch nicht fertig«, sagte er, dabei klopfte er vielsagend auf die Schlüsselausbuchtung. »Du fährst nirgends hin, bis wir das hier beendet haben.«

				Kimber seufzte genervt. »Du arroganter Hu…«

				»Überleg dir besser, was du sagst, Schätzchen. Immerhin biete ich dir meine Hilfe an. Das heißt, wenn du sie noch willst.«

				Sie blieb stumm. Meinte er damit dasselbe, was sie meinte? »Äh … heißt das, du gibst mir Nachhilfe in Sex und so? Du und Luc?«

				Er zog eine missmutige Grimasse. »Ja.«

				Sie kämpfte mit einer Mischung aus Erleichterung und Entrüstung. Die Erleichterung siegte letztlich, denn sie würde Jesses Herz ohne diese Nachhilfestunden niemals gewinnen können. Und die Catrell-Brüder schienen Kimber zwar recht willig, aber die mochte sie nicht ranlassen.

				Doch das musste sie Deke nicht auf die Nase binden.

				»Vielleicht ist mir das zu wenig und zu spät.«

				»Adam und Burke sind aber wohl auch nicht so der Hit, oder?«

				Nein, definitiv nicht, sonst hätte sie den Namen des älteren Bruders bestimmt nicht dauernd vergessen. »Interessiert das jemanden? Mich jedenfalls nicht, nachdem du mich gestern nach Strich und Faden gedemütigt hast.«

				Deke schmunzelte. »Hast du das doch gemerkt, was?«

				»Bin schließlich keine kleine Dumme. Als du noch für meinen Vater tätig warst, wärst du mit mir niemals so umgesprungen.«

				»Nein.«

				»Du hättest bei mir nie an Sex gedacht, wenn ich nicht bei dir aufgetaucht wäre«, fauchte sie.

				Er schluckte. »Wenn du das glaubst, bist du echt naiv.«

				Der Typ machte wohl Witze?! Kimber zog die Stirn in Falten. Dieser Adonis von einem Bodyguard hatte sie garantiert nie mit Erotik in Verbindung gebracht, bevor Luc sie in seine Küche einlud.

				»Ach komm, hör mir damit auf«, ätzte sie. »Vor gestern Nachmittag hättest du dir niemals träumen lassen, so eine wilde Nummer mit mir abzuziehen. Wie alt war ich damals, achtzehn? Neunzehn?«

				»Siebzehn.« Seine Lippen verzogen sich zu einem grimmigen Lächeln. »Siebzehneinhalb. Und alles, was mir damals durch den Kopf ging, wäre illegal gewesen, Kimber. Meine Fantasien haben sich nicht geändert. Ich bin bloß verdammt froh, dass ich heute nicht mehr in den Knast wandere, wenn ich sie auslebe.«

				Deke sah ernst aus. Verdammt ernst, seine tiefblauen Augen schienen sie zu verbrennen.

				»Damals wolltest du …«

				»Dich vögeln? O ja. Und alles andere, was du zugelassen hättest. Ich wollte dich. Mit allen Sinnen.«

				Kimber zog schockiert den Atem ein. O mein Gott …

				Sie warf einen langen Blick auf seine augenfällige Erektion, die den Reißverschluss seiner Jeans zu sprengen schien. »Und du willst mich noch immer?«

				»Hab ich das nicht eben gesagt?«

				Sie leckte über ihre Unterlippe. Als sein glutvoller Blick der Bewegung ihrer Zunge folgte, zog sich ihre Magengrube zusammen, ihre Nippel spannten. Fantasien blitzten in ihrer Vision auf: Deke über ihr, sie hart penetrierend. Letzte Nacht war sie bei diesem mentalen Bild mit ihren eigenen Fingern gekommen. Hitze flutete ihre Wangen. Es machte keinen Sinn, bei einem Typen erregt zu sein, der nur ihr Beschützer war. Ein vorübergehender Blackout, tippte sie. Stress nach einem hektischen Schuljahr oder spätpubertierende Neugier. Es würde vorübergehen.

				Mit einem Mal machten ein paar Dinge Sinn.

				»Und weil du mich wolltest, hast du kaum mit mir gesprochen, als du für Dad gearbeitet hast?«

				»Exakt.«

				»Und jetzt hast du deine Meinung geändert, um mir einen … Gefallen zu tun.«

				»Teilweise. Es hat auch mit Luc zu tun. Er hat mir buchstäblich das Fell über die Ohren gezogen.«

				»Weil er nicht wollte, dass du so mit mir umspringst?«

				Er nickte. »Und weil er dich genauso will wie ich.«

				»Und du wolltest mich abschrecken, weil du denkst, die Sache wächst mir über den Kopf.«

				Deke nickte. »Das denke ich immer noch. Luc pochte jedoch darauf, dass du erwachsen bist.«

				»Das bin ich schon eine ganze Weile. Und ich weiß, was ich tue. Ich bin weder minderjährig noch beschränkt.«

				»Ich bin nicht wirklich überzeugt, ob du richtig begreifst, worauf du dich da einlässt. Aber schließlich ist es dein Leben.«

				Kimber nagte an ihrer Unterlippe. Wo er Recht hatte, hatte er Recht. Sie begriff – zumindest theoretisch –, was eine Ménage à trois bedeutete. Sie hatte heute Morgen ein erotisches Buch gelesen, und die Geschichte von der jungen Frau, die es mit zwei Männern trieb, hatte sie erregt. Welche Frau fände so etwas nicht erregend?

				Zwar hatte Deke betont, dass Emotionen beim Sex zu dritt keine Rolle spielten, aber Kimber wusste es besser. Sie fühlte sich schon jetzt zu Deke hingezogen, obwohl es keinen Sinn machte. Vermutlich weil er sie immer neugierig gemacht hatte. Damals hatte er sie zugleich abgestoßen und fasziniert. Allerdings war da Jesse. Sie vermisste ihn, nachdem er fast vier Jahre weg gewesen war. Obschon sie sich kein bisschen ähnlich waren, benutzte sie Deke wahrscheinlich unterschwellig als Ersatz. Zudem hatte Deke sie in fünfzehn Minuten mehr erregt als Jesse in all den Jahren. Kimber seufzte.

				»Außerdem bin ich nicht wirklich überzeugt, dass Jesse McCall der richtige Typ für dich ist.«

				Klar, dass Deke so dachte. Für diesen Mr. Praktiker sah es so aus, als wäre sie ein Groupie, das einem Star nachstellte, irgendein pubertierender Teenie mit erotischen Fantasien. Er konnte vermutlich nicht verstehen, wie ihre Beziehung zu Jesse gewachsen war und sich in den letzten Jahren durch treue E-Mail- und Telefonkommunikation vertieft hatte.

				Kimber zuckte wegwerfend mit den Schultern, bemüht, nicht ärgerlich zu wirken. »Denk, was du willst. Wie gesagt, es ist mein Leben.«

				»Das ist es, und du möchtest das mit dem Dreier lernen. Okay, dann schlag ich dir folgenden Deal vor«, fuhr er fort. »Komm noch mal zu uns nach Hause. Bleib zwei Wochen bei uns. Wir zeigen dir alles, was du wissen musst.«

				Ihr fiel ein Stein vom Herzen. Sie hatte gewonnen. Sie war zwar versucht, Deke in die Wüste zu schicken, aber was wurde dann aus Jesse und ihr? Er beteuerte, sie könne ihm nicht geben, was er brauchte, weil sie für seinen Lebensstil zu naiv sei. Sie wollte ihn eines Besseren belehren. Es war die einzige Möglichkeit, eine gemeinsame Zukunft mit dem Mann zu garantieren, den sie bewunderte und anbetete.

				Obwohl sie Dekes blöde Art verabscheute, wusste sie, dass er zu seinem Wort stehen würde. Er würde ihr alles Wissenswerte beibringen.

				Allerdings hatte sie noch Fragen zu seinen Plänen …

				»Bei euch bleiben? Soll ich etwa für zwei Wochen bei euch einziehen?«

				Deke nickte. »Ein Teil der Lernerfahrung bei einem Dreier ist, zwei geile Männer zu befriedigen. Sex mit zwei Männern auf einmal ist nicht einfach. Manche Männer haben individuelle Wünsche, die sie gern erfüllt sehen. Manche treiben es am liebsten morgens. Andere nachts und wieder andere rund um die Uhr. Du musst lernen, wie man als Frau mit solchen Wünschen umgeht.«

				Seine Erklärungen machten Sinn. Zwei Männer waren definitiv anspruchsvoller als einer. Eine ungewohnte Vorstellung, mehrmals am Tag Sex zu haben, wo sie doch noch nie welchen gehabt hatte, aber sie tat es für Jesse.

				»Lass mich raten, Luc steht auf Mitternachtssex. Und du hast es lieber morgens.«

				Deke schüttelte den Kopf. »Luc ist der Morgentyp. Ich hab immer Bock, wenn Luc Lust hat und du willig bist. Ich vögel dich nicht allein, niemals.«

				Genau wie vorhin klang er total ernst. Er wollte also keinen Sex mit ihr haben, wenn Luc nicht mit von der Partie war. Wieso eigentlich nicht?

				Seine Miene war ohne jede Regung, fast unheimlich leer.

				Was verbarg er vor ihr? Bei Deke konnte man nie wissen …

				»Immer wenn ich ja sage, dann willst du …?«

				Unverstellte Lust blitzte in seinen Augen auf. »Wenn Luc geil ist und du willst uns beide, dann mach ich mit.«

				Bei seinem Vorschlag lief ihr ein wohlig-warmer Schauer über den Rücken, ein verheißungsvolles Kribbeln breitete sich zwischen ihren Schenkeln aus.

				»Dann bin ich also nicht nur ein nasses Loch für dich?«

				Er zog eine Grimasse. »Nein.«

				»Okay, hmm … ich bin gerade mit der Schwesternschule fertig geworden und hab vor dem Examen ein paar Tage frei. Lernen kann ich schließlich überall. Ich pack heute Abend ein paar Sachen zusammen. Dad hinterlasse ich eine Nachricht, dass ich ein… eine Freundin besuche. Er ist sowieso nicht in der Stadt. Ich kann morgen zurück sein und …«

				»Warte. Wir haben eine Abmachung.«

				Eine Abmachung? Abmachungen bei einem Dreier? »Wie?«

				»Ich treib’s nicht mit Jungfrauen, folglich ist deine Muschi tabu.«

				Kimber sträubten sich die Nackenhaare. Sie mochte seine Direktheit nicht, aber daran würde sie sich wohl gewöhnen müssen. Noch mehr störte sie allerdings sein Ton, als wäre eine Jungfrau eine niedere Lebensform.

				»Ich denke, ich hab mich klar ausgedrückt, dass ich meine Unschuld für Jesse aufspare. Wo liegt dann das Problem?«

				»Denk dran, wenn es heiß wird.« Er umfasste mit den Händen ihr Gesicht und neigte sich über Kimber. Sein intensiver Blick sprach Bände. Er hätte sie leidenschaftlich gern geküsst. »Und, Kimber, es wird heiß.«

				Ein prickelnder Schauer durchfuhr sie. »Ich bin dabei.«

				»Ich höre nicht auf, selbst wenn du darum bettelst.«

				Kimber riss ihr Gesicht los. »Wenn ich darum bettle?«

				Wovon träumte dieser Arroganzbolzen eigentlich?

				Dekes Grinsen ging ihr gehörig auf die Nerven. »Eine der Freuden des Dreiers. Wir können dich so aufgeilen, dass du alles mitmachst. Aber nachdem wir uns darauf geeinigt haben, dass vaginaler Sex tabu ist, gibt es kein Risiko.«

				Welche Sexpraktiken dann? Oral. Anal. Sie hatte weder das eine noch das andere praktiziert. Zwei Wochen weiter, und sie wäre bestimmt ein echter Profi in beidem. Bei der erotisierenden Vorstellung zog sie scharf den Atem ein.

				»Welches Risiko? Das Risiko einer Schwangerschaft?«

				Dekes Mundwinkel zuckten. »Das und jede Art von Beziehungsstress. Wer einer Frau die Unschuld nimmt, übernimmt für meine Begriffe eine Verantwortung. Ein Mann sollte eine Jungfrau nicht vögeln, wenn er keine Beziehung mit ihr will. Und ich will keine Beziehung, jedenfalls nicht diese Für-immer-und-ewig-Kiste.«

				Interessant. Einerseits altmodisch, andererseits bindungsscheu.

				»Irgendwie überrascht mich das nicht«, versetzte sie milde sarkastisch.

				Statt einer Antwort verschränkte Deke die Arme vor der Brust und starrte in eine ungewisse Ferne. Seine Miene dunkel, undefinierbar. Die Kiefer zusammengebissen, seine Körpersprache unnahbar. Seine Lippen zu einer dünnen Linie aufeinandergepresst. Und seine tiefblauen Augen blickten sachlich, nüchtern …

				Kimber sah genauer hin.

				Lauernd, abwartend. Alles an ihm schrie es laut heraus. Seine angespannte Haltung, gepaart mit einem hungrigen Verlangen, das man erst auf den zweiten Blick registrierte.

				Er blinzelte, verlagerte sein Gewicht und trat einen Schritt zurück. Und fasste sich wieder.

				Kimber schüttelte kaum merklich den Kopf. Gott, das bildete sie sich bloß ein. Unmöglich. Deke wäre bestimmt der Letzte, der echte Gefühle mit einbrachte. Dieser Blick … den hatte sie wahrscheinlich als Verärgerung missinterpretiert, dass er noch bis morgen würde warten müssen, bis sie seinen Steifen befriedigte, ohne dass er Vaginalsex von ihr bekäme. Das Thema Jungfrauen und Beziehungen ließ ihn bestimmt kalt. Die »Risiken« beim Vaginalsex störten ihn sicher nicht besonders, aber er fuhr einfach besser damit, wenn er Jungfrauen zur absoluten Tabuzone erklärte.

				»Soll ich Luc ausrichten, dass du rechtzeitig zum Abendessen bei uns bist?«

				Wieder diese rätselhafte Miene, und dieses Mal schaute Kimber kein zweites Mal hin. Deke war bestimmt nicht sensibel genug, um seine eigenen kleinen Dämonen zu haben, und wenn doch, dann wollte sie die gar nicht kennen lernen.

				»Luc kocht? Das lass ich mir nicht entgehen.«

				Deke musterte Kimber mit grimmiger Genugtuung. »Also dann bis heute Abend.«

				Deke holte sich ein Bier in der Küche, als es klingelte. Luc lief an ihm vorbei und riss die Haustür auf. Kimber stand draußen und sah so verdammt unschuldig aus mit ihrem weißen Spitzenblüschen und dem süßen Rock mit Blümchenmuster, dass Deke unwillkürlich die Zähne zusammenbiss.

				Verdammt, was musste sie auch herkommen.

				Der Hauch von Durchtriebenheit in ihrem Blick machte ihn nicht hart – der bloße Gedanke an sie hatte das schon zwanzig Minuten zuvor geschafft. Ihre vor Aufregung geröteten Wangen pumpten einen frischen Blutschwall in seinen Schwanz. Luc winkte sie ins Haus. Woraufhin sie auf ihren hohen Riemchensandaletten lächelnd in die Halle stöckelte.

				Sein lieber guter Cousin hatte sich den ganzen Nachmittag wie ein junger Hund gebärdet, der sich auf ein neues Spielzeug freut. Er hatte Wiletta, ihrer langjährigen Haushälterin, außer der Reihe einen freien Tag gegeben. Zudem hatte Luc vier Stunden in der Küche gestanden und irgendein Gourmethühnchen-Tralala mit einem unaussprechlichen Namen gebrutzelt. Und ein Dessert gebastelt – irgendeine komplizierte Schokoladentorte mit Erdbeeren. Deke schüttelte den Kopf. Luc hatte vier Schälchen Erdbeeren gekauft und nur die allerschönsten für die Dekoration herausgesucht.

				Deke bezweifelte, dass sie es bis zum Dessert schaffen würden.

				Ihm war sonnenklar, weshalb Luc sich dermaßen aus dem Hemd riss. Sein Cousin wiegte sich gern in dem Glauben, dass sie irgendwann die Bilderbuchfrau fänden, die ihr Trio komplett machte. Dabei ignorierte er die Tatsache, dass sich keine Frau, die halbwegs richtig tickte, auf Dauer mit einem früheren Army Ranger und einem temperamentvollen Küchenchef einlassen würde. Offenbar blendete Luc auch aus, dass Deke null Bock auf eine permanente Beziehung hatte.

				Sein Cousin hoffte garantiert, dass Kimber die Richtige für sie wäre. Keine Ahnung, wieso. Deke hatte mehrfach betont, dass sie ihre Schwänze nicht in Kimbers süße Möse stecken würden. Dass sie das mit dem Dreier bloß lernen wollte, um ihre Erfahrungen dann bei einem anderen Mann umsetzen zu können.

				Auf dem Ohr war Luc anscheinend taub. Er war weiterhin davon überzeugt, dass Kimber die Eine sein könnte. Außen süß und sinnlich, innen heiß und hungrig, verkörperte Kimber alles, was Luc sich für ein perfektes Leben mit zwei anspruchsvollen Männern vorstellte.

				Deke schnaubte abfällig. Und mit einem Happyend wie im Märchen. Nein, danke. Aber das musste Luc für sich selbst herausfinden. Deke hatte es satt, seinem Cousin ständig die Flötentöne beizubringen.

				Insgeheim jedoch musste Deke zugeben, dass Kimber etwas an sich hatte, das bei ihm einen Schalter umlegte.

				Er verzog missmutig das Gesicht, als er den Steifen sah, der seine Bügelfaltenhose ausbeulte. Luc hatte darauf bestanden, dass er dieses Ding tragen sollte. Er trank einen langen Schluck Bier. Scheiße, er war so hart wie schon lange nicht mehr. Dabei machte er nichts weiter, als Kimber zu beobachten, die unschlüssig lächelnd durch die Tür kam.

				»Hi.«

				Ihre Stimme war leise, weich, ein bisschen unsicher. Gut. Sie hatten allen Grund, nervös zu sein. Er war es jedenfalls. Er fühlte sich wie Dynamit an einer verdammt kurzen, angezündeten Schnur. Was würde aus seiner Zurückhaltung und Selbstkontrolle, wenn er und Luc sie erst auf das Bett gelegt hätten? Kawumm. Er war voll auf Adrenalin, so ähnlich wie nach einer Mission. Er musste ficken, das war Fakt. Schlimmer noch, das Verlangen schien auf Kimber fixiert.

				Es war keine Frage des Ob, sondern wann sie darum bettelte, gevögelt zu werden. Und wenn sie darum bettelte, einen harten Schwanz in ihrer Muschi zu spüren – würde er dann zu seinem Wort stehen können von wegen Unschuld und tabu für ihn? Da war er sich nicht so sicher.

				Konnte er sie ficken, besitzen und die Konsequenzen riskieren?

				Himmel, nein! Keine zusätzlichen Risiken, wo Jungfrauen im Spiel waren. Abso-verfickt-lut nicht. Nie wieder. Sie würden der Kleinen innerhalb von zwei Wochen alles beibringen, was sie wissen musste, und dann durfte sie wieder abrauschen. Er würde das schon packen … irgendwie.

				»Komm rein.« Luc nahm ihr die Reisetasche ab, die sie mit einem schlanken Arm umklammert hielt, und stellte sie in der Halle ab. »Schön, dass du da bist. Ich bin hin und weg, dass du dich einverstanden erklärt hast, ein Weilchen bei uns zu bleiben.«

				Wenn es nach Luc ginge, würde Kimber nie wieder abreisen.

				»Danke, dass du deine Meinung geändert hast.«

				Sie schob sich selbstbewusst eine seidig-granatrote Strähne hinters Ohr, ihre nougatbraunen Augen schossen vom Wohnzimmer in die Küche.

				Ihr Blick fand seinen, ihre Pupillen verschmolzen ineinander. Als hätte er ihr einen Stromstoß verpasst, zog sie leise zischend den Atem ein. Ihr Blick befeuerte seine Libido, sein bester Freund zuckte nervös.

				O Himmel. Er steckte total in der Scheiße.

				Luc fasste Kimbers Hand und zog sie in die Küche. »Bei mir gab es da nichts zu ändern. Du bist hier immer gern willkommen.«

				Danke für das fröhliche Kollektivschämen, Cousin.

				»Deke«, hauchte sie mit bebenden Lippen.

				Das ging ihm runter wie Öl und direkt in seinen Schwanz.

				Statt einer Antwort nickte er bloß, aus Angst, sich mit seinen schmutzigen Fantasien verraten zu können.

				»Wein?« Luc geleitete sie in die Mitte der Küche.

				»Gern. Danke. Habt ihr Weißwein?«

				»Ich habe einen wunderbaren Chardonnay.«

				»Perfekt.«

				Luc warf einen forschenden Blick zu seinem Cousin. Verdammt, was jetzt? Deke mochte keinen Wein. Luc hatte Smalltalk besser drauf, folglich überließ Deke ihm das Reden. Das war auch vernünftig bei dem alten Chauvi und Macho. Außerdem hatte Deke nichts zu sagen. Wenn er Kimber jetzt berührte, würde Luc bloß zwei Geräusche hören: wie Deke der Kleinen die Klamotten vom Leib risse und ihren Schrei, sobald er seinen Mund auf ihre Klitoris presste, bis sie käme.

				»Es riecht alles köstlich«, murmelte sie nach einem nervösen Blick in Dekes Richtung.

				Grinsend und mit dem Charme eines verdammten Talkshow-Moderators reichte Luc ihr ein Glas Wein. »Hoffentlich schmeckt er dir. Mach es dir bequem. Oder, wenn du magst, lass dir von Deke das Haus zeigen.«

				Kimber trank einen Schluck Chardonnay und warf einen weiteren nervösen Blick in dessen Richtung. Sie fuhr sich mit der Zunge über ihre weiche Unterlippe – und es warf ihn fast um.

				»Ich würde gern einen Rundgang durch euer Haus machen.«

				Er würde es lieber sehen, wie diese Zunge über seine Eichel glitt. Er schluckte bei dem Bild, das ihm spontan durch den Kopf fuhr und seine Selbstkontrolle erschütterte.

				»Meinetwegen«, antwortete er und räusperte sich, um das Kratzen in seiner Stimme zu überspielen.

				Er trat zu ihr und legte, weil er es kaum erwarten konnte, sie anzufassen, seine Hand sanft zwischen ihre Schulterblätter. Warme, feste Haut. Deke beobachtete, wie ihre Nippel unter seiner Berührung erigierten. Und ihr Duft – nach Pfirsich, Kandis und Zimt. Anziehend, würzig, tröstlich, erregend. Er inhalierte tief. Verdammt, wenn er noch härter würde, würden die Zähne des Reißverschlusses bleibende Male auf seinem Kolben hinterlassen.

				Er ließ sie widerstrebend los und winkte sie aus der Küche ins Wohnzimmer und von dort in die Halle, wo er sich ihre knallblaue Reisetasche schnappte.

				Sein Blick schoss zu ihr. »Am Ende des Flurs sind zwei Schlafzimmer und ein Arbeitszimmer. Luc hat das größere, da er permanent hier wohnt. Ich bin immer bloß zwischen zwei Missionen hier, oder, wie jetzt, wenn ich eine Verletzung auskurieren muss.«

				»Was ist denn passiert?«

				Sie klang besorgt, und Deke hätte sie am liebsten an die Wand gepresst und geküsst. Es ging ihm nicht bloß ums Vögeln oder so. Das natürlich auch – und wie. Ihre Besorgnis berührte ihn jedoch in einer Weise, die ihm neu war und ihn gleichzeitig stahlhart machte.

				Wenn er nicht aufpasste, würde er ihr mit Haut und Haaren verfallen – um ein altes Klischee zu bedienen. Das war ihm mit Heather so gegangen, und er hätte die Erinnerung liebend gern ausradiert, doch es ging nicht, sie hatte sich in seinem Gedächtnis eingebrannt. Eine stumme Mahnung, sich nie wieder dazu hinreißen zu lassen, alles zu verkomplizieren.

				»Irgendein Arschloch mit einem Messer wollte seine Zorro-Anwandlungen an meinem Body ausleben. Zwölf Stiche und eine Tetanusspritze später bin ich so gut wie neu.«

				»Du und Dad, ihr macht einen gefährlichen Job.«

				»Besser, als hinter einem Schreibtisch einzumotten.«

				»Das ist Ansichtssache. Schon klar, Männer brauchen immer den gewissen Adrenalinkick.«

				Deke musste unwillkürlich grinsen. »Du hast es erfasst.«

				Er schob die Tür zu einem kleinen hellen Schlafzimmer auf. Darin standen ein Doppelbett, ein Stuhl, eine Stehlampe und ein Schreibtisch mit einem Laptop. Deke hätte damit garantiert keinen Designerpreis abgeräumt, aber ihm reichte es so.

				»Das ist dein Zimmer.« Das war nicht geraten, sie wusste es einfach.

				»Claro.«

				»Sieht dir ähnlich.«

				»Langweilig?«, bohrte er nach.

				»Wohl kaum.« Sie lachte. »Man kann dir vieles nachsagen, aber langweilig? Nööö, das ganz bestimmt nicht.«

				Das sanfte Tremolo in ihrer Stimme ging ihm direkt in den Schwanz. Er hatte für Pfirsiche nie viel übrig gehabt, aber ihr Duft lenkte seinen gesamten Blutfluss nach Süden. Verdammt, Luc machte aus ihrem Dinner eine ganz große Sache. Wie zum Teufel sollte er das Abendessen durchhalten, ohne Kimber auf dem Tisch flachzulegen und zu vernaschen?

				»Es ist funktional, sauber, unkompliziert. Du wirst diese Qualitäten schätzen lernen.«

				O Scheiße. Sie erriet eine Menge über ihn, wenn er mal eben nicht hinschaute. Dieses gefährliche Gefühl, sie unbedingt küssen zu wollen, meldete sich abermals, gepaart mit dem Verlangen, sie an sich zu schmiegen und ihre Nähe zu spüren. Schlimm. Dumm. Falsch. Darf nicht passieren. Er wollte ihre süßen Küsse schmecken, bevor er ihr anderes Loch penetrierte, aber Zuneigung – nein danke. Kimber würde da was falsch auffassen.

				Verflixt und zugenäht, er womöglich auch.

				»Exakt«, murmelte er und schloss die Tür.

				Er öffnete die Tür zu Lucs Büro auf der anderen Seite des Gangs. Mit seinen tief burgunderfarbenen Wänden und viel dunklem Holz, opalisierendem Glas und Messingapplikationen ähnelte es einem klassisch-eleganten Herrenzimmer – aber mit modernstem Hightech-Equipment. Ein tabakbrauner Bürosessel stand hinter einem maskulinen Schreibtisch aus Walnussholz. Bücherregale mit hellen Intarsien säumten die Wände.

				»Donnerwetter«, hauchte Kimber. »Sieht das hier toll aus. Luc hat einen wundervollen Geschmack.«

				Typisch Frau, dass sie das sagen musste. Für gewöhnlich waren Männer mit einem »wundervollen Geschmack« nämlich schwul, er wusste jedoch aus erster Hand, dass Luc genauso gepolt war wie er.

				Zum ersten Mal seit Jahren – nein, das erste Mal überhaupt – bedauerte Deke, dass Luc heterosexuell war. Wäre er schwul, könnte Deke sie nämlich ganz für sich allein haben. Die Beine breit gespreizt, von einer Bettkante zur anderen, würde er zwischen ihre Schenkel steigen und Kimber im Alleingang vernaschen.

				Nein! Sie war in jeder Hinsicht sein schlimmster, wahrgewordener Albtraum. Zwar war sie nicht wie Heather, aber verflucht nah dran. Genau wie in den letzten zwölf Jahren, seit jenem entsetzlichen Sommer, wollte er auch diese Frau mit jemandem teilen und einfach bloß tollen, geilen Sex haben.

				»Luc steht auf Einrichten und Kochen und so ’n Scheiß.«

				»Er ist wundervoll.« Ihre dunklen Augen leuchteten, während sie durch das Zimmer wanderten.

				Deke kämpfte gegen eine leichte Verärgerung an. Luc war verdammt gut im Kochen und Einrichten, klar, dass sie das schwer beeindruckte. Sie war jedoch da, um Sex zu haben, und er schwor sich, damit zu punkten.

				Er drehte sich auf dem Absatz um und verließ das Büro. Dann steuerte er auf das Ende des Flurs zu. Er drückte eine Tür auf und warf ihre Reisetasche ins Zimmer. »Das ist Lucs Zimmer.«

				Geräumig, eine gelungene Mischung aus Moderne und Klassik, Technologie und altem Nippes. Alles in Taupe, Olive und Gold mit einem Tupfer Rot gehalten, ein bequemes Kingsizebett lud Frauen dazu ein, es sich … gemütlich zu machen.

				Es fuchste ihn maßlos, dass Kimber diesbezüglich keine Ausnahme war.

				Sie spähte von ihrer Tasche zu dem Bett. »Ich bleibe hier?«

				Deke schluckte, bemüht, die Fantasie auszublenden, wie Kimber nackt auf Lucs Bett lag oder wie die beiden es miteinander trieben, einander streichelten, miteinander fickten, während er ein paar Türen weiter schlief. Der Gedanke machte ihn so rasend, dass er unbewusst die Fäuste ballte. Er versteckte die Hände hinter seinem Rücken.

				Wenn Kimber bei Luc schlief … war das auf jeden Fall besser. Die Versuchung war kleiner. Luc schlief meistens wie ein Toter. Deke war dieser Luxus leider nicht vergönnt. Und wenn er in seiner nächsten schlaflosen Nacht neben der Kleinen lag, die seine Libido in den letzten fünf Jahren angeturnt hatte, würde er garantiert ihre seidenzarte Haut kosen, ihr obszöne Dinge ins Ohr flüstern und sie zum Sex rumkriegen. Genau das schwebte ihm vor. Verdammt, am besten jetzt gleich.

				Ein schlechtes, schlechtes Zeichen.

				»Ja. Luc hat das größere Bett. Und ich kann manchmal schlecht einschlafen. Ich möchte nicht, dass du meinetwegen wach liegst.«

				Kimber drehte sich langsam zu ihm und bedachte ihn mit einem forschenden Blick. »Ich weiß, du denkst, ich mache einen Fehler, und du bist nicht scharf darauf, mir zu helfen …«

				Sie hatte Recht – und doch auch wieder nicht. Ihr Auftauchen und die Sexnachhilfe von ihm und Luc waren ein zweischneidiges Schwert. Nach Dekes Dafürhalten machte sie einen Fehler, denn Kimber war einfach nicht der Typ Frau, der bei einem Dreier seinen Spaß hatte. Statt seinem eigenen Egoismus nachzugeben und über sie herzufallen, wollte er ihr ein guter Coach sein. Natürlich hasste er die Vorstellung, dass sie ihr neu erworbenes Wissen an dem Schönling Jesse McCall ausprobieren wollte – ein Rockstar, der in jeder Stadt auf dem Globus eine willige Horde Groupies um sich scharte und ihr letztendlich das Herz brechen würde. Verdammt, er war ehrlich gesagt nicht mal scharf darauf, sie mit Luc zu teilen.

				Mann! Obwohl sie Cousins waren, waren sie trotzdem mehr wie Brüder, und seit jenem desaströsen Sommer mit Heather hatten er und Luc fast alles geteilt, verdammt, beinahe jede Frau. Und jetzt musste er sich eingestehen, dass er Kimber für sich allein wollte.

				Diese Erkentnis war nicht gut für sein Seelenleben, entschied Deke, denn er fühlte sich einfach scheiße.

				Kimber streckte eine Hand aus und strich über seinen Arm. Am liebsten wäre er aus seinen Sachen gestiegen und hätte sie auf Lucs Bett flachgelegt. Scheiß auf das Dinner. Er war drauf und dran, seinen Entschluss, nie wieder im Alleingang eine Frau zu vögeln, über den Haufen zu schmeißen.

				»Ich verspreche«, murmelte sie, »ich fall euch nicht zur Last. Ich weiß, dass du mich nicht wirklich gern hier hast.«

				Nein, er hätte sie bedeutend lieber in seinem Schlafzimmer. Und Kimber war ein schlaues Mädchen; sie würde es über kurz oder lang merken.

				»Kein Problem.«

				Er schloss die Tür zu Lucs Schlafzimmer – die verstörenden Bilder von seinem Cousin und Kimber verschwanden – und stampfte zurück durch den Gang. Hinter dem Wohnzimmer schloss sich ein weiterer Raum an.

				»Unser Spielzimmer.« Er zeigte auf den großzügigen Raum mit Bar und Billardtisch, der dank Luc noch halbwegs passabel aussah und nicht nach wilden Junggesellenorgien.

				»Unsere Lasterhöhle.« Deke deutete auf ein weiteres Zimmer mit einem gigantischen Fernseher, zwei Ledersofas, mehreren Spielkonsolen – und maskulin anmutenden Lamellenvorhängen.

				Luc fand, dass zu einer Männerdomäne blickdichte Vorhänge gehörten.

				»Hier chillen wir. In den Regalen an der hinteren Wand stehen Bücher und Film-DVDs. Falls du Langeweile hast …«

				»Das ist nett, danke. Aber ich muss für mein Schwesternexamen lernen, wenn wir nicht … anderweitig beschäftigt sind.«

				Eine heiße Röte schoss in ihre Wangen. Ihre schöne blasse Haut verriet sie. Die Vorstellung faszinierte ihn. Je erregter sie war, desto rosiger würde ihre Haut schimmern. Das turnte ihn verdammt an.

				Um seine Erektion zu verbergen, klemmte Deke sich hinter eins der Sofas. Verdammt, wie sollte er das zweistündige Dinner durchhalten, das Luc für sie geplant hatte? Im Moment hätte er viel für ein paar schnelle Hamburger gegeben – solange alle bereit waren, sie nackt zu essen.

				»Meistens ist es hier drin schön ruhig, dass man gut lernen kann. So, jetzt hast du fast das gesamte Haus gesehen. Draußen ist ein beheizter Pool.«

				Sie zog die Stirn in Falten. »Mist, ich hab keinen Badeanzug dabei.«

				»Selbst wenn du einen mitgebracht hättest, würdest du ihn hier nicht brauchen.«

				»Oh! Äh …« Kaum dämmerten ihr die Umstände, unter denen sie hier war, strahlten ihre dunklen Augen. »Verstehe.«

				Sie nippte an ihrem Wein und biss sich auf die Lippe. Es fehlte nicht viel, und Deke hätte einen Satz über die Couch gemacht, sie vor die Wand gestemmt und ihr die Klamotten vom Leib gerissen.

				»Das macht Sinn.« Sie lächelte verschämt. »Du denkst aber auch an alles, das muss man dir lassen.«

				»Logo.« Und er hatte noch viel mehr drauf. Er konnte den Augenblick kaum erwarten.

				»Abendessen ist fertig!«, brüllte Luc aus der Küche.

				Dankbar für die nächsten zwei Stunden rasiermesserscharfer Vorfreude auf die heiße Nummer, führte Deke Kimber zurück durchs Haus. Luc erwartete sie bereits. Er rückte Kimber höflich einen Stuhl zurecht. Verdammt, wieso hatte er nicht daran gedacht?

				Deke ließ sich missgelaunt auf einen Stuhl fallen und beobachtete, wie Luc ihr Essen nachlegte, ihr Weinglas nachfüllte, lächelte, flirtete, sie wie zufällig berührte – es machte ihn fuchsteufelswild! Kimber errötete und lächelte und hing an Lucs Lippen – kotz, würg. Deke beschloss, sich einzuschalten. Sie war schließlich hier, um Sex zu haben. Punkt. Wen interessierte da, dass er nicht Sir Galahad war?

				Aber später, wenn sie alle nackt im Bett lägen, wollte Deke beweisen, dass Lucs Qualitäten zwar beachtlich waren, sie aber nicht vom Hocker reißen würden. Deke war wie für sie geschaffen. Verdammt, vor seinem geistigen Auge sah er, wie ihr Verlangen eskalierte, die Erregung glutheiß ihren Körper durchströmte.

				Er plante, ihre Lust auszunutzen und sie so oft kommen zu lassen, bis sie die Male nicht mehr zählen konnte. Und er schwor sich, dass sein Name das letzte Wort sein sollte, das sie mit bebenden Lippen hauchte.
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				Das Dinner war sündhaft gut – und entschieden zu lang.

				Luc konnte kochen, daran bestand überhaupt kein Zweifel. Er beherrschte eine Kunst, die Kimber faszinierte, da sie selbst gerade einmal Teewasser kochen konnte. Die meisten »weiblichen Künste« waren ihr glatt entgangen. Das hatte man davon, wenn man mit Männern aufwuchs, die ständig mit irgendwelchen Geheimmissionen zu tun hatten und absolute Sicherheitsfanatiker waren. Ehrlich gesagt, war sie selbst ein bisschen unschlüssig gewesen, ob sie heute Abend wirklich den Spitzenfummel und den schwingenden Rock anziehen sollte. Fakt war, dass sie sich mit Waffen besser auskannte als mit der aktuellen Mode. Mehr mit Selbstverteidigung als mit Make-up. Damit hatte sie in Sachen Romantik in der Vergangenheit wenig punkten können. Sie hoffte bloß, dass es Deke und Luc, ihren neuen Tutoren, die keine Dates mit ihr hatten, genauso wenig ausmachte wie Jesse.

				»Hat dir das Essen geschmeckt?«, wollte Luc wissen.

				Geschmeckt? Sie war total beeindruckt von Lucs Kochkünsten. Er hatte die vielen internationalen Auszeichnungen mehr als verdient.

				Nach fast zwei Stunden köstlichem Essen und Smalltalk lagen bei Kimber jedoch die Nerven blank. Alle mieden das Thema, das schwer im Raum hing. Sie konnte die innere Anspannung kaum noch aushalten, das prickelnde Testosteron um sie herum, das heiße Kribbeln zwischen ihren Beinen.

				Angesichts von Dekes Einsilbigkeit in der letzten Stunde tippte sie, dass er mehr als bereit war, ins Schlafzimmer umzusiedeln.

				Entweder das, oder er hatte es sich anders überlegt mit ihr.

				Kimber schüttelte den unangenehmen Gedanken ab. »Es war köstlich. Danke für das tolle Essen, Luc. Alles war echt super.«

				»Noch etwas Wein?« Es war eine höfliche Frage, doch in seinen Augen … blitzte der Schalk, als wollte er sie damit bloß hinhalten.

				»Nein, danke. Zwei Gläser sind mein Limit, sonst schlafe ich ein.«

				»Dann vielleicht einen Sherry?«

				Der Hauch eines Lächelns umspielte seine sündhaft roten Lippen. Luc war attraktiv, sinnlich, offen, kultiviert, an vielem interessiert. Seltsam, dass irgendeine bezaubernd schöne Frau ihn sich nicht längst geschnappt hatte.

				Im Moment hätte sie ihn allerdings würgen können, weil er sie dermaßen auf die Folter spannte.

				»Nein, ich hab genug.«

				Luc stand auf und stellte seinen Teller auf die Küchenbar. Er griff nach einer bombastischen Komposition aus Creme und Schokolade. »Noch ein Dessert? Ich kann uns Kaffee machen, wenn ihr mögt. Ich hab Zimt-Haselnuss, dunkel gerösteten Vanille…«

				»Danke, aber ich hätte euch beide lieber im Bett.«

				Luc hielt mitten in der Küche abrupt, das Geschirr in der Hand. Deke zog scharf den Atem ein. Keiner rührte sich.

				O nein. Hatte sie die Stimmung etwa falsch gedeutet? Sie hatte gedacht, die beiden wären schwer interessiert. Deke hatte kaum einen Ton herausgebracht, und seine brennenden Augen hatten ihr geradezu den Appetit verdorben. Luc hatte schamlos mit ihr geflirtet, wie zufällig ihre Hände gefasst, sein Knie an ihrem gerieben und sie mit seiner Gabel gefüttert.

				Kimber spähte durch die Küche. Luc hatte einen Steifen, wie sie an der Ausbuchtung in seinem Schritt erkannte. Links von ihr schabte ein Stuhl über den Boden, durchschnitt die tödliche Stille. Deke stand auf, und sie entdeckte, dass es bei ihm nicht anders war – sein bestes Stück war hart, erigiert, einsatzbereit.

				Folglich hatte sie die Situation richtig eingeschätzt, oder? Oder vielleicht doch nicht … Vielleicht war Deke sich ja noch unschlüssig mit ihr? Oder Luc?

				Verdammt, sie hatte echt keinen Schimmer. Unerfahrenheit war in dieser Situation keine Hilfe.

				»Ich … ich … sorry, wenn ich zu direkt war«, stammelte sie. »Ich bin es nicht gewohnt, um den heißen Brei herumzureden, das ist in meiner Familie nicht üblich, folglich …«

				»Dann lass uns gehen.« Deke packte ihre Hand und zog an ihrem Arm, zerrte sie in seiner Eile fast aus der Küche.

				»Ins Bett?«

				»Ja, verdammt.«

				Deke begehrte sie. Erregung überkam sie, befeuerte ihre Sinne.

				Jetzt. Die Zeit war gekommen. Sie würde jede Menge über Männer und Sex und sinnliche Vergnügen lernen – und das von den beiden tollsten Typen, die sie je kennen gelernt hatte. Bei der Erregung, die durch ihren Körper prickelte, glaubte sie nicht, dass ein Dreier zu einem Problem werden würde. Sie würde alles darüber erfahren, und wenn Jesse in ein paar Wochen nach Texas zurückkehrte, würde sie genau wissen, was er brauchte und wie sie mit ihm umzugehen hatte. Er würde ihre ganz besondere Beziehung schleunigst vertiefen wollen, weil sie nicht mehr zu naiv und unschuldig war, um mit seinem Lifestyle klarzukommen.

				Luc versuchte, beleidigt dreinzublicken. »Ich hab mir so viel Mühe mit der Torte gegeben.«

				Kimber warf ihm über die Schulter hinweg einen flirtenden Blick zu. »Das wird bestimmt ein super Mitternachtssnack.«

				»Ganz bestimmt, aber nur, wenn ich sie von deinen Brüsten naschen darf«, murmelte Luc und kam näher.

				Sie lachte weich. »Nur wenn du mir versprichst, sie bis zum letzten Krümel aufzuschlecken.«

				Was Luc darauf antwortete, verstand sie nicht, weil Deke sie durch den Flur zu Lucs breitem Bett zog. Innerhalb einer halben Minute lag sie flach auf dem Rücken, Dekes muskulöser Körper auf ihr, mit seinen Knien spreizte er ihre Schenkel breit auseinander.

				Sein Mund bedeckte ihren, bevor das Bett zu schaukeln aufhörte. Er schob seine Zunge zwischen ihre Lippen und befeuerte sie zu einem leidenschaftlichen Kuss. Kimber schlang ihre Arme um seinen Nacken und verlor sich in seinem würzigen Duft und seinen Liebkosungen. Verlangen mischte sich mit Hunger; sie schmeckte es. Sie spürte seine ungeduldige Lust mit jedem heißen Zungenschlag, mit jedem Zucken seiner harten Schultern unter ihren Fingern.

				Er schob ihre Schenkel noch weiter auseinander und brachte seinen Schwanz direkt an ihre Muschi. Oh, er fühlte sich gut an. Nein, sündhaft gut. Wild erregend. Er passte, als wäre er für sie gemacht. Und als er an sie drängte, sich an ihre Klitoris stemmte, stöhnte sie in den Kuss, verblüfft, dass er innerhalb von Augenblicken einen sexuellen Supergau in ihr hervorrief. Er schluckte ihr Stöhnen und presste sich an sie, forderte mehr.

				Die rechte Betthälfte wackelte erneut. Ihr stockte fast das Herz, als Luc an ihre andere Seite drängte. Er hatte sein Hemd ausgezogen, stellte sie fest, als sie eine Hand ausstreckte, um ihn zu streicheln.

				Ihre Finger berührten samtweiche Haut, die über stahlharten Muskeln spannte. Das tiefschwarze Haar fiel locker über seine breiten, goldbraunen Schultern.

				Luc hauchte sanfte Küsse auf ihre Wange und ihren Nacken, dabei schob er eine Hand zwischen sie und Deke, fand ihren harten Nippel unter dem dünnen Stoff und streichelte sie. Ein süßer Schmerz breitete sich aus, prickelnd, erregend. Zwischen ihren Schenkeln wurde es cremig-feucht. Oh, wow!

				Deke löste seinen besitzergreifenden Mund von ihrem, um die Haut in ihrem Nacken zu schmecken und an ihrem Schlüsselbein zu knabbern.

				Ein zittriges Seufzen entwich ihren Lippen. Ihre Lider flackerten, ihr Blick flog zu Luc und seinen brennenden Schokoladenaugen, die mit ihren verschmolzen. Sie schob ihre Finger durch sein tintenschwarzes Haar. Luc sah aus wie ein Pirat und Gentleman – ungezähmt, sinnlich, erregend –, entschlossen, sich zu nehmen, was immer er wollte. Kimber hielt den Atem an, als sein Gesicht sich näherte.

				Dann lenkte Deke sie ab, indem er ihre Spitzenbluse aufknöpfte, mit seinen Händen den dünnen Stoff auseinanderschob, ihren BH hochschob und sie mit Blicken vernaschte. Er bedeckte eine Brust mit seiner großen Handfläche. Kimber zog scharf den Atem ein, als es sie wie ein Blitzstrahl durchzuckte. Deke ließ ihr indes keine Atempause. Er hob ihre Brust an, wog sie in seiner Hand, rieb mit seinem Daumen über die harte Spitze. Kimber erschauerte.

				Ihr blieb kaum Zeit, sich Dekes Liebkosungen hinzugeben, bevor Lucs Mund mit dem ihren verschmolz. Wie ein Virtuose spielte er mit seinen Küssen. Zuerst die weichen Töne – ein zarter Lippenhauch, ein sanftes Lecken ihrer Unterlippe, ein sexy Seufzen, als er ihr einen Kuss abpresste und mit seiner drängenden Zunge sinnliche Wonnen signalisierte. Sein Kuss wurde indes nicht fordernder.

				Stöhnend reckte sie Luc ihren Mund entgegen. Er lächelte bloß, knabberte mit neckenden Bissen an ihrer Unterlippe. Sanft, spielerisch stimulierend, erfüllte er sie mit süßem Begehren.

				Deke, der mit ihren Brüsten beschäftigt war, war kein bisschen sanft und stellte damit klar, dass er sich weder ignorieren noch ausbooten ließe. Stattdessen saugte er ihren Nippel hungrig in seinen Mund, brachte schmerzhafte Lust in ihre Knospe, die an seiner Zunge erbsenhart wurde. Er verzehrte sie mit quälend lustvollen Bissen. Genug, um einen Feuerball in ihrer Brust zu entflammen, der durch ihren Schoß raste und zwischen ihren Schenkeln explodierte. Sie bog sich ihm stöhnend entgegen.

				»Sie ist schön, Deke«, flüsterte Luc an ihren Lippen. »Noch schöner als in meiner Fantasie.«

				Kimber errötete vor Stolz über das Lob und hielt erwartungsvoll den Atem an. Würde Deke dem zustimmen? Auch egal. Lernen für Jesse war das Ziel. Trotzdem war es ihr jedoch nicht gleichgültig. Sie wusste nicht, wieso. Deke schob seinen Mund auf ihre andere Brust und entzündete einen weiteren Feuerball der Lust, der sie atemlos und feucht machte.

				»Was meinst du, Deke?«, bohrte Luc.

				Na, was meinte er? Wieso war seine Meinung wichtig für sie, verflixt? Vielleicht, weil die Vorstellung, dass ihr Sexcoach sie unattraktiv finden könnte, unerträglich war? Sie wollte, dass Deke sie attraktiv und begehrenswert fand. Punkt.

				»Ja«, keuchte er an ihrer Brust, während sein Atem kühlend ihren feuchten Nippel streifte, der daraufhin noch härter wurde. »Schön, wie ein verdammt feuchter Traum.«

				Seine Worte vibrierten durch ihren Körper, direkt zu ihrer geschwollenen Klitoris. Gott, sie war geil. Sie erbebte …

				Dann waren Dekes Hände auf ihrem Rock, zogen, zerrten den weichen Stoff über ihre Haut. Es war erregend, wie Dekes raue Hände sich über ihre Hüften, ihre Schenkel, ihre Knie schoben. Seine schwielige Haut auf ihrem sensiblen Fleisch befeuerte sie zusätzlich. Der Feuerball schob sich lodernd zwischen ihre Schenkel, direkt vor ihre Klitoris. Luc öffnete den Vorderverschluss ihres BHs und lutschte an einem Nippel, während Deke sein Hemd auszog, sich auf die Fersen hockte und ihnen zuschaute.

				»Runter damit.« Er starrte auf den champagnerfarbenen Stringtanga, den sie heute Morgen extra als sexy Dessous gekauft hatte.

				Bevor sie ihre Hand in das Elastikband schieben und sich aus dem Hauch von Nichts schälen konnte, packte Deke danach. Mit heißen Augen in einem Gesicht, das pure Lust verströmte, schlang er den dünnen Stoff um seine Faust und zog daran. Ein überraschtes Japsen – und ein leises Knacken später war Kimber so gut wie nackt. Luc streifte ihr Top und BH über die Schultern und den Rock über die Knöchel zu Boden.

				Deke stieß zischend die Luft aus, als er sie betrachtete, sein Blick schamlos zwischen ihre Beine geheftet, auf die kurzen dunkelroten Locken. Luc vernaschte sie ebenfalls mit seinen Augen, sein Blick glitt über ihre Rundungen und Kurven, beginnend mit ihren Brüsten, über ihren flachen Bauch, zu den wohlgerundeten Hüften. Und dann tiefer.

				Luc schien jeden Moment zu genießen. Deke … seine glutvollen blauen Augen zeigten ihr, dass er bereit war, sich auf sie zu stürzen. Spontan.

				Kimber stockte der Atem. Ihr Herz raste, das Blut pumpte durch ihre Venen, dass ihre Klitoris wie verrückt prickelte.

				»Deke?«, fragte Luc leise neben ihr.

				Diese Pause war für Deke sicher ungewöhnlich. Kimber gewahrte die Mischung aus Verwirrung und Lust in Lucs Miene. Ihr blieb jedoch keine Zeit zum Grübeln, denn Dekes raue Stimme vibrierte auf ihrer Haut, trieb ihr Verlangen noch eine Spur höher.

				»Verdammt, sie ist nass.«

				»Sehr nass«, murmelte Luc. »Warum prüfst du nicht mal, wie nass sie ist?«

				O ja bitte! Hätte Kimber nicht schon gewusst, dass sie vor Erregung dahinschmolz, so bewies es Deke, indem er mit seinen Daumen ihre geschwollenen Labien weit auseinanderschob und mit den Fingerspitzen die feuchte Haut streichelte. Seine Berührung war elektrisierend, als er ihr Fleisch spreizte und es seinen und Lucs Blicken präsentierte.

				Das Bewusstsein, dass die beiden sie betrachteten und begehrten, ließ Kimber lustvoll erschauern.

				Mit seinem Daumen glitt Deke zu ihrer nassen Öffnung, und Kimber fühlte eine plötzliche Leere. Sie sehnte sich danach, dass er diese Leere mit seinem harten Schwanz ausfüllte – brennend. Es war gefährlich, ja. Und falsch. Mit jeder Berührung verfiel ihr Körper seinem Zauber mehr, bis er sie ganz unter seiner Kontrolle hatte. Wie auf ein geheimes Zeichen hin bäumte ihr Körper sich unter ihm auf, ein stummes Flehen.

				»Lass das«, warnte er. »Bring mich nicht in Versuchung, dich zu vögeln.«

				Ihre Gedanken drehten sich fiebrig im Kreis. War er sauer, weil sie versuchte, mehr zu bekommen, als er zu geben bereit war? Oder hing seine sonst ach so eiserne Selbstkontrolle bereits am seidenen Faden?

				Die Vorstellung war erhebend, dass sie, die unerfahrene Kimber, ein Mädchen, dessen Pferdeschwanz und Karatekurse ihm ein müdes Grinsen abgetrotzt hatten, ihn derart auf die Probe stellte. Ein Blick zu Luc bewies ihr, dass es ihm ähnlich ging.

				Unter halb geschlossenen Lidern blickte sie schläfrig von einem zum anderen, bevor sie sich auf Dekes Penis konzentrierte. Die Erektion beulte seinen Schritt aus. Hart, dick und pulsierend, während sie hinschaute.

				Kimber lächelte katzenhaft und bog Deke abermals unbewusst ihr Becken entgegen.

				Er tastete schnaubend nach seinem Reißverschluss. »Du bittest da um etwas, von dem du nicht wirklich willst, dass ich es dir gebe. Hör auf damit.«

				»Bring sie zum Kommen«, raunte Luc, die Stimme der Vernunft. »Sie ist geil und weiß nicht so richtig, was sie wirklich will.«

				Sie krauste die Stirn. Sie wusste genau, was sie wollte – Erlösung! Deke war scharf auf sie; das erkannte sie an seiner augenfälligen Erektion. Aber er sagte nein, weil er den Vaginalsex mit ihr ablehnte. Warum? Er stand schließlich auf Frauen, oder?

				Jesse. Sie durfte Jesse nicht vergessen. Sie musste den Sex auf seine Weise erfahren, aber trotzdem Jungfrau bleiben, das hatte sie sich fest vorgenommen. Außerdem hatte Deke es nicht so mit Jungfrauen. Er scheute die Verantwortung, feste Beziehungen und so weiter. Irgendwie störte sie diese Einstellung.

				Dekes Finger ballten sich zu Fäusten. Er schluckte schwer. Es kostete ihn verdammt Nerven, Kimbers Reizen zu widerstehen.

				»Okay«, sagte er schließlich mit Grabesstimme. »Ich bring sie zum Kommen.«

				»Wir haben das vorhin besprochen«, versicherte Luc ihr. Dabei hauchte er ihr sanfte Küsse auf Lippen und Nippel. »Heute Abend bescheren wir dir sinnliche Vergnügungen, damit du dich daran gewöhnst, wie zwei Männer dich gleichzeitig verwöhnen können. Erst wenn du dazu bereit bist, zeigen wir dir, wie du uns umgekehrt verwöhnen kannst. Ohne Hast. Ohne Zeitdruck. Okay?«

				Sie nickte unsicher, kaum in der Lage, ihre Gedanken von Deke und seinem Versprechen loszureißen. Er würde sie zum Kommen bringen. Kimber hatte keinen Zweifel, dass er das schaffte. Innerhalb von dreißig Sekunden. Oder weniger.

				Würde es die schmerzende Leere in ihr verdrängen?

				Ihr Blick schwenkte abermals zu Deke. Seine Wangen waren gerötet, sein breiter Brustkorb hob und senkte sich rhythmisch, Adern und Venen zeichneten sich unter seinem beachtlichen Bizeps ab. Geschmeidig, potent, maskulin. Ihre Libido pulste in ihrem Schoß, in ihrer Muschi.

				Nein. Denk an Jesse. Ganz gleich, welche Wonnen Deke ihr bescherte, es diente einzig der Lernerfahrungen. Mehr war nicht drin. Keine großen, pulsenden, mehr als bereitwilligen lustvollen Schwänze in ihr.

				»Fass mich an.« Die Worte kamen ihr unbewusst über die Lippen, weich, fordernd.

				»Ja, sei nicht so ungeduldig. Ich bring dich zum Kommen, bis du bettelst und flehst, dass ich aufhören soll, okay?«

				O Gott. War das sein Ernst? Hoffentlich, signalisierte ihr Körper.

				Ihre Kehle verengte sich vor Verlangen. »Bitte.«

				Unfähig, sich zu beherrschen, stemmte sie ihm abermals ihr Becken entgegen.

				Deke folgte der Einladung.

				Sein Zeigefinger schob sich in ihre nassen Tiefen, während sein Daumen ihre Klitoris stimulierte. Elektrisierende Funken vermischten sich mit purer Magie, befeuerten ihren Körper mit Verlangen, ihr Blut mit purer Gier. Sie schnurrte wie ein Kätzchen. Als er weitermachte und Luc sich über sie beugte und ihren Mund mit einem sinnlich-fordernden Kuss bezwang, wurde ihr Schnurren zu einem leisen Stöhnen.

				Lucs Küsse dämpften ihre Lustschreie, er bedeckte mit seiner Hand ihre Brust, spielte mit ihrem Nippel, kniff, zwirbelte, stimulierte. Er schickte Lustimpulse nach Süden, tief in ihre Mitte, die sich mit dem Verlangen paarten, das Dekes kreisender Daumen in ihrer Klitoris auslöste.

				Die Schenkel angespannt und mit zuckenden Hüften, fühlte Kimber, wie der Höhepunkt sie überwältigte. Dabei hatten die beiden sie höchstens zwei Minuten verwöhnt, oder? Sie trudelte, sie flog, sie schwebte – und die beiden wollten es nicht anders.

				Deke schob noch einen Finger in sie und glitt in ihre schlüpfrig-nassen Tiefen. Das Stechen wurde zu einem sinnlichen Schmerz, während er tiefer in sie drängte. Schließlich wurde er von ihrem weichen Fleisch verschlungen und verschluckt. Er fluchte.

				»Sie verbrennt mich bei lebendigem Leibe.«

				Luc nickte. Sein heißer Atem streifte ihren Nacken, als er sanft an ihrem Ohrläppchen nuckelte. »Erzähl mir, wie sie sich anfühlt.«

				Der hedonistische Luc ermunterte Deke, sie mit obszönen Worten auf Wolke sieben zu bringen, dabei flirtete er gefährlich mit Dekes angeschlagener Selbstkontrolle.

				»Sie ist so verdammt eng und heiß. Ihre Muschi verschlingt mich. Klammert. Zerreißt mich. Fuck!«

				»Pump mit deinen Fingern in sie.«

				Deke begann keuchend, mit seinen Fingern in ihre enge Mitte zu pumpen. »Ich kann nicht aufhören. Es ist zu verdammt gut, um damit aufzuhören.«

				»Komm für uns, Süße«, flüsterte Luc an ihrem Ohr. Seine Daumen bezwirbelten ihre sensiblen Nippel.

				Kimber erschauerte. Sie spannte sich an. Genoss das lustvolle Zucken ihrer Vagina. Sie war verschwitzt, nass vor Lust, und das Blut raste durch ihre Venen. Ihr Herz pumpte. Ihre Haut prickelte. Und Dekes hartnäckiger, gnadenloser Daumen stimulierte ihre Klitoris. Seine Finger glitten rhythmisch in sie hinein und wieder hinaus, drängten an einen empfindlichen Punkt, den sie selber nie gefunden hätte.

				Luc raunte an ihren Lippen: »Du siehst wunderschön aus. Ich kann es kaum erwarten, dass du deine Lust laut herausschreist.«

				Dann, mit geübten Fingern, zupfte er an ihrer harten Knospe.

				Zu viel. Es war einfach zu viel, um die Kontrolle zu behalten. Aushalten war keine Option.

				Hitze breitete sich in ihrem Schoß aus. Das Blut rauschte in ihren Ohren. Kimber hielt die Luft an, wimmerte, stöhnte – bevor die Lust zwischen ihren Schenkeln sich zu geballter Energie verdichtete, die wie eine Supernova explodierte und ihr eine ungeahnte Ekstase bescherte.

				»Ja!« Dekes Finger verharrten in ihr, und sie fühlte, wie ihre Vagina klammerte, presste, zuckte, ihn streichelte. »Ja, noch einmal«, wies er sie an. »Komm noch mal.«

				Sie stöhnte. »Ich glaube nicht, dass ich das schaffe.«

				Luc lachte, leise und belustigt und voll sinnlicher Versprechen. »Wir passen auf dich auf.«

				»Für gewöhnlich bin ich nach einem Mal … fertig.«

				Deke schüttelte halb gebieterisch, halb ärgerlich den Kopf. »Nicht mit zwei Männern. Da kommst du so oft, bis du vor Erschöpfung halb bewusstlos bist.«

				Bewusstlos? Kimber öffnete den Mund und schloss ihn unverrichteter Dinge wieder. Ihr fehlte der Mumm, um zu argumentieren. Außerdem musste sie sich auf den Daumen konzentrieren, der spielerisch um ihre Klitoris kreiste, dass sie zuckte, und pumpte, bis ihr Kopf Karussell fuhr. Bis sich langsam ein weiterer Höhepunkt aufbaute. Bis sie erneut erschauerte.

				»So ist es richtig«, raunte Deke.

				Er beugte sich über sie. Ohne Vorankündigung. Ohne jede Warnung. Seine Zunge leckte ihre Klitoris mit den gleichen spielerischen Bewegungen wie sein Daumen.

				Das Gefühl war noch intensiver als zuvor. Kimber überrollte ein Verlangen, als wäre sie nie gekommen. Und dieses Mal war der Wunsch nach Erfüllung noch stärker. Ihr Körper war wie Wachs in seinen Händen, sein Mund entschlossen, sein Wille eisern. Sie würde abermals für ihn kommen. Ein Nein als Antwort ließe er nicht gelten.

				Sie beobachtete ihn, und das erregte sie fast genauso wie seine Berührungen. Innerhalb von Momenten war die Frage kommen oder nicht kein Thema mehr, das Wann war entscheidend. Kimber tippte angesichts ihres angespannten Körpers, der aufwallenden Lust, ihrer für Deke einladend weit gespreizten Schenkel, dass dieses Wann bald sein würde.

				»Wie schmeckt sie?«, wollte Luc von seinem Cousin wissen, bevor er ihren Nippel in den Mund nahm und ihn lange und sinnlich saugte.

				Kimbers Atem beschleunigte sich zu keuchenden Stößen.

				»Verdammt süß«, ächzte Deke, der sie dabei unablässig leckte. »Grundgütiger!«

				Aus seiner Antwort sprach Anerkennung. Ja, er genoss sie. Seine raue Stimme und seine ungezähmte Zunge bewiesen ihr das. Er würde nicht aufhören, bis er ihr den letzten Tropfen Lust abgetrotzt hätte.

				Luc erhob sich über ihr, senkte seinen Blick eindringlich in ihren. Verlangen verhärtete seine Züge. Gefährlich. Beutehungrig. Er gab sich nicht damit zufrieden, bloß Zuschauer zu sein. Er wartete nur darauf, dass er an die Reihe kam.

				Ihre Lust steigerte sich, konzentrierte sich, mit jedem Lecken wuchs ihre Euphorie stärker als zuvor, bis Kimber es nicht mehr aushielt, bis sie fühlte, wie ihre pralle Klitoris zuckte, Augenblicke vor einem unglaublichen Orgasmus …

				»Sieh mich an, wenn du kommst«, befahl Luc.

				Kimber gehorchte, ihre Augen hilflos auf seinen dunklen Blick geheftet.

				Überwältigt von ihrer Lust, umklammerte Kimber das Laken und bäumte sich auf. »Luc …«

				»Gleich werde ich dich lecken. Dich saugen. Bis du kommst.«

				»Ja«, japste sie.

				Dann streifte Dekes Zunge ihre Muschi, nahm ihr jede Kontrolle. »O Gott. O … Deke!«

				Die Ekstase raubte ihr den Atem, hinter ihren Augäpfeln zuckten grellbunte Blitze, sämtliche Nervenenden vibrierten. Sie bäumte sich auf, ihr Körper verschwitzt, ihre Muskeln weich wie Gummi.

				Als sie auf das Bett zurücksank und keuchend nach Luft rang, blickte Deke zwischen ihren Schenkeln auf, sein Mund rot und feucht und entschlossen. »Noch einmal, Kätzchen.«

				Dann leckte er sie erneut.

				Ging das überhaupt? Kimber bezweifelte es. Gleichwohl war sie sterbensmüde, ihr Innerstes nach außen gekehrt, erschöpft nach zwei Monster-Orgasmen. Und Luc hatte noch keine Gelegenheit gehabt, sie zum Höhepunkt zu bringen. Er würde bestimmt nicht lockerlassen. So, wie er sie anstarrte, wartete er bloß auf seine Chance.

				»Jetzt bin ich dran«, betonte Luc. »Bevor uns die süße Kimber schlappmacht. Du wolltest doch noch ein paar andere Dinge für sie vorbereiten.«

				Andere Dinge? Kimber war zu erschöpft, um einen klaren Gedanken zu fassen. Sie ergab sich in ihr Schicksal, wie auch immer das ausschauen mochte.

				Deke glitt bereitwillig aus dem Bett und verzog sich auf die andere Seite des Zimmers. Sie versuchte den Kopf zu heben, um ihn mit Blicken zu verfolgen, aber Luc lenkte ihre gesamte Aufmerksamkeit auf seine sanften Fingerspitzen, die ihre prall geschwollene Klitoris streichelten, um dann langsam in ihrer Muschi zu versinken.

				»Leg dich entspannt hin und genieße«, murmelte Luc.

				Sinnliche Schauer überkamen ihren Körper, schockierend intensiv, entflammten sie Kimbers Libido. Sie hatte sich nie für sexuell besonders aktiv gehalten. Klar, sie masturbierte, aber sie kam selten mehr als einmal. Und jetzt hatte sie zwei Orgasmen unmittelbar hintereinander gehabt. Und so, wie sie sich fühlte, war ein dritter durchaus drin.

				Kimber schloss die Augen und seufzte lustvoll. Leg dich entspannt hin und genieße. Ein Nein als Antwort ließ Luc nicht gelten. Zudem lag es ihr fern, nein zu sagen.

				Er streichelte den empfindlichen Punkt, den Deke vorhin so schnell gefunden und stimuliert hatte – zwar sanft, aber trotzdem gnadenlos. Lust baute sich auf, schneller, heißer. Ihre Vagina spannte sich an, zuckte, prickelte.

				»Deine Vulva schwillt an und wird rosig, wenn du erregt bist. Es ist faszinierend, das zu beobachten«, raunte Luc.

				Seine Worte ließen sie wohlig erschauern. Dann stimulierte er ihre Klitoris mit einem langen, langsamen Zungenschlag.

				Kimber schrie auf, krallte ihre Finger abermals in die Laken.

				»Du riechst …«, hauchte er, während er tief einatmete, »wahnsinnig gut. Würzig und heiß und sündig. Deshalb begehre ich dich noch mehr.«

				»Luc …«

				Kimber wusste nicht, ob sie diesem Mann jemals etwas abschlagen könnte. Sie wusste nur, dass er und Deke es geschafft hatten, sie an einen Ort zu entführen, wo die Vernunft aussetzte und die Sinnlichkeit regierte – wo sie komplett den Kopf verlor.

				»Bleib so, damit ich dich schmecken kann«, sagte Luc eben. »Genieße, was ich dir geben kann.«

				Kimber machte sich auf einen weiteren Orgasmus gefasst, noch explosiver, noch intensiver. Womöglich fiel sie dabei ins Koma. Na und? Das war es ihr wert.

				Dann raunte Deke seinem Cousin leise etwas ins Ohr. Ihre Lider flatterten auf. Sie sah, dass Luc nickte. Und dass Dekes Hand zwischen ihren Schenkeln verschwand.

				Ihr Blick verschmolz mit seinem. Seine flammenden Augen signalisierten unverstelltes Verlangen. Er wollte zuschauen, wenn sie erneut kam, unter Lucs kreisender Zunge. Und er würde seinem Cousin helfen, sie in den Orbit der Ekstase zu stoßen.

				Es war bestimmt nicht so, dass Luc Hilfe gebraucht hätte, dachte sie, als er ihre geschwollene Klitoris saugte. Kimber biss die Zähne zusammen unter der rauschhaft zunehmenden Wonne. Der nächste Orgasmus überrollte sie, zerrte unerbittlich an ihrer Fassung, raubte ihr den Verstand. Dann – oh! Lucs Zunge flirrte über ihre ultrasensible Klitorisspitze, die aus ihrem schützenden Labienversteck herausragte. Kimber kreischte auf, ungestüm, wild.

				Sie waren noch nicht fertig.

				Luc, der ahnte, dass sie kurz vor der Klimax stand, löste sich von ihrer Klitoris und hob den Kopf. »Noch nicht, Schätzchen. Aber bald. Vorher machen wir noch was anderes. Ich möchte dich noch ein bisschen zappeln lassen.«

				»Nein«, bettelte sie, so erregt, dass winzige Schweißperlen auf ihrer Stirn glitzerten und zwischen ihren Brüsten. »Nein, jetzt.«

				Luc schmunzelte. »Hab noch ein bisschen Geduld.«

				»Nein«, wiederholte sie und blickte von einem zum anderen.

				»Doch«, widersprach Deke.

				Sie funkelte ihn böse an.

				»Mach es«, wies er Luc an.

				Mit einem kurzen Nicken fasste der dunkelhaarige Hedonist ihre Beine und bedachte sie mit fedrigen Küssen. »Mit Vergnügen.«

				Machen, was? Sie wollten sie zappeln lassen. Noch ein bisschen, hatte Luc gesagt. Obwohl sich jede Pore ihres Körpers nach Erlösung sehnte.

				Luc beantwortete ihre Frage, indem er seine Handflächen unter ihre Schenkel schob und Kimber dazu brachte, ihre angewinkelten Knie dicht an ihren Körper zu ziehen, dass sie leicht ihre Hüften abstützten. In dieser Position war sie weit offen. Für alles.

				Ihr Atem beschleunigte sich bei der Vorstellung.

				»Halt dich so fest«, sagte Luc, während er Kimbers Hände unter ihre Knie brachte.

				Die beiden Cousins starrten mit heißen, entschlossenen Blicken auf Kimbers freizügige Muschi. Zweifellos hatten die beiden etwas mit ihr vor. Etwas Neues. Während sie sich insgeheim fragte, was das wohl sein mochte, kämpfte sie zwischen Neugier und Begierde.

				»Luc …«

				»Bettel bloß nicht um Gnade. Damit hat er nichts am Hut. Und ich noch weniger. Du wolltest das mit dem Dreier kennen lernen, Schätzchen. Du willst, dass deine Unschuld intakt bleibt. Das bedeutet, dass wir uns mit deinem süßen Hintern vergnügen werden.«

				Anale Penetration. Jetzt. Sie las es in ihren Augen, denn sie vernaschten mit Blicken ihren Körper, verharrten auf dem geschwollenen Fleisch zwischen ihren gegrätschten Schenkeln. Irgendwann hatte sie belauscht, wie einer ihrer Brüder davon ausführlich berichtet hatte. Ja, Deke und Luc wollten sie bestimmt dort penetrieren. Wie sonst könnte sie zwei Männer auf einmal befriedigen?

				»Tut es weh?«

				»Wir fangen ganz langsam an«, versicherte Luc. »Damit du das Gefühl kennen lernst, ohne dich zu sehr zu öffnen.«

				»Wir vögeln dich nicht da. Noch nicht«, schaltete Deke sich ein.

				Noch nicht, aber bald.

				Kimber wurde mulmig zumute bei dem Gedanken, die beiden auf diese Weise in ihren Körper zu lassen und sich ihnen komplett hinzugeben, in der Lust – und sehr wahrscheinlich dem Schmerz – zu versinken.

				Sie nickte unsicher. »Okay.«

				»Spar dir deine Zustimmung. Die hast du bereits gegeben, als du in unser Haus spaziert bist, mitsamt Gepäck.«

				Deke, schon wieder. Und er klang irgendwie verärgert. Vielleicht lag es an seiner Erregung. Die bombastische Erektion, die sich unter dem Hosenstoff abzeichnete, war nicht von Pappe … Dabei starrte er hungrig auf ihre Muschi, gieriges Verlangen blitzte in seinen tiefblauen Augen.

				Ein Teil von ihr wollte gegen seine arrogante Äußerung protestieren. Kimber biss sich auf die Unterlippe, ihre Logik sagte ihr, dass er nicht ganz Unrecht hatte. Zudem sprach aus seinem Argument seine momentane sexuelle Frustration.

				»Ich weiß.«

				Seine Miene entspannte sich kaum merklich, und er nickte zu Luc. »Mach weiter.«

				»Sie hält es bestimmt nicht lange aus«, versetzte Luc.

				»Vielleicht reagiert sie gar nicht darauf.« Dekes nachlässiges Schulterzucken sollte ihr vermutlich den Eindruck vermitteln, dass es ihm egal war, was sie dabei empfand. Allerdings fühlte sie, dass es ihm nicht egal war. Es war ihm verdammt nicht egal.

				Sie ließen ihr keine Zeit zum Grübeln. Innerhalb von Augenblicken spürte sie etwas Kaltes und Glitschiges an ihrem zweiten Loch. Sie spannte sich unwillkürlich an. Womit penetrierten sie sie? Was, wenn sie das nicht mochte?

				»Entspann dich«, drängte Luc. »Bleib ganz locker. Es ist nicht groß …«

				Kimber zog unschlüssig die Unterlippe in den Mund. Sie versuchte zu relaxen und das mit Gleitmittel bestrichene Objekt aufzunehmen. Ganz wohl war ihr bei der Sache nicht.

				Bis die Lust in Dekes Blick explodierte. Bis er aufgegeilt den Reißverschluss seiner Hose herunterriss, seinen Schwanz in die Hand nahm, dabei klebten seine Augen an Lucs sanfter Penetration.

				Dass sie ihn anmachte, ihn dazu brachte, selbst Hand an sich zu legen, weil sie ihn so sehr erregte, weckte in Kimber den Wunsch, ihm eine Supershow hinzulegen. Bisher war sie zögernd und schüchtern bei den beiden Jungs gewesen, aber das Wissen, dass sie Luc und Deke mit ihren weiblichen Reizen scharfmachte, gab ihr die Power, sich über ihre Skrupel hinwegzusetzen. Sie wollte die beiden richtig aufgeilen.

				Sie befolgte konzentriert Lucs Anweisungen, und mit einem Mal glitt ein schlanker Gegenstand in ihr anderes Loch. Ein leises Klicken, und es begann zu vibrieren.

				Oh mein Gott!

				Ihre Lust wuchs innerhalb von Sekundenbruchteilen, flutete sie, durchzuckte sie, brachte sie hart an den Rand der Ekstase. Luc ließ den Vibrator sanft in sie hinein- und wieder hinausgleiten, damit sie sich an das Gefühl gewöhnte. Dabei beobachtete sie, wie Deke seinen Schwanz mit fester Faust bearbeitete. Als Luc den Kopf senkte, um abermals ihre Muschi zu lutschen, entbrannte das Feuer zwischen ihren Schenkeln zu einem Inferno, strömte in ihren Schoß, in ihre Beine.

				Sie bäumte sich unter Luc auf. Dieser Orgasmus war gewaltig. Überwältigend. Als er sie überwältigte, fürchtete sie, das Bewusstsein zu verlieren, zumal die beiden sie gewarnt hatten, dass es so kommen könnte. Über Stunden. Tage. Sie hätte sich in ihren kühnsten Fantasien nicht vorzustellen gewagt, dass die Erregtheit so verzehrend sein könnte, dass ihr der Atem stockte und ihr schwarz vor Augen wurde.

				»Sie reagiert«, sagte Luc milde belustigt und schob seine Finger in ihr wartendes Geschlecht. »Bist du bereit zu kommen?«

				Kimber konnte nicht antworten, konnte nichts anderes als wimmern, überrascht von einem wilden Orgasmus.

				»Fuck!«, fluchte Deke.

				Ihre Lider halb geschlossen, beobachtete sie, wie er sich über sie beugte. Er brachte seinen Mund auf ihren, schob seine Zunge zwischen ihre Lippen, drängte tiefer und tiefer. Einen Herzschlag später riss er sich keuchend von ihren Lippen und fuhr fort, mit pumpenden Bewegungen seine Erektion zu bearbeiten. Der Anblick war unbeschreiblich erotisch. Total erregend. Dann küsste er sie erneut, hungrig und brutal plünderte seine Zunge ihren Mund. Dass er sich dabei selbst streichelte, erfüllte Kimber mit erotischer Faszination und himmlischen Wonnen.

				Währenddessen machte Luc sie halb verrückt mit dem Vibrator, mit seinen Fingern, die in ihr steckten, und seinem Mund auf ihrer Muschi. Dazu Dekes Kuss … Er besaß sie, befeuerte sie, drängte sie, ihm ihre Lustschreie zu schenken, während er sich selbst zu einem harten Orgasmus brachte.

				Es war fast zu viel. Sie konnte es nicht stoppen, konnte und wollte nicht dagegen ankämpfen.

				Sie schrie ihre Lust laut heraus, als die Welt um sie herum explodierte, als ihr Körper erschauerte und es ihr den Verstand aus dem Kopf blies. Harte Kontraktionen erschütterten wieder und wieder ihre Vagina, und sie presste sich auf Lucs streichelnde Finger, stöhnte dabei in Dekes Mund.

				Unvermittelt löste Deke sich von ihren Lippen. Er presste die Kiefer aufeinander, seine Abdomenmuskulatur angespannt, während er ächzend und mit harter Hand seine Erektion rieb. Er warf den Kopf zurück und brüllte so laut, dass es von den Wänden widerhallte. Dann spritzte sein warmer Samenstrahl auf Kimbers Bauch, die sich an der Vorstellung berauschte, dass sie es war, die ihn so wild kommen ließ.

				»Deke!«, schrie sie.

				Kimbers Lustschrei hallte noch in Lucs Ohren, als sie die Augen schloss und erschöpft einschlief. Über seine schmerzhafte Erektion grimassierend, zog er sanft den Vibrator heraus und zog seine Finger aus ihrer geschwollenen, zuckenden Muschi. Sie fühlte sich toll an und schmeckte himmlisch. Trotzdem, für heute Abend war es genug. Sie war ausgepowert von ihren vielen Orgasmen.

				Und sie hatte Dekes Namen in ihrer Lust laut herausgeschrien. Nicht seinen, sondern Dekes.

				Luc sträubte sich gegen die aufsteigende Eifersucht und schluckte schwer. Na, immerhin war es für eine gute Sache, beschwichtigte er sich und spähte zu Deke.

				Deke stand wie festgewachsen neben der friedlich schlummernden Kimber, seinen Halbharten in der Hand, Befriedigung entspannte seine Züge. Nach einem langen Seufzer ließ er die Schultern sinken, sein aufgewühlter Atem normalisierte sich allmählich wieder, seine geweiteten Pupillen verengten sich und fixierten die junge Frau.

				Er war gekommen – hart und heftig, hatte sich nicht zurückgehalten, was an sich schon ungewöhnlich war. Wenn Kimber das bei Deke schaffte, ohne dass dessen kleiner Freund irgendwo in ihr drinsteckte, konnte Luc sich bildhaft vorstellen, was abginge, wenn Deke erst richtig mit ihr schlafen würde. Wenn er sich eingestand, dass Kimber mehr als ein Spielzeug war, dass sie ihm etwas bedeutete. Und das tat sie. Das war klar wie Kloßbrühe, grinste Luc stumm in sich hinein.

				»Verdammt, wo starrst du eigentlich hin?«, schnappte Deke.

				»Nirgends.«

				Lucs Blick schwenkte hastig zu Kimber. Sie war eine süße, schöne Frau.

				Kimber war es. Die Eine. Sie war genau die Frau, auf die er und Deke schon seit Jahren scharf waren. Luc versagte sich ein erleichtertes Lächeln. Er wusste, dass Kimber genau das war, was sie brauchten: weich und fügsam im Bett, nahm aber kein Blatt vor den Mund, wenn sie verärgert war – sie war direkt, intelligent, warmherzig. Sie fügte sich in ihre erotischen Spiele, etwas, was er in seinen wildesten Fantasien nicht zu hoffen gewagt hatte. Ihre Jungfernschaft war allerdings ein Problem für Deke.

				Und was die anderen Probleme betraf, die ihrer Zukunft im Weg lagen … Kimber würde alles verstehen – irgendwann.

				Damit würde er sich jedoch später befassen. Zunächst hatte er seinen Cousin davon zu überzeugen, dass ein Happyend weder Gift noch Scheiße war. Behutsam. Luc war klar, dass es zu auffällig wäre, wenn er mit seiner Taktik noch heute Abend loslegte. Deke war nicht blöd. Er wusste, was seinem Cousin vorschwebte, nämlich, dass sie irgendwann eine Frau und Kinder teilen sollten. Wenn er, Luc, sich jedoch zu sehr um Kimber bemühte, würde Deke ihm einen Strich durch die Rechnung machen. Besser, er ging langsam vor und gab Deke den einen oder anderen zarten Hinweis, aber auch mal einen harten Knuff zwischen die Rippen … der Rest erledigte sich von selbst.

				»Ich wollte bloß checken, ob du in der Verfassung bist, sie ein bisschen sauber zu wischen«, schwindelte Luc. »Meine Beine sind steif wie ein Brett, und meinem Schwanz geht es nicht viel besser.«

				Deke grunzte missmutig, spähte auf Lucs gewölbten Hosenstall und dann zu Kimbers silbrig-feuchtem Bauch.

				»Wenn das ein Problem für dich ist, kümmere ich mich in ein paar Minuten darum«, schob Luc nach.

				»Ich kümmere mich um sie«, versetzte Deke zähneknirschend.

				Das dachte ich mir. »Wenn du fertig bist, deckst du sie zu, ja? Ich bin kurz duschen.«

				Deke nickte unschlüssig.

				»Oh, und bleib bei ihr, bis ich zurückkomme. Nicht dass sie aufwacht und völlig orientierungslos ist und sich fürchtet.«

				»Mann, Kimber ist eine erwachsene Frau.«

				»Die eine spektakuläre Nacht hinter sich hat. Es geht doch bloß um eine Viertelstunde oder so, okay?«

				Deke grummelte: »Zehn Minuten. Solange es nicht um Sex geht, hab ich keinen Bock, mich in ihrer Nähe aufzuhalten.«

				Typisch Deke. Luc musste behutsam vorgehen, wenn er eine große, glückliche Familie haben wollte.

				»Okay, zehn Minuten.«

				Luc schwenkte herum und verließ das Zimmer. Er schaute sich nicht mehr um, tippte aber dennoch darauf, dass Deke die Finger bereits nach der verbotenen Frucht ausstreckte – weil es einfach Spaß machte, Kimber anzufassen und zu streicheln. Sein Cousin war bestimmt genauso süchtig nach ihr wie er selbst.

				Grinsend schloss Luc die Badezimmertür hinter sich. Wetten, dass sein Cousin die Finger nicht bei sich behalten konnte und es bestimmt nicht beim Streicheln belassen würde?
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				Deke wälzte sich schweißgebadet in seinem Bett. Die grauen Finger der Morgendämmerung stahlen sich durch die Fensterläden, weckten ihn aus einem unruhigen Schlaf. Er hatte schlecht geschlafen, allein und mit dem quälenden Wissen, dass ein paar Schritte weiter Luc und Kimber ein Bett miteinander teilten und vermutlich noch eine Menge mehr – ohne ihn.

				Sein Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen. Deke schwante, weshalb: Er war eifersüchtig.

				Er rollte sich aus dem Bett und schlich durch den Flur zu Lucs Zimmer. Bescheuert. Selbstquälerei. Trotzdem konnte er nichts dagegen machen. Er wollte es einfach wissen …

				Und jetzt wusste er es. Fuck. Er machte ein grimmiges Gesicht. Kimber lag auf der Seite, mit dem Rücken an Lucs Brust gekuschelt, ihre Beine mit seinen verschränkt. Die weichen weißen Laken waren zerwühlt, und Lucs Hand ruhte erschlafft unter ihrer Brust.

				Sie sahen glücklich aus. Entspannt. Zufrieden.

				Drei Dinge, die er nie sein würde. Nicht dass er es verdient hätte. Er hatte Heathers Leben zerstört, er hatte das unschuldige Mädchen auf dem Gewissen …

				Fluchend blendete er den Gedanken aus und stapfte zurück in sein Zimmer. Begann mit seinem morgendlichen Training. Der Tag war schließlich wie jeder andere, trotz Kimbers Anwesenheit und seiner miesen Laune.

				Liegestütze. Er legte sich auf den Boden und startete die ersten fünfzig. Schwitzend zählte er mit, dann rollte er sich auf den Rücken und machte hundert Situps. Die ganze Zeit hörte er jedes Knistern der Laken durch den Flur, ein gemurmeltes »Guten Morgen«, jedes Recken und Strecken von Kimber und Luc. Jede verstörende Intimität, der Deke abgeschworen hatte.

				Hör auf zu jammern. Es lässt sich nun mal nicht ändern, rückte er sich selbst den Kopf zurecht.

				Richtig, aber – Luc wachte immer mit einem Steifen auf, folglich ahnte Deke bereits, was als Nächstes passieren würde. Verdammt, wieso hatte er sich keinen iPod gekauft oder ein Radio, das er auf volle Lautstärke drehen konnte?

				Deke schnappte sich die Hanteln und machte sein morgendliches Workout. Keine Frage, Luc verdiente das Glück, das er bei einer Frau fand. Sein Cousin sah stets das Gute im Menschen, er war hilfsbereit, humorvoll und hatte das Herz auf dem rechten Fleck. Aber Deke … Tja, er war ein Fall für sich.

				Plötzlich lachte Kimber. Das weiche Tremolo schwebte durch den Gang, während Deke weitere Situps machte. Er biss die Zähne zusammen. Nicht lange, und er vernahm Kimbers Seufzen. Einmal, zweimal, tiefer, länger – es ging ihm direkt in den Schwanz und war zugleich ein Schlag in die Magengrube.

				Er spürte erneut einen eifersüchtigen Stich ins Herz, was seine Laune nicht besserte. Er hätte am liebsten alles kurz und klein geschlagen.

				Konzentration. Liegestütze und Kniebeugen im Wechsel. Der übliche Drill. Er konnte sich jedoch unmöglich konzentrieren, wenn er sich vorstellte, dass Lucs Hände Kimbers makellose Haut streichelten und mit ihren rosigen Nippeln spielten, dabei inhalierte er ihren Pfirsichduft und sorgte mit leise gehauchten Obszönitäten dafür, dass ihre Muschi feucht wurde. Während seine Zunge ihre Brustknospen verwöhnte, würde er sich kosend den Weg über ihren Bauch zu ihrer Vulva bahnen. Er würde Kimbers Schenkel spreizen, seine Finger in ihrer nassen Pussy versenken und ihre paradiesische Enge fühlen.

				Deke drehte sich der Magen um. Kniebeugen zu machen mit einem hammerharten Schwanz, mit dem er Nägel hätte einschlagen können, war nicht wirklich eine Option.

				Schon gar nicht, da Kimbers Seufzen unversehens in Lustschreien überging.

				Fuck it. Er riss sich den verschwitzten Trainingsanzug vom Leib und steuerte ins Bad.

				Zehn Minuten eiskalte Dusche mit Lucs abartig parfümierter Seife machten die Sache nicht besser.

				Knurrend stieg Deke aus der Dusche, inständig hoffend, dass die beiden inzwischen ihren Morgenorgasmus hinter sich hätten. Er hatte sich noch nicht richtig abfrottiert, als er Kimbers Schreie hörte, laut, lustvoll, eine sinnliche Folter. Flehend. Scheißspiel, da hätte er stundenlang kalt duschen können.

				Deke trocknete sich ab, dabei konzentrierte er sich auf das Muster der venezianischen Badezimmerfliesen. Trotzdem schaffte er es nicht, die erotisierende Geräuschkulisse der beiden auszublenden.

				Die Tür zwischen Bad und Lucs angrenzendem Zimmer war angelehnt, und Kimbers sehnsuchtsvolles Stöhnen drang gnadenlos zu ihm. Erst leise, dann immer lauter. Sie war kurz vor dem Orgasmus.

				»Bitte, Luc …«

				Verflucht.

				Genau das wollte er mit ihr machen, sich zwischen ihre süßen Schenkel schieben und der Erste sein, der tief in sie glitt. Es durfte nicht passieren. Sie wollte es nicht; er durfte es nicht zulassen.

				Du kannst doch mitmachen.

				Kimber Edgington war zu verführerisch, zu süß und sinnlich. Zu unschuldig und verletzbar. Zu gefährlich für seinen Seelenfrieden. Für alles, was er sich seit Jahren wünschte. Wenn er in Lucs Zimmer marschierte, nackt und erigiert, würde er ihren Reizen mit Haut und Haaren erliegen. Letzte Nacht war das Verlangen, ihre Schenkel zu spreizen und sie zu besitzen, fast übermächtig geworden. Wenn überhaupt möglich, dann war dieses Verlangen noch gewachsen. Er musste sich dringend disziplinieren, sich in Fassung üben. Bevor er sie erneut anfasste, die Kontrolle über seinen Körper verlor und etwas Verrücktes und Fatales anstellte. Nicht auszudenken.

				Schnaubend zerrte Deke sich ein T-Shirt über den Kopf und Boxershorts über seine Morgenerektion. Kaffee. Er brauchte dringend einen Kaffee.

				Er lief durch den Gang, verlangsamte vor Lucs Zimmer. Der Anblick der beiden war wie ein Schlag in den Magen. Lucs dunkler Schopf über ihre Halsbeuge geneigt, seine langen Haare kitzelten ihre porzellanweißen Schultern und Brüste. Seine schlanken Finger spielten zwischen ihren gegrätschten Schenkeln. Deke erhaschte einen Blick auf Kimbers seidig-feuchte, geschwollene rosige Schamlippen. Sie war zweifellos erregt.

				»Ich sterbe dafür, dich schreien zu hören«, murmelte Luc. »Gleich bist du so geil, dass du um Erlösung bettelst.«

				»Luc, jetzt. Bitte.« Sie krallte stöhnend ihre Finger in seine Haare. »Bitte!«

				»Gleich, Schätzchen. Warte noch, genieß es.«

				Sie wälzte den Kopf auf dem Kissen. »Ich halt es nicht mehr aus.«

				Bei Kimbers Betteln krampfte sich Dekes Magen zusammen.

				»Du kannst. Nur noch ein bisschen …«

				Luc zog seine Finger aus ihrer nassen, geschwollenen Muschi und streichelte ihre Schenkel, ihren Bauch – ignorierte jedoch, dass Kimber sich fordernd unter ihm aufbäumte. Deke konnte und wollte es nicht ignorieren.

				Er betrat das Zimmer, zerrte mit einer Hand die Boxershorts bis zu den Lenden hinunter, geil, gierig.

				Sie verführen. Er musste es tun – tief in ihr versinken. Musste der Erste sein.

				Jetzt, sofort.

				»Luc … fass mich an.«

				Ihr kehliger Schrei riss Deke aus seinem rauschhaften Verlangen. Sie flehte seinen Cousin an, sie anzufassen. Nicht ihn, Deke, sie zu vögeln. Heilige Scheiße. Was dachte er sich bloß?

				Denk nicht an sie.

				In der Tat sollte er gar nicht hier sein mit seinem Verlangen, sie zu besitzen. Schlimmer noch, sie dem Mann auszuspannen, dessen Namen sie stöhnte. Er rechnete mit dem Schlimmsten, wenn er Sex mit Kimber hätte. Er hatte einmal eine Jungfrau verführt und die Nase gestrichen voll.

				Deke riss die Boxershorts wieder hoch, schnellte herum und hetzte leise fluchend durch den Flur. Zwei Wochen mit Kimber, hier, in diesem Haus … Das würde er nicht aushalten, ohne sie zu vögeln, sie zu verderben.

				Er spürte die kühlen Küchenfliesen unter seinen nackten Füßen, als er den Raum betrat und das Kaffeepaket aus dem Küchenschrank schnappte. Er betrachtete das Etikett. Schoko-Karamell-Trüffel – igitt, aromatisierter Weicheier-Kaffee. Gab es in diesem Haus keinen schlichten, normalen Kaffee? Er knallte die Schranktür zu.

				Warf das Paket neben den Kaffeebereiter und stockte mitten in der Bewegung.

				»Luc!«

				Hörte ihr Stöhnen denn nie auf? Zum Henker. Er kniff die Augen zusammen und atmete tief durch.

				Entschlossen riss er an dem Deckel der Kaffeemaschine; das Plastikteil flog knackend auf. Das hörte sich gar nicht gut an. Dann fiel es scheppernd zu Boden. Fluchend umklammerte Deke den Rand der Küchentheke. Jeder Muskel in seinem Körper war angespannt, von den missmutig zusammengezogenen Brauen bis zu seinen eisigen Zehen, die sich auf den italienischen Kacheln krümmten.

				Reiß dich zusammen, herrschte er sich selbst an und setzte den Deckel wieder auf die Kaffeemaschine, füllte Kaffeepulver und Wasser ein und schaltete das Gerät ein.

				Zur selben Zeit legte Luc bei Kimber einen Schalter um.

				»Ohhh … Luc!«, kreischte sie, gefolgt von einem langen, zerrissenen Stöhnen.

				Demnach war sie endlich gekommen – unter Lucs Händen, befeuert von Lucs Streicheln.

				Warum zum Henker erweckte das in Deke den Wunsch, irgendetwas zu zertrümmern? Mit den Fäusten auf jemanden loszugehen?

				Vergiss es, Kumpel.

				Stattdessen beobachtete er das Tröpfeln der Kaffeemaschine, bemüht, sich abzureagieren und sich auf das Naheliegende zu konzentrieren – ein netter kleiner Spezialtrick, wofür er der Army dankbar war.

				Eine kurze Weile später kam Luc in engen Jeans aus seinem Zimmer, ein T-Shirt in der Hand, und schlenderte lässig-entspannt durch den Flur. Keine erkennbare Erektion. »Morgen.«

				»Hast du es ihr mit den Händen oder mit dem Mund besorgt?«

				Die Frage rutschte ihm so spontan heraus, dass er sich nicht mehr bremsen konnte. Es ging ihn schließlich nichts an. Außerdem änderte es nichts daran, dass er weiter Kimbers Lustschreie in den Ohren hatte und seinen relaxten Cousin vor Augen.

				Luc lehnte sich mit einer Hüfte an den Küchentresen, verschränkte die Arme vor der Brust und zog nachdenklich die Brauen zusammen.

				Bevor er antworten konnte, wiegelte Deke ab: »Vergiss es. Ist ja auch egal.«

				Er schnappte sich zwei Tassen aus dem Küchenschrank, stellte Zucker und Sahne für Luc hin. Währenddessen fühlte er sich von seinem Cousin beobachtet, der die Situation auslotete und auf eine möglichst unverfängliche Antwort sann. Dieser hinterhältige Vogel.

				»Korrekt.«

				Das war keine Antwort. Und verdammt, Lucs Miene verriet nichts. Kimbers Lustschreie, ihr Stöhnen … Luc war nicht in ihr drin gewesen, als Deke ins Zimmer gespäht hatte – aber er war auch nicht bis zum großen Finale geblieben. Hatte Luc …?

				»Du hast sie nicht gevögelt.« Es klang mehr wie eine Feststellung und nicht wie eine Frage, zumal Deke hoffte, dass es nicht passiert war.

				»Was hast du bloß auf einmal?«, wollte Luc wissen. »Wenn du sie heute Morgen willst, nimm sie doch. Sie ist weich und gefügig und nass. Und sie liegt noch im Bett. Geh. Ich kümmere mich um den Kaffee.«

				Deke zögerte. Sollte er sich in eiserner Zurückhaltung üben oder losmarschieren und sich mit Kimber vergnügen, genau wie Luc? Wenn er könnte, würde er noch wilder rangehen.

				Und sich alles nehmen, worauf er Lust hatte.

				Die Kaffeemaschine piepste, Luc nahm die volle Kanne von der Wärmeplatte und goss sich leicht grinsend eine Tasse ein. Als ob er um den inneren Kampf wüsste, den Deke mit sich ausfocht.

				Die Optionen waren echt scheiße, überlegte Deke, er hatte null Bock, da noch länger mitzuspielen.

				»Fuck! Es funktioniert einfach nicht. Kimber muss schleunigst wieder verschwinden.«

				»Sei leise, sonst hört sie dich«, warnte Luc.

				Das wäre für alle Beteiligten das Beste. Er mochte ihre Gefühle zwar nicht verletzen, er wollte doch bloß, dass sie wieder abreiste.

				»Wieso willst du, dass sie geht?«, fragte Luc mit gesenkter Stimme. »Du denkst doch nicht etwa, dass sie nicht lernwillig ist, oder?«

				Deke rollte mit den Augen. »Stell dich nicht dümmer, als du bist. Logo ist sie willig und lernfähig. Zudem hat sie keine Skrupel. Sie sollte welche haben, aber aus irgendeinem unerfindlichen Grund hat sie keine. Aber das ist nicht das Problem.«

				»Hmm. Ich glaube, ich weiß, wo das Problem liegt, trotzdem, erklär es mir doch mal mit deinen Worten.«

				»Schon vergessen? Sie ist noch Jungfrau.«

				»Sie ist aber nicht Heather.«

				»Das hat damit nichts zu tun. Lass mich mit der Vergangenheit in Ruhe.«

				Luc warf ihm einen schiefen Seitenblick zu. »Okay, okay, lassen wir Heather aus dem Spiel. Welche Gründe hast du noch, Kimber loszuwerden?«

				Deke schwieg unschlüssig. Luc wusste ohnehin alles, was es zu dem Thema zu sagen gab. »Keine, die du nicht schon kennen würdest. Im Übrigen hab ich dich vorher gewarnt. Wenn sie bleibt, verlier ich irgendwann die Kontrolle über mich, dann kann ich für nichts mehr garantieren. Sie wird so lange betteln, bis ich es nicht mehr aushalte. Und dann werde ich sie vernaschen.«

				»Wenn sie das unbedingt will, müssen wir die Situation neu überdenken. Möglicherweise ist es ja im Interesse aller Beteiligten, dass sie genau das bekommt, was sie haben will.«

				Bei der Vorstellung, dass Luc derjenige sein könnte, der Kimber die Unschuld nahm, drehte Deke sich der Magen um. Er könnte sie jedoch nie entjungfern, schon gar nicht allein. Niemals. »Du denkst, sie fährt auf uns ab.«

				»Alles ist möglich«, meinte Luc gedehnt. »Ich glaube nicht, dass eine Frau, die beim ersten Mal so perfekt reagiert, mit dem Herzen bei jemand anderem ist.«

				»Ist es deiner Erinnerung entfallen, dass sie hier ist, weil sie das mit dem Dreier lernen will, damit sie es mit diesem Jesse treiben kann, in den sie angeblich sooo verliebt ist?«

				»Nein. Wahrscheinlich hofft sie bloß, dass Jesse McCall ihr Mr. Right ist. Nicht mehr lange, und sie bringt das schon selbst auf die Reihe.«

				»Soll heißen, Kimber wird bald kapieren, dass sie zu uns gehört?« Lucs Worte in Gottes Ohr. Deke schüttelte den Kopf. »Du verkennst die Realitäten, weißt du das? Kimber wird bestenfalls alles über den Dreier lernen, damit sie den mit jemand anderem treiben kann. Schlimmstenfalls ist sie bloß frustriert. Du darfst dich getrost von dem Gedanken verabschieden, dass sie die perfekte Frau ist, die mit uns Vater, Mutter, Kind spielt, bis dass der Tod uns scheidet.«

				»Es gibt diese Frau, irgendwo.« Luc klang zuversichtlich. »Dieses Irgendwo kann meilenweit weg sein oder einfach am Ende des Flurs. Lass dich überraschen.«

				Deke goss kopfschüttelnd Kaffee in eine Tasse und zählte leise bis zehn. Es nützte nichts. Er wurde zunehmend frustriert und ärgerlich.

				»Ich will keine Frau«, versetzte er gereizt. »Ich will nichts anderes als einen guten Fick, und dafür ist sie nicht die Richtige.«

				Luc blieb für eine kurze Weile stumm. »Worüber regst du dich so auf? Dann steh doch zu deinem Wort und fertig. Sie hat ihre Ängste überwunden und ist hergekommen, und sie hat dir verziehen, wie mies du sie anfangs behandelt hast.«

				Shit. Damit wollte Luc ihm durch die Blume sagen, dass noch nichts verloren ist, oder?

				»Außerdem«, schob Luc nach, »ist es nicht so, dass wir ihre einzige Option wären. Hast du die Catrell-Brüder vergessen?«

				Nein. Das Bild, wie Adam und Burke Kimber betatscht hatten, hatte sich in Dekes Hirn eingebrannt.

				»Ich glaub nicht, dass sie auf die beiden steht.«

				»Trotzdem könnte sie sich entschließen, die beiden als Lehrer zu nehmen.«

				Korrekt. Deke seufzte. Kimber hatte ihn an den Eiern – im wahrsten Sinne des Wortes.

				»Denk mal genau darüber nach, wie wir sie vor den Catrells schützen können. Wir kennen die Typen immerhin von Kindheit an.«

				Ja. Die beiden sprangen hart mit ihren Dates um. Ein unersättliches Duo. Sie würden Kimber bloß benutzen, sie ordentlich rannehmen und abservieren, wenn sie genug von ihr hatten.

				Deke schwankte, ob sie bleiben oder verschwinden sollte.

				»Okay. Meinetwegen kann sie die nächsten dreizehn Tage bleiben. Aber keine Minute länger.«

				Luc zog sich grinsend das Hemd über den Kopf, trank einen Schluck Kaffee und schlüpfte in die Sandalen, die im Flur standen. »Ich muss los. Ich hab nachher ein Radiointerview. Wir sprechen uns noch mal in dreizehn Tagen. In der Zwischenzeit – Kimber ist weich und willig und sehr süß heute Morgen.« Er leckte sich die Lippen. »Bedien dich.«

				Deke beobachtete, wie Luc sich die Autoschlüssel schnappte und das Haus verließ. Es juckte ihn in den Fingern, seinen Cousin einen Kopf kürzer zu machen.

				Bedien dich? Mit dem größten Vergnügen. Dennoch war es nicht drin. Zumal weit mehr auf dem Spiel stand als Kimbers Unschuld und dass sie unsterblich in diesen Jesse McCall verknallt war. Hand aufs Herz, Deke, du bist eifersüchtig, stimmt’s? Verdammt, Luc wusste genau, wie er ihn weichkochte.

				Er konnte schon mal anfangen, die Tage zu zählen – vermutlich an einer Hand –, bis er Kimber rumgekriegt hätte. Es war absehbar, dass es irgendwann passieren würde.

				Und wenn es passierte, würden alle leiden, Kimber am meisten.

				Sie wachte das zweite Mal an jenem Morgen auf, allein in Lucs gemütlich weichem Bett, warf sich eines von seinen T-Shirts über und tappte durch den Flur. Auf unsicheren Beinen, die Wangen gerötet, folgte sie der Spur des frischen Kaffeedufts. Insgeheim war ihr ein wenig mulmig zumute.

				Als sie die Küche betrat, saß Deke gedankenversunken über eine Tasse Kaffee gebeugt. Sie stoppte. Zumal er nicht besonders glücklich aussah.

				Klar. Immerhin hatte sie sich gegen seinen Willen bei ihnen einquartiert – diese Tatsache war nicht zu überhören gewesen, obwohl sie seine Diskussion mit Luc nur teilweise aufgeschnappt hatte.

				Das erklärte auch, warum er weg gewesen war, nachdem sie in Dekes Armen eingeschlafen und zwanzig Minuten später aufgewacht war. Dafür war Luc die ganze Nacht bei ihr geblieben. Deke hatte nicht nur woanders geschlafen, er war auch heute Morgen nicht dazugekommen, als Luc sie vernascht hatte. Sie schluckte halb betroffen, halb beschämt.

				Obwohl letzte Nacht ein leidenschaftlicher Lover, hatte Deke nach ihrem Orgasmus offenbar das Interesse an ihr verloren. Weil er weiterhin den Teenager in ihr sah? Weil er ihren Dad zu sehr mochte und respektierte? Möglich. Kein Problem, mit seinem Durchhänger kam sie locker klar. Ein kleiner Flirt würde ihn bestimmt ablenken. Damit der gute Deke nicht mehr trübsinnig in seine Kaffeetasse starren musste. Das einzige wirkliche Problem hatte sie selbst – seitdem sie Dates mit Männern hatte.

				»Hi«, murmelte sie.

				Sein Kopf schnellte hoch, und er schoss ihr einen heißen, vorwurfsvollen Blick zu. Atmete tief durch. Kämpfte er mit seiner Fassung?

				»Kaffee?«, fragte er schließlich.

				»Gern. Ich nehm mir schon selbst einen.«

				»Tassen sind im Schrank über der Kaffeemaschine.«

				Kimber nickte, nahm sich eine Tasse und grübelte, wie sie das Gespräch in Gang bringen könnte. Was gab es da zu sagen? Sollte sie sich dafür entschuldigen, dass sie ihn offenbar mit ihrer burschikosen Art abgeturnt hatte? Als er sie ohne Rock und Spitzendessous gesehen hatte, war sie womöglich zu … maskulin für seinen Geschmack gewesen. Er wäre nicht der erste Typ in ihrem Leben – das war anderen Dates genauso gegangen.

				Verdammt, an der Realität ließ sich eben nicht rütteln. Tatsache war, dass sie ohne Mutter aufgewachsen war, dafür aber mit Militärtypen: Ihr Vater, der Colonel, und ihre beiden Navy-SEAL-Brüder waren lange Zeit ihre großen Vorbilder gewesen. Sie stand auf Extremsportarten, Gewaltmärsche und hasste Nylonstrumpfhosen, Rüschen und Make-up. Etliche Typen beteuerten, sie hätte so viel Testosteron im Blut wie ein Kerl. Inzwischen fand sie es nicht mehr lustig oder reizvoll, irgendwelche Typen beim Karate auf die Matte zu legen oder unter den Tisch zu trinken. Sie wollte als begehrenswerte Frau betrachtet werden und nicht als Kerl mit Brüsten.

				Bei Deke und Luc hatte sie ihre weiblichen Reize spielen lassen. Allem Anschein nach war das nicht genug. Auch wenn Deke gestern Abend beteuert hatte, er sei jahrelang in sie verknallt gewesen. Wahrscheinlich war er seit letzter Nacht kuriert.

				Eine Typveränderung stand nicht zur Debatte. Sie mochte sich so, wie sie war. Wem sie so nicht gefiel, der konnte ihr gestohlen bleiben, Deke inklusive. Ja, er machte sie an. Sehr sogar. Schon lange. Als sie siebzehn gewesen war, hatte er dunkle Fantasien in ihrem Teeniehirn befeuert. Na und? In zwei Wochen war sie wieder mit Jesse vereint. Er mochte ihre jungenhafte Art, er fand das süß. Die … Bedenken, die an ihr nagten, waren demnach vollkommen hirnrissig.

				Weshalb wurde sie sie trotzdem nicht los?

				»Gut geschlafen?«, unterbrach sie das dumpfe Schweigen.

				»Nein.«

				Merkwürdig, er erkundigte sich nicht einmal, wie sie geschlafen hatte. Vermutlich war ihm das auch völlig egal. »Ich schon.«

				Deke schnaufte wegwerfend und nippte an seinem Kaffee. Er wich ihrem Blick aus.

				Verdammt, sie musste es sich von der Seele reden. Sich in Selbstzweifeln zu ergehen war nicht ihr Stil.

				Nach einem langen Schluck Kaffee sank sie in den Sessel, der Dekes gegenüberstand. »Du hast letzte Nacht nicht bei uns geschlafen.«

				»Na und?«

				»Warum nicht?«

				»Ich dachte, wir hätten das gestern geklärt.« Ein Muskel in seiner Kinnpartie zuckte.

				»Nur weil du schlecht schläfst? Ist das der einzige Grund?«

				Eine Pause entstand. Seine tiefblauen Augen blitzten auf – vor Ärger? –, dann heftete er den Blick auf seine halbvolle Kaffeetasse.

				»Kleines, stocher nicht in meiner Psyche rum, okay? Die Antwort passt dir sowieso nicht.«

				Daran hatte sie keinen Zweifel. Vermutlich erfuhr sie dann bloß, dass er scharf auf sie gewesen wäre, aber letzte Nacht erkannt hätte, dass sie meilenweit von der femininen Fantasie-Beauty entfernt wäre, die ihm im Kopf herumschwirrte. Und dass er sie am liebsten vor die Tür setzen würde, weil er auf eine Wiederholung der letzten Nacht verzichten könnte. Aber er und Luc wären nun mal keine Unmenschen, deshalb könnte sie bleiben.

				Okay. Damit konnte sie leben. Zumal es sie brennend interessierte, was er und sein Cousin ihr alles beibringen könnten. Deke hatte nicht wirklich Lust auf sie. War wahrscheinlich auch besser so, da sie ihrerseits auf ihn nicht nur körperlich reagierte.

				Trotzdem mochte sie die Sache nicht auf sich beruhen lassen. Das war nicht ihr Stil. »Mag sein, dass mir die Antwort nicht passt, trotzdem würde es mich interessieren, ob du zu deinem Teil der Abmachung stehst und mir beibringst …«

				»Ich halte immer Wort. Du lernst alles, was du brauchst, wenn nicht noch eine Menge mehr.«

				»Sehr gut.«

				Kimbers Euphorie war jedoch verfrüht.

				»Freu dich nicht zu früh.« Deke fixierte sie über den Rand seiner Kaffeetasse hinweg. »Luc hat diese bescheuerte Vorstellung, dass du deinen Popstar in die Wüste schicken wirst, weil du dich in uns verliebst, mit Hochzeit, Kindern und allen Schikanen.«

				Hochzeit? Kinder? Kimber japste nach Luft. Klar, dass sie das alles irgendwann einmal wollte, aber sie war in Jesse verliebt. Er kannte ihr wahres Ich seit Jahren und akzeptierte sie so, wie sie war. Anders als Deke oder Luc. »Im Ernst?«

				Deke nickte scharf. »Ich hab damit nichts am Hut. Du willst das sicher auch nicht. Das bedeutet: Wenn wir nichts Sexuelles miteinander haben, bleibst du von mir weg, okay?«

				Man konnte Deke bestimmt nicht nachsagen, dass er lange um den heißen Brei herumredete. Kimber hatte direkt gemerkt, dass er ein Beziehungsmuffel war. Nicht dass sie eine Beziehung mit ihm haben wollte, aber schließlich waren sie miteinander intim und hatten so was wie Erotik pur. Außerdem lebten sie unter einem Dach, sollten sie da nicht wenigstens miteinander reden können?

				»Ist Luc da?«

				»Nein.«

				Kimber zog die Stirn in Falten. »Er bekommt es bestimmt nicht in den falschen Hals, wenn wir uns ohne ihn unterhalten.«

				»Ich will mich nicht unterhalten. Du wolltest alles über die Ménage à trois lernen. Und wir bringen es dir bei. Aber wir sind keine weltallerbesten Freunde, und es interessiert mich einen Scheiß, wie du darüber denkst. Das ist alles, was ich dazu zu sagen hab.«

				Er war bestimmt gereizt, weil sie nicht so feminin war wie in seinen geheimen Fantasien.

				Eigentlich wollte er von Anfang an nicht mitmachen. Er war sicher sauer, dass er sich von ihr und Luc zu diesem Arrangement hatte breitschlagen lassen. Vermutlich dachte er, dass er die längsten zwei Wochen in seinem Leben vor sich hätte.

				Ihre Brüder feixten des Öfteren, dass sie eine von wenigen Frauen sei, die ihre Emotionen voll unter Kontrolle hätten. Momentan fühlte sie sich jedoch verdammt mies. Verletzt. Sie hasste dieses Gefühl.

				»Okay. Ich auch nicht. Sei ein Arschloch. Solange du ein guter Tutor bist, ist mir das egal.«

				Kimber stand auf und stapfte an Deke vorbei zur Küchentür.

				Er packte ihren Arm und zog sie zu sich herunter. »Kleines, ich werde der beste Lehrer sein, den du dir vorstellen kannst. Glaub mir.«

				»Das freut mich aber echt riesig.« Sie riss sich von ihm los. »Ich respektiere, dass ich dich in Frieden lassen soll, wenn wir es nicht zusammen treiben und du mir was beibringst. Also dann – bis heute Abend.«

				Deke zögerte, ein bitteres Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. »Kleines, das ist die beste Idee, seit du durch diese Tür marschiert kamst.«

				Das Abendessen verlief einsilbig. Luc servierte Grillkoteletts, die er vorher in einer sündhaft leckeren Marinade eingelegt hatte. Ihm war das Schweigen sichtlich unangenehm. In der Army hatten sie Deke beigebracht, alles zu essen – fettigen Eintopf, Dosenfutter, rohes Ziegenfleisch –, solange es am Leben erhielt. Luc war da um einiges anspruchsvoller. Und Kimber … schoss giftige Blicke zu Deke. Woraus Luc schloss, dass sie und sein Cousin irgendwie aneinandergerasselt sein mussten.

				Deke wiederum beobachtete Kimber, als wollte er sie am liebsten mit Haut und Haaren vernaschen. Gegen diesen Hunger, dachte Luc, halfen auch kein schmackhaftes Kotelett oder seine frisch gebackene Johannisbeer-Pfirsich-Tarte.

				Er grinste hinter seiner Serviette. Abgesehen von ein paar kleineren Reibereien, lief alles wie geschmiert. Zeit, ein bisschen Öl ins Feuer zu gießen …

				Luc streckte eine Hand über den Tisch hinweg aus und streichelte Kimbers Arm, schob einen Finger unter den schmalen Spaghettiträger ihres Tops. Dann streifte er mit seinen Fingerknöcheln ihre Wange. Hmm, weich. So süß. Ein kurzer Seitenblick zu Deke zeigte ihm, dass er seinen Cousin damit rasend machte.

				»Noch etwas Salat, Schätzchen?«, fragte Luc.

				»Nein.« Sie entspannte sich und erwiderte sein Lächeln. »Ich kann nicht mehr. Bei deinen Wahnsinnskochkünsten passe ich bald in keine Jeans mehr.«

				Er beugte sich vor, hauchte einen zarten Kuss auf ihre Lippen, die noch schwach nach aromatisch-süßer Pfirsichtorte schmeckten. Deke versteifte sich. Seine Gabel klirrte auf den Teller. Luc ignorierte ihn.

				»Bei uns beiden brauchst du keine Jeans. Stimmt doch, Deke, oder?«

				Luc kraulte hingebungsvoll Kimbers nackte Schulter. Dabei klebte sein Blick auf ihren Nippeln, die sich hart unter dem engen weißen Top abzeichneten. Deke torpedierte seinen Cousin mit mordlustigen Blicken.

				»Sind alle fertig mit dem Essen?«, bellte Deke. Er sprang auf und lehnte sich über den Tisch, seine Miene gereizt.

				Kimber zuckte kaum merklich zusammen und musterte Luc unschlüssig. Er sah Skepsis in ihrem Blick. Himmel, was hatte Deke, dieser Idiot, gesagt oder gemacht, dass sie sich in ihr Schneckenhaus zurückzog?

				»Was meinst du, Schätzchen? Wenn du möchtest, können wir auch gern noch ein bisschen hier sitzen bleiben.«

				Deke warf die Serviette auf seinen Teller. »Wenn du heute Abend noch was lernen willst, Kleines, dann jetzt oder nie. Ich hab schließlich anderes zu tun, als hier herumzusitzen und zu plaudern.«

				Luc registrierte, wie Kimber unter seiner Berührung erschauerte. Oh, das Feuerwerk geht gleich wieder los.

				»Ich weiß, du wiederholst dich. Ich will dich auch nicht nerven. Dann gehe ich eben mit Luc auf sein Zimmer. Du kannst … ja irgendwann mal vorbeikommen.«

				Mit trotzig gerecktem Kinn stand Kimber auf und rauschte in ihrem knappen bunten Minirock mit winzigem Top ohne BH darunter an ihm vorbei, erhaben wie eine Königin.

				Dekes verdutzte Miene war zum Schreien komisch.

				Sein Cousin schnellte herum und folgte Kimber durch den Flur. Luc heftete sich an seine Fersen. Was sich liebt, das neckt sich, fuhr es ihm durch den Kopf. Ein kleines erotisches Geplänkel war okay und befeuerte den Sex.

				Kimber schaffte es nicht mehr bis in Lucs Schlafzimmer, ehe Deke sie packte und mit seinem heißen Körper gegen die Wand stemmte. »Ich hab dir versprochen, dass wir dir alles über die Ménage beibringen, Kleines. Und zu einem Dreier gehören drei. Folglich bin ich mit von der Partie.«

				Sie öffnete die Lippen zu einem heftigen Protest – nein, zu einer gepfefferten Retourkutsche –, doch Deke presste unversehens seinen Mund auf ihren und ließ sie mit seinem wilden Zungenspiel verstummen. Allein der Anblick der beiden turnte Luc an, denn er sah, wie Kimbers Anspannung und Widerstand sich unter Dekes Kuss verloren. Sie stöhnte, als sein Cousin ihren Rücken streichelte, mit einer Hand ihren Hintern umschloss und ihr Becken an seines schmiegte.

				Kein Zweifel, Deke konnte es kaum abwarten, sie zu penetrieren – schlimm, schlimm. Perfekt.

				Er zog seinen Mund weg, stemmte sie mit seinem Körper weiter gegen die Wand. Und er starrte sie an, schwer atmend wie nach einem Marathonlauf. Er löste den Blick nicht von ihr.

				Luc ging kurzerhand dazwischen, legte einen Arm um die beiden und schob sie in sein Schlafzimmer. »Kommt, wir gehen rein und machen es uns gemütlich, ziehen uns nackt aus und haben unseren Spaß, ja?«

				Neben ihm starrte Deke Kimber intensiv an. Was zum Teufel war da los?

				»Schätzchen, ist alles okay?«, wollte Luc wissen.

				Ihr Blick schwenkte zu ihm und wieder zurück zu seinem Cousin. Ihre Haut war rosig überhaucht, ihre Nippel waren hart wie süße Jelly Beans. Statt ihr hungrig die Klamotten vom Leib zu reißen, beschloss Luc, sich in Geduld zu üben. Vorfreude ist die schönste Freude.

				Ihr Blick klebte an Deke, hungrig, unschlüssig. Dekes Anspannung wuchs mit jeder Sekunde, die schweigend verstrich. Überaus interessant …

				»Okay«, wisperte Kimber schließlich.

				Kaum schwebte ihr Okay im Raum, wurde Deke aktiv. Er griff an Luc vorbei nach Kimber. Schlang einen Arm um ihre Taille und zog sie an seinen Körper. Mit der anderen Hand schob er die Spaghettiträger von ihren Schultern und streifte ihr das Top nach unten.

				Er enthüllte ihre Brüste mit den rosig geschwollenen Nippeln ihren Blicken.

				Luc war schon vorher hart gewesen, fast unangenehm hart. Dies hier machte es für ihn nahezu unerträglich.

				In Dekes glutvollen Blick mischte sich sexuelles Verlangen mit Frustration. »Los, fangen wir an.«

				Sein Cousin wollte offenbar keine Zeit verlieren und konnte es kaum erwarten, sie anzufassen. Luc, der es sonst genoss, eine Frau mit Blicken zu vernaschen, glückte es angesichts der aufgepeitschten Reaktion der beiden nicht, kühle Distanz zu wahren und sich zu gedulden.

				Stattdessen antwortete er seinem Cousin mit einem knappen Nicken.

				Kimber japste, ihre Pupillen dunkel geweitet. Die Skepsis in ihrem Gesicht wich Begierde, als schwante ihr, dass es bereits zu spät war, die leidenschaftliche Verführungsaktion zu stoppen, die ihrem Körper vorbestimmt war. Heute Abend wollten sie noch ein Stück weitergehen, sie härter rannehmen.

				Die Erregung machte Luc trunken wie exquisiter Wein.

				Deke hatte sich rechts von ihr positioniert. Kurz entschlossen trat er an Kimbers rechte Seite.

				»Luc?«, flüsterte sie, als suchte sie seine Bestätigung.

				Er hätte wetten mögen, dass Kimber ihrer beider unterschwellig brutales Verlangen spürte, das die Luft im Raum erfüllte. Und dass es sie ängstigte und zugleich anmachte. Sie hatte allen Grund zur Skepsis. Er und Deke teilten sich seit mehr als zehn Jahren schöne Frauen, dennoch hatte Luc seinen Cousin noch nie so gierig, so erregt gesehen. Er tippte darauf, dass Deke sie vom Fleck weg vernaschen würde. Und unersättlich auf mehr drängen würde.

				Luc ging es nicht anders. Er hatte eine tierische, geile Erektion.

				»Mach dich auf was gefasst, Schätzchen«, flüsterte Luc. »Das wird eine ganz heiße Nummer.«

				Kaum hatte er den Satz beendet, beugte Deke sich zu ihr hinunter, umschloss mit einer Hand ihre Brust und hob sie an seinen Mund. Luc folgte seinem Beispiel, kitzelte mit seiner Zunge ihren Nippel. Seine Finger strichen dabei zärtlich über den Schwung ihrer Hüften.

				Kimber bog sich ihnen stöhnend entgegen. Sie stellte sich auf Zehenspitzen, um das Gefühl noch mehr auskosten zu können und möglichst nah an ihren saugenden Lippen zu sein. Sie griff in seine Haare, zerrte seinen Kopf an ihre Brust. Luc spürte einen prickelnd erregenden Schmerz, als ihre Finger sich in seine Kopfhaut krallten, hilflos gegen diese Lustattacke.

				Das leise schmatzende Geräusch von Saugen und Lecken – und ihr aufgewühlter Atem – durchbrachen die Stille. Sie war perfekt, ihre Brustknospen verhärteten sich mit jedem neuen Zungenschlag …

				Unvermittelt ächzte Deke neben ihm: »Komm, lass uns in der Planung weitermachen.«

				Ah, der Plan, den sie ausgearbeitet hatten, als Kimber im Arbeitszimmer für ihr Examen gelernt hatte. Deke war ungeduldig wie ein beutehungriges Raubtier durch die Küche getigert, während Luc kochte.

				Widerstrebend zog er den Kopf von Kimbers süßer Brust. Dafür war später noch Zeit. Wenn alles gut lief, ein ganzes Leben. Sobald er die hungrige Bestie neben sich umgestimmt hatte. Ehrlich gesagt weckte die Vorstellung, was heute Abend passieren könnte, auch in ihm das wilde Tier.

				In dem Bewusstsein, dass es dafür noch viel zu früh war, schob er den Gedanken in die tiefsten Tiefen seiner Gehirnwindungen.

				Kimber stöhnte leise vorwurfsvoll. Luc riskierte einen Blick auf ihre Brüste. Und schluckte. Ihre Nippel waren bereits tiefrot, erkennbar geschwollen und verdammt hart. Bei dem aufreizenden Anblick hätte er am liebsten seine Pläne aufgeschoben und stattdessen die ganze Nacht lang ihre schönen Brüste verwöhnt.

				»Los jetzt.« Ungeduld sprach aus Dekes Forderung.

				Langsam, Kumpel, langsam. Nach einem warnenden Blick zu Deke konzentrierte Luc sich abermals auf Kimber. Er zog ihr behutsam den Minirock aus und das Höschen. Wow, sie war hinreißend. Schlank, aber mit Kurven an den richtigen Stellen. Geschmeidig und sportlich, dabei kein bisschen maskulin. Groß und anmutig, aber nicht so groß, dass es linkisch wirkte. Einfach … perfekt.

				Luc umschlang anerkennend lächelnd ihre Schultern. »Schätzchen, letzte Nacht ging es allein darum, dich mit dem Gefühl vertraut zu machen, es mit zwei Männern zu treiben.«

				Sie nickte entrückt. »Ich weiß.«

				»Du hast gut mitgemacht. Echt toll. Heute Nacht schauen wir mal, welche Wonnen deine Lippen bescheren können. Das ist die größere Herausforderung, da du ja möchtest, dass deine Unschuld intakt bleibt und du bislang keinen von uns in dein süßes anderes Loch gelassen hast.«

				»Mit Oralsex kenne ich mich überhaupt nicht aus«, räumte sie ziemlich offen ein.

				Er tätschelte ihr begütigend die Schulter. »Keine Sorge, wir machen das schon.«

				Sie knabberte verlegen an ihrer Unterlippe und nickte unsicher. Als sie sich mit der Zunge über die gerötete Lippe leckte, durchflutete Luc animalische Lust.

				Deke neben ihm schien die Geduld – und sämtliche Selbstkontrolle – zu verlieren. Er legte seine Hand auf ihre Schulter und bedeutete ihr, sich vor ihn zu knien. Kimber ging langsam in die Hocke, dabei glitt ihr Blick fragend zu Deke.

				Luc seufzte. Damit war die Frage geklärt, wer ihren süßen Mund als Erster genießen durfte.

				Er kniete sich neben Kimber, riss sich das Hemd vom Leib und beobachtete, wie Deke seinem Beispiel folgte. Dann knöpfte sein Cousin langsam den Schritt seiner Jeans auf. Luc schob sich hinter Kimber, legte seine Hände begütigend auf ihre Schultern. Er bemerkte, wie sie Deke dabei beobachtete, als er sein Sixpack enthüllte, einen Streifen hellbraunes Schamhaar und dann, während er die Jeans von seinen schmalen Lenden streifte, seinen imposanten Ständer.

				Deke streichelte seine Erektion, als könnte er es keine Minute länger ohne Stimulation aushalten. Luc kannte das Gefühl. Er zog eine Grimasse, brachte seine Hände auf Kimbers nackte Hüften und streichelte ihr weiches Fleisch.

				»Fass ihn an«, murmelte er.

				»Was?«

				Lucs Finger verselbständigten sich, wanderten von ihren Hüften zu ihrem Bauch, hinauf zu ihrem Busen. Er rieb mit den Daumen über ihre spitzen Knospen. Hart wie kleine Kiesel. Er hätte gern gewusst, wie feucht sie war. Bald … Hab Geduld, verdammt. Er durfte sie jetzt nicht ablenken.

				»Nimm Deke in deine Hand und streichle ihn, wie er es sich gerade selbst besorgt.«

				So langsam, dass Luc winzige Schweißperlen auf die Stirn traten, streckte Kimber die Hand aus und umschloss Dekes harten Penis. Hoch, höher … bis sie die Spitze umklammerte und mit ihrem Daumen den Kopf streichelte. Deke stöhnte so laut, dass sein gesamter Brustkorb vibrierte.

				»Gute Instinkte«, lobte Luc. »Und jetzt runter und wieder rauf.«

				Kimber wiederholte den Prozess einmal, zweimal, ihre Bewegungen wurden schneller.

				»Ich kann ihn kaum mit der Hand umfassen.«

				Ihre Miene konzentriert, umschloss sie mit beiden Händen Dekes Schwanz, verschränkte ihre schlanken Finger um seinen Zauberstab. Sie streichelte ihn intensiver, beobachtete dabei, wie Deke lustvoll den Kopf in den Nacken warf. Er schloss genießerisch seine umwerfend blauen Augen, die jedes Frauenherz höher schlagen ließen.

				»Gut«, murmelte Luc. »Jetzt befeuchte dir die Lippen. Ja, so ist es gut.« Er konnte sich nicht bremsen, musste ihren schlanken Hals küssen, ihr Ohrläppchen. »Beug dich vor, öffne die Lippen weit, und nimm ihn in den Mund.«

				Sie schoss ihm über die Schulter einen Blick zu, brennende Neugier gemischt mit verruchter Gier. Luc warf es fast um. Verdammt, in dieser naiven Jungfrau steckte ein Naturtalent. Eine Femme fatale. Im Bett wäre sie bestimmt ein männermordendes Luder, das nichts ausließ. Aber so weit waren sie noch lange nicht.

				»Los, komm schon, Kleines«, drängte Deke.

				»Sag bitte«, foppte sie ihn.

				Luc konnte sich das Lachen nicht verkneifen. Anscheinend schwante ihr bereits, dass das süße, sündige Versprechen ihres Mundes jeden Mann schwachmachte. Dass sie Deke in der Hand hatte und ihn nach Herzenslust am langen Arm zappeln lassen konnte.

				»Fuck!«

				»Falsches Wort …«, giggelte Kimber.

				Deke schluckte schwer. Er ballte die Fäuste und atmete tief durch. »Bitte.«

				Seine Bitte klang rau und widerstrebend. Trotzdem hatte Kimber ein Einsehen mit ihm.

				Nach einem weiteren provozierenden Blick zu Deke brachte sie ihre Hände auf seine Hüften und beugte sich vor.

				Halb rasend vor Verlangen und Eifersucht beobachtete Luc, wie Dekes Schwanz in ihren Mund glitt, umkreist von ihrer seidig-feuchten Zunge. Er glitt immer tiefer hinein, bis seine Erektion ganz in ihrem jungfräulichen Mund verschwand.

				Gott, allein der Anblick brachte ihn halb um. Dekes langes Stöhnen vibrierte lustvoll in Lucs Magengrube. Seine Lust verstärkte sich. Er konnte nur ahnen, wie fantastisch Kimber sich anfühlte.

				Nachdem sie Deke ganz in sich aufgenommen hatte, zog sie den Kopf zurück und wiederholte den Vorgang, saugte jeden Zentimeter von ihm in den Mund. Deke entfuhr ein weiteres Stöhnen, er umklammerte ihre Hände, die ihn umschlangen.

				»Ja«, hauchte Luc. »Saug ihn. Fest. Er liebt es hart.«

				Sie zog ihre Wangen ein, saugte ihn hingebungsvoll. Deke biss die Zähne aufeinander.

				»Na, macht sie dich fertig, Kumpel?«, grinste Luc.

				»Fick dich ins Knie.«

				Deke brachte die Worte nur stockend heraus. Kimber bearbeitete ihn – hart und schnell. Luc hatte seinen Cousin so noch nie erlebt. Für gewöhnlich konnte es der gute Deke zwanzig Minuten in einem Frauenmund aushalten, ohne eine Regung zu zeigen. Ganz egal, was man mit ihm anstellte.

				Bei Kimber war das anders. Dekes angespannte Hinterbacken und sein gerötetes Gesicht signalisierten Luc, dass sein lieber Cousin die Kontrolle verlor.

				Zeit für das Finale.

				»Du machst das großartig«, raunte Luc an Kimbers Ohr. Er registrierte ihre rhythmischen Kopfbewegungen und schob gebieterisch nach: »Mach mal ein bisschen langsamer. Spann ihn auf die Folter. Gut so. Spiel an seinen Eiern herum.«

				Kimber gehorchte und streichelte Dekes Testikel, die bei jedem süßen Saugen ihres Mundes nach oben zuckten. Ganz zu schweigen von Lucs Schwanz.

				Deke packte mit einer Hand in Kimbers Haar, zerrte daran. Luc beschloss, ihn zu stoppen, aber da stöhnte sie – und zwar nicht vor Schmerz.

				Ah, die Kleine mochte es ein wenig härter beim Liebesspiel. Luc grinste. Dagegen hatte er nichts, und Deke sowieso nicht.

				Kimber bearbeitete Deke nach allen Regeln der Kunst, die Kleine war ein echtes Naturtalent.

				»Ja, das ist es, Schätzchen. Saug ihn. Hart und langsam. Du schaffst das«, flüsterte Luc. »Gegen die süße Versuchung deines Mundes kommt er nicht an. Leck seine Eichel mit deiner Zunge. Perfekt. Ja.«

				Deke stöhnte, wie um Lucs Anweisungen zu unterstreichen. Seine Schenkel spannten sich an. Seine Faust krallte sich in Kimbers Haare. »Heilige … Ich halt es nicht mehr aus.«

				Luc grinste. »Braves Mädchen. Und jetzt knabberst du mit den Zähnen leicht an seiner Eichel.«

				»Nein«, protestierte Deke und stöhnte.

				»Mach es«, betonte Luc. »Dann saugst du ihn wieder hart. Er kommt für dich.«

				Mit einer Hand die Monsterteile in Dekes Schritt umfassend, knabberte sie mit den Zähnen an seiner Penisspitze.

				»Scheiße … Kimber!«

				»Jetzt saugst du ihn tief und hart, und dann hast du ihn da, wo du ihn haben willst«, raunte Luc.

				Sie befolgte seine Anweisungen; nicht lange, und Deke warf keuchend den Kopf zurück und stöhnte seine Lust laut heraus, dass das Echo seiner Ekstase von den Wänden widerhallte.

				Kimber versteifte sich, in ihren riesigen Augen malten sich Unsicherheit und Panik.

				»Schluck, Schätzchen. Es ist okay.«

				Sie gehorchte, und Luc beobachtete, wie ihr geschwollener Mund und ihre Kehle zuckten. Er war von Neugier und Neid getrieben. Gott, sie war bezaubernd schön. Ein Glück, dass er als Nächster diese Lippen fühlen durfte.

				An diesem Punkt zog Deke normalerweise ein Gummi über und ging direkt zum Analverkehr über, während Luc sich dem Mund oder der Muschi der jeweiligen Dame zuwandte. Nach dem Vorspiel überließ Deke seinem Cousin öfters die eine oder andere erregte Bettgespielin, und Luc fand das voll super. Für ihn waren Frauen süße, weiche, duftende Geschöpfe, die erforscht gehörten, mit Fingern und Zunge, jede geheime Spalte und jeder sensible Punkt durch Tasten und Sehen.

				Deke kniete vor Kimber und starrte sie an, als wäre sie das achte Weltwunder und soeben von ihm entdeckt. Luc war baff, als sein Cousin auf die Fersen zurücksank und Kimber auf seinen Mund zog.

				»Ich muss dich schmecken«, raunte er. »Wissen, wie nass du …«

				Kaum umspannten ihre Schenkel Dekes Gesicht, presste er seinen Mund auf ihre feuchte Spalte und attackierte sie mit seiner Zunge. Er umklammerte ihr Becken und vernaschte ihre Muschi mit einem intimen Kuss. Ein überraschtes Stöhnen löste sich aus Kimbers Kehle, und sie gestikulierte hilflos, Halt suchend mit den Händen.

				Luc stand mit zitternden Beinen auf und trat zum Bett, wo die beiden es miteinander trieben. Bald kam sein Einsatz, aber vorher wollte er sehen, wie sein Cousin es Kimber besorgte. Mit fordernden Fingern und schleckender Zunge – es machte Luc total geil.

				Deke drehte den Kopf und knabberte an Kimbers Schenkel. »Der Vibrator.«

				Es dauerte einen kurzen Moment, bis Luc kapierte, was Deke meinte. Ja. Das mit dem Vibrator war eine Superidee. Sie würden zuschauen, wie Kimber sich auf dem Bett wand und wälzte und kam, und hatten alle ihr Vergnügen.

				Luc schnappte sich die nötigen Utensilien vom Nachttisch und bereitete alles vor. Kimber erschien wie eine Göttin der Lust. Sie hatte die Lider geschlossen, winzige Schweißperlen bedeckten ihre rosig schimmernde Haut, ihre Nippel waren erigiert, und sie stöhnte sinnlich bei Dekes Zungenspiel.

				Lucs Blut kochte. Er sehnte sich nach Befriedigung durch Kimber. Bald. Sehr bald. Masturbieren in der Dusche würde sein Verlangen heute Abend nicht stillen können.

				Er hockte sich abermals hinter sie, legte eine Handfläche zwischen ihre Schulterblätter. Verdammt, sie war überall verlockend weich …

				»Schätzchen, beug dich mal vornüber. Auf Hände und Knie.«

				Sie gehorchte, und Deke ließ sie dabei keine Sekunde lang aus den Augen. Luc wusste, dass diese neue Stellung Kimber ganz neue Empfindungen bescherte, zumal sie entrückt seufzte.

				Luc streichelte ihre Wirbelsäule, hauchte fedrige Küsse zwischen ihre Schulterblätter und flüsterte ihr ins Ohr: »Entspann dich einfach. Ich möchte, dass es gut wird für dich. Sag mir, wenn ich dir wehtue.«

				Sie umklammerte das gepolsterte Kopfende des Bettes und japste nach Luft. Und er stand kurz davor, ihr selige Wonnen zu bescheren.

				Er schob ihre Pobacken auseinander und begann behutsam, ganz behutsam, den Vibrator einzuführen, ein größeres Modell als beim letzten Mal. Fast achtzehn Zentimeter lang, etwa drei Zentimeter Durchmesser. Nah an der Realität. Luc hoffte mit allen Sinnen, dass es ihr gefiel. Er starb tausend kleine Tode vor Lust, sie zu penetrieren.

				Der Vibrator war halb in ihr, als er zu schwitzen begann. Zuzusehen, wie das Monsterteil in ihr verschwand, machte ihn scharf. Er beobachtete, wie es sich tief und tiefer in sie schob, bis zum letzten Zentimeter.

				Unvermittelt bäumte sie sich auf und verkrampfte sich leise wimmernd.

				»Tu ich dir weh?«, wollte er wissen.

				»Ein bisschen«, brachte sie mühsam heraus.

				»Mach es für uns. Kannst du das?«

				Sie nickte, ihre Schultern angespannt. Luc schob den Vibrator vorsichtig das letzte Stück in sie hinein. Als sie aufschrie, zog er ihn heraus. Sie stöhnte spontan auf. Umklammerte abermals das Kopfteil des Bettes.

				»Ja!«, schrie sie. »Ich brauche … oh, Grundgütiger …«

				»Wir wissen, was du brauchst.« Luc küsste ihre Schulter, bevor er aufstand und sich aus seiner Jeans schälte. Er setzte sich neben Kimber auf den Bettrand, schob ihr die granatroten Locken aus dem erhitzten Gesicht. Ihre dunklen Augen fixierten entrückt seine Erektion.

				Er umschloss mit den Händen ihr Gesicht, drückte sie auf seinen Schritt. »Saug mich.«

				Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Sie schnappte nach seinem Penis und saugte ihn ganz in ihren Mund. Luc zog scharf den Atem ein. Die Erregung prickelte bis in seine Schwanzspitze, schoss in seine Beine, befeuerte seinen Körper. Ihr Kopf hüpfte auf und nieder, während sie ihn tief in ihre Kehle saugte und mit der Zunge seine erogenen Zonen erforschte und ein paar entdeckte, von deren Existenz er gar nichts gewusst hatte. Sie bearbeitete ihn nicht mit den Zähnen, weil sie genau wusste, dass es nicht Dekes Freudenspender war, sondern seiner. Stattdessen umklammerte sie Lucs Schenkel und legte ein Tempo vor, das er garantiert nicht lange durchhielt. Sie aber auch nicht, denn Deke vernaschte eben ihre Muschi, dabei stöhnte sie hemmungslos auf Lucs Schwanz.

				Kimber leckte Luc, sie schleckte ihn, ihr Mund stimulierte ihn, genau wie ihr stürmisches Zungenspiel. Lust wallte in ihm auf, wurde unerträglich. Sein Atem ging in kurzen, aufgewühlten Stößen. Er grub seine Hände in ihre Haare, versuchte sie dazu zu bringen, einen Gang runterzuschalten. Zumal er jeden Zungenschlag, jedes lustvolle Prickeln bis zum Letzten auskosten wollte. Er hatte ihr beim Oralsex mit Deke zugeschaut, fühlte die seidige Textur ihres Mundes auf seinem Phallus, und wusste, dass es das erste Mal war, dass er zusammen mit der Frau kommen würde, die perfekt zu ihm und Deke passte …

				Glutheiße Ekstase loderte in seinen Lenden, drang vor bis in seinen Schwanz, überwältigend, unerträglich. Luc versuchte verzweifelt, sich abzulenken – er memorierte Gerichte im Kopf, dachte an den Chefkoch, den er damals an der Fachschule so gehasst hatte –, es klappte nicht. Kimbers sanft-lustvolles Wimmern war Musik für seine Ohren, denn sie stand kurz vor einem flammenden Orgasmus.

				Luc war dermaßen erregt, dass er es kaum noch aushielt. Er spürte ein verräterisches Ziehen in den Lenden. Seine Eier drohten zu platzen. O Gott. Die Glut schien ihn zu überwältigen, Zentimeter um Zentimeter, pulste wie flüssige Lava in seinem Schwanz. Dann explodierte er mit einem langen, stöhnenden, rauen Schrei. Und die ganze Zeit über bearbeitete Kimber ihn mit ihrem Mund, ihr hungriges, gieriges Lutschen saugte ihn aus.

				Zerrissen keuchend entzog er sich ihren Lippen und fand ihren Blick, ihre Miene entrückt, leidenschaftlich, erregt. Ihr Körper angespannt wie ein Pfeilbogen. Ihr Herz schlug wild gegen ihre Halsader. Er griff um sie herum und beglückte ihr zweites Loch mit dem Vibrator, einmal, zweimal.

				»Komm Schätzchen. Komm für uns.«

				Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Sie klammerte sich an seine Schenkel und schnurrte vor Ekstase, ihr Körper kontraktierte mit jedem lustvollen Schauer, der sie überrollte. Ihr Schreien klang wie Musik für seine Ohren, und unter ihr hörte er Dekes leises anerkennendes Flüstern – er lobte ihre Reaktion und wie köstlich sie schmeckte.

				Als ihre Erregung verebbte, zog Luc behutsam den Vibrator heraus. Kimber sank stöhnend neben Deke. Sie schaute Luc an, ihr Blick weich und verstörend weiblich. Zwar konnte er sich keinen Reim darauf machen, dennoch fühlte er sich wie vom Blitz getroffen. Ihre entrückten Tiefen wandten sich zu Deke. Ihr Blick intensivierte sich, war wie eine stumme Bitte, ein Flehen.

				Dann brach sie in Tränen aus.

				Deke versteifte sich.

				»Oh. Oh … mein … Was ist bloß …? Ich kann nicht …« Kimber schluchzte herzzerreißend.

				Luc kniete sich neben sie. »Schätzchen?«

				Sie legte ihm begütigend eine Hand auf den Arm, betrachtete ihn mit dunklen, wissenden Augen, die in Tränen schwammen. Dann heftete sie ihren Blick auf Deke, streichelte ihn ebenfalls.

				»Ihr schenkt mir himm… himmlische Gefühle. Es ist … ich hab mich noch nie so gut gefühlt wie mit euch.«

				Luc entspannte sich. Kimber akzeptierte also, dass das, was sie miteinander machten, richtig war. Sie fühlte es, irgendwo in ihrem Innersten. Er lächelte und fasste nach ihrer Hand.

				Ein Blick zu Deke jedoch, und Luc rutschte der Magen in die Kniekehlen. Sein Cousin schaute sichtlich unbehaglich aus der Wäsche. Er kämpfte offenbar mit seinen Emotionen. Nein, es war nicht Wut, aber verdammt nah dran.

				»Keine Emotionen«, knurrte Deke sie an. Er sprang auf und schnappte sich seine Sachen. »Nur Sex. Nichts als Sex, verdammt.«

				Er riss die Tür auf und knallte sie erkennbar genervt hinter sich zu.
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				»Ich muss mit dir reden«, sagte Kimber am nächsten Morgen. Sie setzte sich zu Deke, der in seinem Kaffeebecher herumrührte, an den Küchentisch.

				Sie sah gut aus in ihren roten Shorts und dem Trägertop. Ihr Blick jedoch ließ nichts Gutes erwarten.

				»Luc schläft noch«, fuhr sie fort, »also kommt er nicht auf dumme Ideen. Ich muss das jedoch loswerden.«

				Deke versteifte sich. Sie war auf Streit aus, so einfach war das. »Ich will aber nicht reden.«

				»Okay, dann hör mir einfach nur zu.«

				Wenn er schon beim Klang ihrer Stimme einen Steifen bekam, dann war das nicht gut. Heute Morgen hatte ihre Stimme jedoch einen zittrigen Unterton. Kein Wunder, nachdem er sich ihr gegenüber wie der letzte Arsch benommen hatte, gestern Morgen und auch in der Nacht.

				»Du hast drei Minuten.«

				»Was ich dir zu sagen habe, dauert keine zwei Minuten.« Jetzt klang sie verschnupft, das war besser. Damit kam er klar. Wenn sie sauer war, war das okay. Was er nicht ertragen konnte, war ihre Verletzbarkeit.

				Ihre Tränen letzte Nacht … Himmel, wie sie weinend in Lucs Armen gelegen hatte, das hatte ihn echt fertiggemacht. Ihr leises Schluchzen, ihr zerrissener Atem hatten an Dekes Nerven gezerrt. Er wollte derjenige sein, der sie tröstete. Ein gefährlicher Wunsch. Wenn er sie letzte Nacht in den Armen gehalten und getröstet hätte, hätte es damit geendet, dass er sie geliebt hätte. Nicht gevögelt, sondern süß und sanft geliebt. Diese Art von körperlicher Liebe hätte sie zusammengebracht.

				Seines Seelenfriedens zuliebe hatte er verzichtet.

				Zuerst die Eifersucht, dann das. Zum Henker, was war eigentlich mit ihm los?

				Kimber atmete tief durch. »Nach gestern Morgen und heute Nacht kann ich nicht mehr hierbleiben. Du willst mich nicht hier haben, und ich weiß auch warum. Danke für deine Hilfe. Ich pack schnell meine Sachen, um zehn Uhr bin ich weg.«

				Was …? Um zehn Uhr bin ich weg? Er hätte erleichtert sein müssen, aber Kimber war eine Kämpferin. Weshalb sollte sie plötzlich einlenken oder aufgeben? Und wieso fühlte er bei ihrer Äußerung einen schmerzhaften Stich, mitten ins Herz?

				Sie wandte sich von ihm ab und stand auf. Trotzdem bemerkte er ihre angespannte Miene, als sie die Küche durchquerte und zur Tür lief. Er könnte sie ziehen lassen, er sollte sie besser gehen lassen … Würde, könnte, sollte.

				Deke stand auf und schnitt ihr den Weg ab. »Du weißt, warum ich dich nicht hier haben will, hm? Das interessiert mich brennend, los, erzähl mal!«

				Sie zog die Stirn in ungläubige Falten. »Ich weiß, worüber die Typen seit meiner Pubertät tratschen. Dass ich fast nie Make-up trage und kein einziges Kleid besitze. Dass ich Rüschen und Glitzerkram dämlich und Armyhosen saubequem finde. Ich kann weder flirten noch mit den Wimpern klimpern. Ich mag Fischen, ein zünftiges Barbecue, und ich schaff ein Sixpack Bier in weniger als vier Minuten, wenn es sein muss.« Sie schüttelte ihre rote Mähne zurück, kämpfte ärgerlich mit den Tränen. »Ich bin ein halber Junge. Und ich weiß, dass das auf eine Menge Typen – dich eingeschlossen – abschreckend wirkt.«

				Ihre Argumentation war so daneben, dass es Deke fast die Sprache verschlug. »Du denkst, du bist abschreckend für mich?«

				Wenn die Situation nicht so ernst gewesen wäre, hätte er über ihre entschlossene Miene bestimmt lachen müssen. »Als ich das erste Mal herkam, mit Highheels und stylischen Klamotten, warst du heiß auf mich. Aber dann fiel es dir wie Schuppen von den Augen, und genau wie in der Highschool sahst du in mir wieder den halben Kerl. Das turnte dich so ab, dass du mir erklärt hast, ich soll dich in Ruhe lassen, es sei denn, wir liegen zusammen im Bett. Dort hast du dich strikt an dein Versprechen gehalten. Das beweist doch, dass ich total richtigliege.«

				War die Kleine noch ganz bei Trost? »Das beweist, dass du einen Scheißdreck weißt, Kleines.«

				Sie stemmte eine Hand in die Hüfte und musterte ihn provozierend. »Ich kenn diese Nummer. Ich hab das mehr als einmal mitgemacht. Du brauchst die Wahrheit nicht zu beschönigen. Ich hab Nehmerqualitäten entwickelt.«

				Verdammt, Deke hätte die Typen im Nachhinein zusammenschlagen können, die ihr das Gefühl vermittelt hatten, nicht feminin genug zu sein. Gleichwohl war es seine Chance, seine einzige Chance. Sollte sie doch glauben, was sie wollte, damit war er fein raus.

				Trotzdem war es Mist. Und er mochte sie nicht schon wieder kränken.

				Er seufzte konsterniert. »Hab ich damals auch zu diesen Typen gehört?«

				Kimber zögerte. »Nein.«

				»Na also. Fakt ist, wenn du mich nicht anmachen würdest, wäre ich bestimmt nicht scharf auf dich. Und dieser Scheiß von wegen nicht weiblich genug sein und so – das ist doch Bullshit! Es ist nicht Make-up und Wimpernklimpern, was eine Frau ausmacht. Es ist ihre Intelligenz, ihr Charme, die erotische Ausstrahlung.«

				»Was sagst du da?«

				Er fasste ihre Hand und drückte sie begütigend. »Du hast das alles, Kleines. Ich mag deine Direktheit. Du flippst nicht gleich aus wegen meinem Beruf. Du lachst gern, auch mal über einen derben Witz, wenn du nicht gerade sauer bist. Wenn ich muffig bin, dann nur, weil du mich zu sehr anmachst.«

				»Zu sehr?« Skepsis zeigte sich in ihrer dunklen Iris. »Ich mach dich zu sehr an?«

				Plötzlich presste er ihre Hand auf seinen Schritt, auf die eindeutige Erektion, die er jedes Mal bekam, wenn sie sich ihm auf drei Meter näherte. »Fühlt sich das so an, als würde ich lügen?«

				Sie umschloss ihn durch die Jogginghose hindurch, massierte mit unsicheren Fingern seinen harten Stab. »Nein.«

				Deke packte ihr Handgelenk und stoppte sie. Angesichts seines verrückten Verlangens, sie in die Arme zu schließen, und der Lust, die sie mit ihrem Streicheln befeuerte, begab sie sich auf gefährliches Terrain. »Fang nichts an, was du nicht schaffst.«

				Mit ihrer freien Hand fasste sie seinen Hosenbund und begann, die Hose hinunterzuziehen. »Ich schaff dich schon. Denk mal an letzte Nacht.«

				Ihr Mund. Oh, verdammt. Ja, sie hatte ihn total geschafft. Nass, seidig, himmlisch – es war das Paradies gewesen. Luc hatte ihr genau erklärt, wie sie ihn befriedigen sollte, und sie hatte es gemacht. Langsam, hart, mit ein bisschen Beißen, ein bisschen Knabbern hatte sie ihn zum Orgasmus gebracht. Der Gedanke, dass sie es wieder tun könnte, hier und jetzt, ließ seinen Schwanz in ihrer Hand pulsieren. Sie rieb ihn unwillkürlich fester.

				Er packte geistesgegenwärtig ihre Finger, die an seiner Hose zerrten. »Lass das.«

				Kimber riss ihre Hand los. »Du bist heiß auf mich, aber du willst nicht, dass ich dich anfasse? Seit wann schlägt ein Typ, der geil auf eine Frau ist, einen Blowjob aus?«

				»Weil ich mehr will, wenn du mir einen bläst.«

				»Was heißt das jetzt schon wieder?«, schnappte sie.

				»Deine Unschuld ist tabu. Bring mich nicht in Versuchung, sonst bist du in einem Rutsch nackt, und ich steck in dir drin. Verflucht, ich denk an nichts anderes mehr. Wenn ich in dir drin bin, bleib ich drin – den ganzen Tag, wenn du mich lässt. Und heute Nacht komm ich und will mehr. Und Luc kommt als Nächster dran.«

				Ein zischender Atemzug. Eine heiße Röte flutete ihre Wangen. Ihre herausfordernde Haltung entspannte sich kaum merklich. »Oh.«

				»Ich bin scharf wie ein Tier. Wenn ich du wäre, würde ich schleunigst den Abgang machen.«

				Kimber rührte sich jedoch nicht. Eine lange Weile starrte sie ihn bloß an. Deke trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. In ihrem hübschen Köpfchen braute sich irgendetwas zusammen. Hoffentlich eröffnete sie ihm nicht gleich, dass sie Sex mit ihm haben wollte. Mit seiner Selbstkontrolle stand es nämlich nicht zum Besten. Er stand kurz davor, sie zu Lucs Bett zu zerren, seinen Cousin zu wecken und … etwas zu tun, was er später garantiert bereute.

				Nach einer Pause trat sie zu ihm, legte ihm die Hände auf die Schultern. Sie stellte sich auf Zehenspitzen und hauchte ihm einen sanften, fast scheuen Kuss auf die Lippen.

				»Du brauchtest das alles nicht zu sagen, du hast es gemacht, um meine Gefühle nicht zu verletzen.«

				Unbegreiflich, wie die Kleine ihn einschätzte.

				»Das ist echt … nett von dir. Du hättest mich in dem Glauben lassen können, dass ich dir nicht feminin genug bin, aber das wäre dir zu einfach gewesen, hm?« Ein Strahlen breitete sich über Kimbers Gesicht aus. »Danke. Ich weiß das zu würdigen.«

				Deke zuckte wegwerfend mit den Schultern. Er war bloß heilfroh, dass sie wieder lächelte. »Ich bin einfach fair.«

				»Ich sollte auch so fair sein einzuräumen, dass es mich erwischt hat. Du und Luc, ihr seid potente Lover. Ihr turnt mich beide an, aber« –, sie atmete zittrig aus –, »ich reagiere mehr auf dich, als ich dachte. Wenn du mich anfasst, schmelze ich dahin. So wie bei dir hab ich mich noch nie gefühlt.«

				Er machte sie mehr an als Luc? Mehr als Jesse? Euphorie und Erregung vermischten sich zu einer wilden Kombination, fluteten seine Venen wie eine Droge. Mit einem Fingerschnippen war er bei Kimber.

				Mist. Er sollte es nicht tun. Er wusste, er sollte nicht …

				Zu spät.

				Deke packte sie bereits, grub seine Finger in ihr Haar, brachte sein Gesicht an ihren Mund. Drängte mit der Zunge zwischen ihre Lippen, die sie ihm milde seufzend öffnete.

				Während seine Zunge um ihre kreiste, atmete er ihre Glut, kostete ihr Stöhnen. Er hielt sie eng umschlungen. Und sein Verstand war mit einem Mal ausgeschaltet.

				Jetzt. Jetzt gleich. Er musste sie schmecken, ihr so nah wie möglich sein. Tief, tief in ihrem Mund. Sie schmeckte so himmlisch, dass es ihn fast umhaute.

				Sie schmiegte sich ungestüm an ihn, presste ihre spitzen Brüste an seinen Rippenbogen. Fass sie an. Er musste es tun. Zieh sie aus.

				Er schob ihr die Spaghettiträger über die Schulter, streifte das Top über ihre Brüste und streichelte mit seinen Handflächen ihre festen Titten. Sie waren nicht zu groß und nicht zu klein. Goldrichtig. Und ihre harten Nippel. Allzeit bereit für seinen Mund. Für ihn.

				Gleich …

				Deke riss ihr das Top vom Leib, zerrte ihr Shorts und Tanga über Hüften und Beine.

				Nackt. Perfekt. Er brannte vor Geilheit.

				Er schob zwei Finger in ihre Spalte, und seine Vermutung bestätigte sich: Sie war nass. Klatschnass. Schwer atmend, ihr entrückter Blick flehend, packte sie sein Hemd. Wahnsinn, ihre Libido spielte verrückt.

				Genau wie seine.

				Deke hob sie hoch und setzte sie auf den Küchentisch. In seinen erotischen Fantasien hatte er sie schon zigmal auf diese Weise vernascht, wie ein verlockendes Dinner, in lustvollen Happen. Die Realität befeuerte sein Verlangen. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Sein Schwanz pochte heiß.

				Er riss sich das Hemd über den Kopf und warf es in eine Ecke. Dann zog er seine Hose aus, enthüllte Kimber seine nackte Haut und nackte Begierde.

				Sie plünderte ihn mit Blicken, zuckte mit keiner Wimper. Fest entschlossen. Unglaublich.

				Er packte ihre Schenkel, brachte sie mit den Hüften an den Tischrand und warf sich auf sie. Prickelnde Glut. Süßer Pfirsichduft. Sie machte ihn wahnsinnig. Sein Blick suchte ihren. Fand ihre Augen. Weit aufgerissen, sinnlich, vertrauensvoll.

				Lust durchströmte ihn, brachte sein Blut in Wallung.

				Fass sie an. Er musste es tun. Er küsste ihren flachen Bauch, tauchte seine Zunge in ihren Nabel. Sie zog leise zischend den Atem ein, spreizte ihre Schenkel weiter auseinander, dabei klebte ihr Blick an seinem. Schweigend, intensiv, dunkel vor Gier.

				Ihre Nippel waren hart. Wie reife runde Rispen. Unwiderstehlich. Er neigte sich über ihren Busen und saugte eine in seinen Mund. Lutschte sie. Sie schmeckte süß wie Bonbons. Nein, noch besser. Er kreiste mit seiner Zunge um ihren Hof, knabberte an dem zarten Fleisch, das davon noch härter wurde. Mmh. Perfekt.

				Kimber stöhnte, kleine, stoßweise Laute, die die Luft zerrissen, während sie ihre Hände in sein militärisch kurz geschnittenes Haar krallte und ihn fester auf sich zog.

				»Deke …«

				Dieses flehende Timbre in ihrer Stimme. Er hob unwillkürlich den Kopf. Ihr Blick machte ihn schwach.

				Erobere ihren Mund. In Kimbers süßen Kuss mischte sich Hemmungslosigkeit mit Leidenschaft, etwas, was ihn noch geiler machte.

				Fall über sie her. Nimm sie. Vögel sie. Jetzt.

				Seine Hände glitten zu dem Ansatz ihrer Schenkel, spreizten Kimbers Schamlippen. Er genoss den Anblick, wie offen sie für ihn war, ihre schlüpfrige Muschi, ihre geschwollene Spalte.

				Er umschloss seinen Schwanz, positionierte ihn vor ihrem Eingang.

				Dampfend. Heiß. Sie fühlte seine Schwanzspitze, während er den Moment auskostete, bevor er in sie drängen würde und sie ihm ganz gehörte.

				Himmel! Er zitterte. Lust steigerte sein Verlangen, stimulierte seinen testosterongepeitschten Körper. Eine kleine hungrige Stimme raunte in seinen Ohren …

				Nimm sie. Vernasch sie.

				»Deke«, flehte sie, unschlüssig, ob er weitermachen oder aufhören sollte.

				Aufhören? Nein. Das kam nicht in Frage. Weshalb sollte er aufhören?

				Weil er es nicht tun durfte. Er durfte ihr und sich das nicht antun. Warum eigentlich nicht? Die Logik entging ihm. Sie lag da, offen, feucht, hingegossen wie auf dem Serviertablett. Ihre Augen schimmerten.

				Tränenfeucht.

				Tränen? Ihr Anblick riss ihn aus seiner Trance.

				Er schaute sich in der Küche um. Ihre Klamotten lagen überall auf dem Boden verstreut. Das Sonnenlicht fiel durch die geöffneten Fenster, flirrte hell auf ihren Brüsten. Sie lag auf demselben verdammten Tisch, an dem sie gestern zu Abend gegessen hatten.

				Sie war noch Jungfrau.

				Er schluckte in dem Wissen, dass er sie besser nicht anrührte und sie in Ruhe ließ. Dabei war er nur einen Stoß davor, ihrer beider Leben grundlegend zu verändern.

				Vielleicht … vielleicht wäre es dieses Mal anders. Kimber war kein Teenie mehr. Sie kam nicht aus einer Problemfamilie. Sie war nicht Heather.

				Wenn er sie vernaschte, gehörte sie ihm. Ihm. Total. In guten wie in schlechten Tagen. Sie würde sein Lachen teilen, seine Sorgen und Nöte, sie würden sich necken, lecken, ficken …

				Und wenn etwas dramatisch schiefläuft, dann ist die Kacke am Dampfen, fuhr es ihm warnend durch den Kopf.

				Die Vorstellung war wie eine eiskalte Dusche und seine Erregung spontan wie weggewischt. Er wich einen halben Schritt zurück.

				»Wolltest du mich nicht stoppen?« Ihm versagte die Stimme. Um Himmels willen, er klang wie ein alter Tattergreis.

				Kimber nickte unschlüssig. »Doch, ja.«

				»Wann denn?«, hakte er wenig überzeugt nach.

				»Ja, also, ich wollte … ich hab’s zumindest versucht.«

				Deke stieg in seine Hose, stopfte seine Erektion mit einem grimmigen Gesichtsausdruck wieder weg. »Bist du eigentlich verliebt in den Typen? Ich meine diesen Popstar, auf den du so dermaßen abfährst?«

				Sie blinzelte und sah weg. Er hatte ein eigenartiges Bauchgefühl. War sie jetzt verlegen, weil sie nicht wirklich in diesen McCall verschossen war oder weil sie Deke ihre Gefühle für den Popstar nicht auf die Nase binden mochte?

				Sie setzte sich auf, zog die Beine an ihre Brust und schlang die Hände um ihre angewinkelten Knie. »Aus welchem Grund wäre ich sonst hier, um mein erotisches Wissen zu erweitern, na, was meinst du?«

				»Die Frage kannst du dir nur selbst beantworten. Ich weiß bloß eins: dass du mit dem Feuer spielst und es nicht wahrhaben willst, Kleines. Das nächste Mal sagst du nein, okay? Wenn Luc hier gewesen wäre, hätte ich vermutlich weitergemacht. Das nächste Mal vögel ich dich – scheiß auf die Konsequenzen.«

				Später an jenem Abend saß Kimber schläfrig an Lucs Schulter gekuschelt, und sie schauten sich einen alten Schwarzweiß-Klassiker an. Seine tröstliche Wärme stimmte sie sicher und geborgen.

				Als hätten sie eine stillschweigende Übereinkunft getroffen, sprachen sie nicht über Deke, trotzdem schweiften Kimbers Gedanken dauernd zu ihm ab. Wo war er?

				Irgendwo im Haus schlug eine Tür. Der Knall riss sie aus ihren Träumereien, und sie war mit einem Mal hellwach.

				Sie streckte sich gähnend und schaute sich verwirrt um. Nur Luc und der alte Film.

				»Kimber!«, bellte eine Stimme. Dann hörte sie energische Schritte.

				Ihr fiel vor Erleichterung ein Stein vom Herzen. »Deke?«

				Kaum rief sie seinen Namen, füllte er mit seinen trainierten Schultern und seiner gewaltigen Präsenz den Türrahmen aus. Sein Atem ging in tiefen, keuchenden Stößen. Er schwankte. Seine blauen Augen fixierten sich gereizt auf das Bild trauter Zweisamkeit, zogen Kimber mit einem Blick aus. Sofort prickelten ihre Nippel. Sie schluckte.

				»Du bist betrunken«, knirschte Luc.

				»Schön wär’s, ich hab jedenfalls genug in mich hineingeschüttet. Wenn ich betrunken wäre, hätte ich wenigstens keine Lust, mit ihr was anzufangen.« Dekes heißer Blick klebte an Kimber. »Dann wäre es mir egal, ob sie an meinem Schwanz rumfummelt oder nicht.«

				Kimbers Magen verkrampfte sich bei seinen Worten. Ihr Unterleib nicht minder.

				Wieso musste dieser Mann so unausstehlich zu ihr sein? Er war gefährlich und schwierig, dauernd gereizt. Luc dagegen war sanft und verständnisvoll, charmant, verführerisch, erfolgreich. Die Lust, die er in ihr entfachte, war sanft und schön.

				Ganz anders als das glutvolle Verlangen, das sie bei Dekes fordernden Zärtlichkeiten befeuerte.

				»Ich hab keinen Bock, wenn du in dieser Stimmung bist.« Luc stand auf, verschränkte die Arme und stellte sich schützend vor Kimber. »Du weißt, was wir als Nächstes geplant hatten, bist aber nicht in der Verfassung mitzumachen. Du würdest ihr bloß wehtun.«

				»Würde ich nicht.« Deke warf Kimber ein gieriges Grinsen zu. »Sieh sie dir an. Ihre hübschen Nippel sind hart. Sie verschlingt mich mit ihren heißen braunen Augen. Und ihre Muschi …«

				Deke schob sich an Luc vorbei in das kleine Zimmer und sank auf die Knie. Bevor Kimber schwante, was er vorhatte, schob Deke ihren Minirock hoch und riss ihr das Höschen herunter.

				»Verdammt«, knurrte er. »Du solltest immer nackt sein.«

				»Aber …«

				Er spreizte ihre Schenkel, schob zwei Finger in ihre nasse Grotte. Dann senkte er den Kopf auf ihre Klitoris, verzehrte sie mit seinem Zungenspiel.

				Stöhnend rief sie: »Deke!«

				Schlagartig knisterte das Feuer zwischen ihren Beinen, entfachte ein Inferno in ihrem Schoß. Sie war eng und heiß, außer Kontrolle und sündhaft erregt. Ihr stockte der Atem. Sie konnte ihn definitiv nicht stoppen.

				Wollte sie auch nicht.

				Kimber krallte ihre Finger in sein Haar und stöhnte. Seine hungrigen Zungenschläge befeuerten ihre Sinne. Er verschlang sie bei lebendigem Leib – ihre Leidenschaft und ihre Sehnsucht, ihre Zweifel, ihre Hoffnungen. Ihre Unentschlossenheit.

				Wieso ging das mit Deke so tief? Weil sie ahnte, dass er verletzt war und sie ihm helfen wollte, wie jede Krankenschwester es getan hätte? Warum beherrschte er ihren Körper mehr als jeder andere Mann? Weshalb hatte sie von ihm geträumt, noch bevor sie überhaupt wusste, was erotische Fantasien sind?

				Die Frage verlor sich in den Windungen ihres Gehirns, löste sich auf wie Zucker in Glühwein, als Dekes Fingerspitzen ihre sensible Haut streichelten. Luc sank neben sie auf die Couch und sah ihnen zu, Erregung verdunkelte sein Gesicht.

				»Ich lasse nicht zu, dass er dir wehtut.«

				»Das macht er schon nicht«, hauchte sie.

				»Erregt er dich?«

				»Ja.« Sie warf den Kopf zurück und schloss hingebungsvoll die Lider. »Ja.«

				Da schob Luc das Sommertop bis zu Kimbers Brüsten hinunter und bezwirbelte mit seinem Daumen ihren Nippel. »Ich mach mit, Schätzchen.«

				Seine Zunge leckte ihre harten Spitzen, gefolgt von kleinen Liebesbissen. Deke handelte synchron, er knabberte an ihrer Klitoris und stimulierte sie mit seiner Zungenspitze.

				Kimbers Erregung wuchs. Das Feuer breitete sich blitzschnell in ihrem Körper aus, schoss in ihre Nippel, ihre Beine, glühte auf ihrer Haut. Mehr, mehr … Ihr Herzschlag nahm rasant zu, rauschte in ihren Ohren, blendete alles aus bis auf Dekes hungriges Saugen und Lucs Stöhnen.

				Innerhalb von Sekunden wurde sie an den Rand wilder Lust katapultiert. Ihr Körper zuckte unkontrolliert unter Dekes harten Zungenschlägen.

				Das Feuer knisterte, glühte, der Funke sprang über. Hinter Kimbers Augäpfeln zuckten grellweiße Blitze, ihr Kopf fuhr Karussell. Sie bäumte sich auf, schrie, fasste Dekes Hand, packte ihn an den Schultern.

				Wahnsinn. Hatte sie jemals einen so gigantischen Orgasmus erlebt?

				Sie rang keuchend nach Atem, bemüht, diese verrückte, aus den Fugen geratene Welt wieder zu kitten.

				Daraufhin schob Deke ihre Schenkel nur noch weiter auseinander, steckte seine Zunge in ihr Loch und befahl: »Weiter.«

				Kontraktionen schüttelten Kimber, so heftig, dass ihr Körper kapitulierte, während seine Zunge ihre Klitoris erneut stimulierte. Zu viel, es war einfach zu viel auf einmal. »Oh, … warte. Schalt mal einen Gang runter.«

				»Nein«, bellte Deke und hob den Kopf, seine Lippen feucht von ihrem Saft. »Du bist hier, um zu lernen, wie man zwei Männer befriedigt. Ich hab dir gesagt, dass es heiß werden wird. Manchmal auch schnell und wild. Gewöhn dich dran.«

				Luc, der weiter ihre Brüste koste, schoss seinem Cousin einen ernsten Blick zu. »Sie ist unerfahren. Wir können unser Tempo ver…«

				»Nein, kommt nicht in Frage. Sie ist ein großes Mädchen. Sie beteuert doch immer wieder, dass sie erwachsen ist und weiß, was sie tut. In den nächsten fünf Minuten kann sie sich deinen Schwanz schnappen und ihn in ihren Anus einführen. Leugne nicht, ich weiß genau, wie geil du darauf bist.«

				»Es wäre bestimmt toll, und ich würde es genießen, aber nur, wenn Kimber es auch will.«

				Deke funkelte ihn böse an. »Du Schleimer! Tust immer so, als wärest du der Gutmensch und ich der Sexrambo. Denk dran, ich war dabei, als du letztes Jahr in Memphis Sex mit der einen Stewardess hattest. Du hast es ihr drei Stunden lang besorgt. Meinst du, Kimber könnte mit deinen ausschweifenden sexuellen Marathons mithalten?«

				Das warf ein völlig neues Licht auf Luc, dachte Kimber. Der sanfte, höfliche Luc – ein Sexmonster? Er errötete schuldbewusst und bestätigte damit Dekes Vorwurf.

				»Sie hat sich jedenfalls nicht beschwert. Außerdem warst du mit von der Partie.«

				»Einmal. Der Rest gehörte dir, Kumpel. Und sie war nicht die Erste, die du bis zur Erschöpfung geknallt hast. Gestehe, dass du eine dunkle Seite hast. Du willst Kimber für dich gewinnen? Dann zeigst du ihr besser dein wahres Ich.«

				Luc schluckte hörbar. »Sie kennt mein wahres Ich. Ich bin bei Kimber immer so rücksichtsvoll wie möglich.«

				Deke schnaubte vernichtend. »Hand aufs Herz, Kumpel. Früher oder später bekommt sie dein erotisches Killergen zu spüren. Ist es nicht so?«

				»Halt dich geschlossen.«

				Kimber verfolgte das Zwischenspiel mit wachsender Verblüffung. Die unterschwellige Wut. Die Geheimnisse, die sie vor ihr versteckten. Hatten die beiden etwa auch voreinander Geheimnisse? Sie war wie vor den Kopf geschlagen.

				Sie räusperte sich und unterbrach die Diskussion. »Luc, also wirklich, ich …«

				»So läuft unser Deal«, schnitt Deke ihr das Wort ab. »Wir arbeiten super zusammen, weil Luc geduldig ist und darauf abfährt, eine Frau total heiß zu machen. Ich bin impulsiv und sorge dafür, dass sie ein paar Mal kommt. Irgendwo dazwischen schaltet Luc sich ein.« Deke warf Luc einen gehässigen Blick zu.

				»Halt die Klappe, Deke.«

				»Wenn seine dunkle Seite übernimmt, fickt er eine Frau gut und gern drei Stunden lang. Länger, wenn er richtig geil ist. Schlappmachen gilt nicht. Ist doch dein Motto, oder?« Die Worte hingen bitter in der Luft.

				Mit offenem Mund verfolgte Kimber, wie Luc Deke am Hemd packte und auf die Füße riss. »Du machst ihr Angst.«

				»Ich sag die Wahrheit. Soll sie es meinetwegen mit der Angst bekommen. Sie ist eine kleine, unerfahrene Jungfrau, die mit zwei erwachsenen Männern spielt. Verdammt, ich war nah dran, ihre süße Muschi heute Morgen auf deinem Küchentisch zu ficken, als du noch schliefst.«

				Spontan lenkte Luc einen scharfen Blick in ihre Richtung. »Bist du okay?«

				Statt einer Antwort nickte Kimber. Verlegenheit zählte nicht. Sie war bescheuert gewesen, es so weit kommen zu lassen. Es würde nicht wieder passieren. Das hoffte sie jedenfalls.

				Deke kochte vor Wut. »Was denn, glaubst du etwa, ich hätte sie zu irgendwas gezwungen? Sie vergewaltigt?«

				»Normalerweise würde ich das nicht denken, aber du bist heute verdammt komisch drauf«, grummelte Luc.

				»Wenn ich sie gebumst hätte, dann nur, weil sie mich aufgeilte und sich mir quasi aufdrängte. Ich hab dem Ganzen einen Riegel vorgeschoben.«

				Luc schien wenig beeindruckt. »Du willst dich doch bloß vor der Verantwortung drücken, ihr die Unschuld zu nehmen.«

				»Ich will Kimber nicht wehtun, trotzdem fällt es mir schwer, die Kontrolle zu behalten. Klar?« Er atmete tief durch. »Ich schätze mal, dass sich deine dunkle Seite heute Abend verselbständigt, was, Kumpel?«

				Kimber beobachtete, wie Luc Dekes Hemd losließ und frustriert die Augen zukniff. Sie hatte den Eindruck, dass er wegen seiner extremen Reaktion auf sich selbst wütend war. Eigenartigerweise war sie gespannt auf Lucs Antwort; sie fragte sich bloß, woher sein gesteigertes Bedürfnis kam, eine Frau so richtig … durchzuvögeln.

				»Nein«, murmelte er schließlich.

				»Gut. Da du Geduld hast und keinen Whiskey im Blut …« Deke angelte in seiner Tasche nach einem Kondom und einer Tube Gleitgel. Er warf beides auf den Tisch. »Du weißt, was wir für heute Nacht geplant hatten. Du machst es – ganz behutsam und so, sonst mach ich es. Und dann geht die Post ab, darauf kannst du Gift nehmen.«

				Luc atmete stoßweise aus.

				War er nun die Ruhe selbst oder nicht? Jedenfalls verzog er keine Miene. Uff … hier ging weit mehr ab, als sie vermutete. Was zum Teufel braute sich da zusammen? Sie wollte die Antwort gar nicht so genau wissen. Mit gemischten Gefühlen spähte sie auf Kondom und Gleitgel.

				»Also, Leute, wenn ihr euch noch nicht sicher seid …«

				»Ich bin mir sicher«, warf Luc ruhig ein. »Deke hat Recht, wenn er die Sache forciert. Das ist Teil deines Trainings, und einer von uns muss es schließlich tun. Deke ist nicht in der Verfassung dazu. Du weißt, worüber wir diskutieren, Schätzchen?«

				Logo. Die Utensilien, die auf dem Tisch lagen, ließen keine anderen Schlüsse zu. Die Vorstellung, dass es passieren würde – jetzt gleich –, alarmierte und erregte Kimber. Würde es wehtun? Sie abschrecken?

				Auch egal. Es war ein Teil von Jesses Welt und gehörte mit zu den Praktiken, auf die Jesse bestimmt total abfuhr. Sie war hier, um zu lernen, ob sie es akzeptieren, billigen, mögen konnte.

				»Analsex«, antwortete sie schließlich.

				»Ja.« Lucs Stimme, für gewöhnlich weich wie Brandy, klang rau. »Ist das okay für dich?«

				»Es gehört dazu, wenn man es mit zwei Männern auf einmal aufnehmen will. Deswegen bin ich hergekommen.«

				»Aber heute Abend? Es ist schon spät, und wir haben schwer diskutiert …«

				»Ihr zwei habt diskutiert. Ich bin zu allem bereit. Und wie steht es mit dir?« Kimber spähte vielsagend auf Lucs Schritt.

				Während sie sprach, bekam er einen Ständer. »Ich bin immer geil auf dich.«

				»Dann sind wir uns also einig.« Deke warf sich auf das Sofa, das im rechten Winkel zu dem stand, auf dem Kimber saß.

				Kimber zog die Stirn hoch, als er sich aufrichtete und sie kalt lächelnd musterte. Wenn Deke dermaßen heiß auf sie war, warum wollte er dann nicht der Erste sein? Er hatte beteuert, dass er bei ihr mit seiner Selbstkontrolle kämpfte. Glaubte er, dass er zu wild wäre und ihr wehtun würde? Oder ins falsche Loch geraten würde?

				»Offensichtlich.« Luc warf seinem Cousin einen fragenden Blick zu. »Und was machst du?«

				»Euch zuschauen, wie ihr es miteinander treibt.«

				Kimber überlief es glutheiß. Er wollte Luc beim Analverkehr zuschauen und jeden Moment genießen, während sie sich in ekstatischen Zuckungen wälzte. Ein kurzer Blick auf seinen Schritt bewies ihr, dass er vor Vorfreude hart wurde.

				Kimber fühlte, wie ihre Muschi kribbelte und sie noch nasser wurde.

				»Möglicherweise musst du mitmachen«, erklärte Luc seinem Cousin.

				»Möglicherweise.« Deke lehnte sich zurück, schlug lässig die Beine übereinander und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Eine bombastische Erektion wölbte seine Jeansfront. »Fangt an, ich bin bereit.«

				Arroganter Schuft. Und trotzdem sexy. Kimber sann krampfhaft auf eine bissige Retourkutsche, aber Luc fasste ihren Arm.

				»Schätzchen?«

				Er fragte sie, ob sie bereit sei, bereit für ihn. Nein. Ja. Sie seufzte. Vielleicht. Sie war neugierig, und sie hatte Angst. Sie musste in der Lage sein, einen Mann anal zu akzeptieren, fürchtete jedoch, dass es wehtun würde. Und wenn Deke sie nicht streichelte und stimulierte, wollte sie ihn wenigstens verrückt machen, so verrückt nach ihr, dass er mitmachen musste.

				Puh, wie plemplem bin ich eigentlich?, seufzte Kimber. Aber nach heute Morgen in der Küche, als er innegehalten hatte, weil sie nicht nein sagen konnte … Er hatte so viel Selbstkontrolle besessen, das drohende Desaster noch abzuwenden und zu gehen. Vermutlich hatte er Kimber nicht mal halb so heftig begehrt wie sie ihn. Er hatte das einzig Richtige getan, überlegte sie, und ein Teil von ihr dankte es ihm. Trotzdem war sie irgendwie geknickt.

				Wieso spielte seine Meinung eine Rolle? Sie war wegen Jesse hier. Wegen Jesse, verdammt! Nicht wegen Deke.

				Er hatte heute Morgen verzichtet und schlug auch jetzt die Gelegenheit aus, der Erste zu sein. Stattdessen überließ er es Luc. Das Teufelchen Zweifel begann an Kimber zu nagen. Sie beschloss, Deke eins auszuwischen. Er würde noch bitter bereuen, dass er es sich hatte entgehen lassen. Und sollte sich schleunigst darauf gefasst machen, dass sie ihm eine ganz heiße Nummer bieten würde.

				»Ich bin bereit«, wisperte sie Luc zu und schenkte ihm ein schamloses Fick-mich-Lächeln.

				Einen Augenblick starrte Luc sie an, als wäre er sich unschlüssig, wie er dieses Lächeln interpretieren sollte. Sie nahm ihm die Entscheidung ab.

				Ein mutiger, weiblicher Entschluss – und die pure Lust, Deke aufzugeilen – brachte sie dazu, sich das Top über den Kopf zu ziehen und Luc ihren splitternackten Busen zu präsentieren. Deke lieferte sie eine reizvolle Seitenansicht. Dann bezwirbelte sie ihre Nippel, damit sie hart wurden.

				»Ich bin zu allem bereit.« Sie hoffte, dass ihre kehlig gehauchte Aufforderung eine geballte Ladung Hormone in Dekes Schwanz jagte.

				Bei Luc war das glatt der Fall. Er sank zitternd auf die Knie. »Bleib auf dem Sofa.«

				Nach einem provokanten Blick zu Deke kuschelte Kimber sich auf das Sofa, wackelte mit den Hüften und machte eine Mordsshow daraus, es sich bequem zu machen. Dann schlug sie sittsam die Beine übereinander, tat so, als wäre sie eine echte Lady. Dankenswerterweise schubste sie mit dieser Pose ihre Möpse direkt in Lucs Gesicht.

				Luc riss sich das Haarband aus der dunklen Mähne und warf es auf den Tisch. Lange, tintenschwarze Wellen fächerten sich um sein markantes Gesicht. Sein Hemd kam als Nächstes dran. Er entblößte gut definierte breite Schultern, knotige Muskelstränge auf seinen Armen. Sein Sixpack hob und senkte sich mit jedem Atemzug. Er war durchtrainiert, keine Frage. Und er sah verdammt gut aus. Sie erschauerte.

				»Trau dich, runter damit«, neckte sie ihn und spähte vielsagend auf seine Shorts. »Wenn du dich für mich ausziehst, hab ich was für dich zum Anfassen.«

				Kimber spreizte ihre Beine ein bisschen für Luc – nur für Luc –, gerade so weit, dass er ihre nasse geschwollene Muschi sah. Luc stöhnte, sein Blick auf ihre feuchten Locken geheftet.

				Aus den Augenwinkeln heraus erhaschte sie, wie Deke den Reißverschluss seiner Hose runterzog und seinen gewaltigen Schwanz in die Hand nahm. Er umschloss seinen Penis mit der Faust und begann, ihn langsam zu massieren, seine Augen klebten an Kimber. Es gefiel ihr, so viel Macht über Deke zu haben, dass sie ihn aus der Reserve lockte. Und sie war noch lange nicht fertig mit ihm.

				Sie hatte keinen Schimmer, was sie dazu bewog. Fakt war, dass sie ihr inneres Luder herausgelassen hatte und dass es ihr großen Spaß machte.

				»Du willst mich anfassen, nicht?«, fragte sie Luc, dabei spielte sie an ihrer Muschi herum und seufzte sinnlich.

				»Ja«, ächzte er. »Mach weiter so.«

				»Erst, wenn du dich für mich ausziehst.«

				Luc war augenblicklich aus seinen Shorts und enthüllte einen langen Freudenstab mit pulsenden Venen und maulbeerfarbenem Kopf. Kimber versagte sich ein auftrumpfendes Lachen. Die Macht, die sie über die beiden Jungs hatte, stieg ihr zu Kopf. Sie war wie berauscht. Letztlich würden Luc oder Deke – oder beide – ihr den Zahn ziehen. Momentan hatte sie jedoch beide in der Hand.

				»Sehr schön«, murmelte sie.

				Das innere Luder brachte sie dazu, ihren Daumen in den Mund zu stecken und umständlich die Spitze zu befeuchten. Mit einem verruchten Lächeln brachte sie ihren nassen Daumen auf Lucs Schwanz und verrieb ihre Spucke auf seiner Eichel, zusätzlich zu seinem Lusttropfen. Um Körperkontrolle bemüht, zog er zischend die Luft ein, dass seine Nackensehnen deutlich hervortraten.

				»Du bist ein böses Mädchen«, schimpfte Luc.

				»Ich?« Kimber war die Unschuld selbst.

				»Ein böses, ungezogenes Mädchen. Los, zieh deinen Rock hoch, und streichel dich noch mal. Ich möchte zusehen, wie du dich in Fahrt bringst.«

				Eine verblüffende Anweisung von dem sonst höflich-distanzierten Luc, aber seit heute Abend vermutete Kimber, dass der Mann seine seelischen Abgründe hatte. Die Forderung, für ihn – für beide – zu masturbieren, schockte Kimber definitiv. Gleichzeitig war die Vorstellung verlockend reizvoll.

				Sie lehnte sich selbstbewusst in das Polster zurück und schob verstörend langsam ihren Minifummel hoch. Bis zum Schenkelansatz. Ihr war klar, dass sie damit auch Deke, der auf dem Sofa rechts von ihr saß, sexy-bestrickende Einblicke bot. O ja, denn er fluchte leise frustriert.

				Um ein wenig Öl in die Flammen zu gießen, wackelte Kimber mit dem Arsch und stöhnte. Sie schloss die Augen und leckte sich die Lippen.

				»Los, Kimber, mach schon.«

				Sie klappte die Lider auf. Blinzelte verdutzt. Hatte Luc tatsächlich so einen Kommandoton drauf? Auf seiner sonst sanft-verständnisvollen Miene zeigten sich Ungeduld und Gier.

				Seine Finger umschlossen ihre Schenkel – kein bisschen sanft. »Mach endlich.«

				Sein forderndes Verhalten machte sie nass, und die unterschwellige Furcht erzeugte einen Lustkitzel, den sie nicht wirklich verstand. Hatte sie eine Alternative? Sie schob ihre Hüften vor, brachte ihre Hand an ihre Muschi und rieb ihre Klitoris.

				Normalerweise, wenn sie allein war, begann sie mit langsam kreisenden Bewegungen und hing dabei ihren heimlichen Fantasien nach. Heute Abend hatte sie keine Veranlassung, sich irgendwelchen sexuellen Träumereien hinzugeben. Das mit Deke und Luc war Erotik pur. Und die kleinen Kreise? Geschenkt. Bei zwei brennenden Augenpaaren, die jeden Zentimeter ihres Körpers vernaschten, ihre harten Nippel verwöhnten, ihren Bauch streichelten, ihre Muschi stimulierten, waren kleine Kreise nicht drin.

				Kimber massierte ihre Muschi, und ihre Erregtheit steigerte sich hart und schnell. Das glutheiße Prickeln in ihrem Schoß wurde geradezu schmerzhaft, als sie beobachtete, wie Lucs Schwanz mit jedem seiner Atemzüge zuckte. Deke neigte sich vor. Er versuchte sich als Voyeur und schnupperte.

				»Oh, verdammt, ich kann riechen, dass sie ganz nah dran ist.«

				Luc schüttelte den Kopf. »Stopp.«

				Ekstase überkam Kimber, wild und überwältigend. Sie hörte, dass Luc etwas zu ihr sagte. Etwas, was sie nicht hören mochte, also ignorierte sie ihn.

				»Ich sagte stopp.« Er fasste ihr Handgelenk.

				Sie seufzte gefrustet auf, als er sie zum Aufhören nötigte. Und blinzelte verdutzt. Seine Wangen waren gerötet, seine langen Künstlerfinger packten unnachgiebig ihr Handgelenk.

				»Reiz mich nicht«, warnte er und schaute sie eindringlich an. »Ich bin scharf wie ein Rettich.«

				Mit anderen Worten, wenn sie ihn die nächsten drei Stunden nicht mit Analsex beglücken mochte, schaltete sie besser einen Gang zurück.

				»Okay«, wisperte sie.

				Er ließ sie los und nickte, seine Miene entspannter. »Und jetzt rutschst du vom Sofa und kniest dich vor mich hin.«

				Kimber dachte nicht im Traum daran, ihm Paroli zu bieten. Sie gehorchte.

				»Gut, braves Mädchen«, lobte er. Er packte sie bei den Hüften und drehte sie mit dem Rücken zu sich.

				Sie fühlte seine Handfläche zwischen ihren Schulterblättern. Er drückte sie sanft nach vorn. »Beug dich vor, und stütz deine Ellbogen auf das Sofa.«

				O Gott. Es passierte. Es passierte wirklich.

				Sie könnte immer noch einen Rückzieher machen, überlegte Kimber im Stillen. Aber was nützte ihr das? Zudem sehnte sie sich danach zu erfahren, was Luc ihr gleich geben würde, was Deke beobachten und was ihn erregen würde. Heute Abend gab es kein Zurück.

				Sie schluckte den Kloß in ihrer Kehle hinunter und gehorchte. Der Duft von Leder und von ihrem eigenen Saft hüllten sie ein. Luc packte sie, strich über ihre Hüften, schob ihr den Rock hoch, streichelte ihren Hintern.

				»Du hast einen schönen Arsch.« Er strich mit seiner Handfläche über ihre Pobacke. »Rund, fest, knackig. Und jetzt gehört er ganz mir.«

				Sie stöhnte. Seine Worte, sein Streicheln ließen sie wohlig erschauern.

				»Es funktioniert genau wie mit dem Vibrator, nur dass ich aus Fleisch und Blut bin. Und größer als der letzte Vibrator, mit dem ich es dir besorgt hab.«

				Ja, er war größer, um einiges größer. »Wird es wehtun?«

				»Ich bin ganz vorsichtig, hab keine Bange.«

				»Es ist besser so. Luc hat die nötige Geduld, Kleines. Ich bin schon ganz heiß darauf, dich schreien zu hören.«

				Deke.

				Stirnrunzelnd drehte Kimber sich zu ihm. In seinen magnetisierend blauen Tiefen flackerte Leidenschaft, ja, aber auch ein Hauch von Zärtlichkeit. Seine angespannte Miene bewies ihr, dass er Angst hatte, ihr wehzutun, wenn er der Erste wäre, der sie anal nahm, aber er war bei ihr, er ließ sie nicht im Stich. Und sie las ihm den heimlichen Wunsch von den Augen ab, dass er zu gern an Lucs Stelle gewesen wäre.

				Ihr Verstand raste, als sie hörte, wie Luc hinter ihr die Kondomverpackung aufriss. Hatte Deke verzichtet, weil er wollte, dass es besonders schön für sie werden sollte? Hatte er Luc ganz bewusst den Job überlassen?

				»Jetzt wird es ein bisschen kalt und glitschig«, warnte Luc.

				Eine Sekunde später fühlte Kimber seine Finger an ihrer hinteren Öffnung. Er spritzte Gleitgel in und um ihr pulsendes Loch. Sie schauderte.

				Plötzlich kamen ihr Zweifel. Luc, zwar immer rücksichtsvoll, hatte ein Monsterteil. Womöglich passte er gar nicht bei ihr rein. Oder er tat ihr weh. Oder …

				Luc streichelte zärtlich ihre Pobacken, schob sie auseinander. »Entspann dich. Vergiss nicht, dich auf mich zu schieben, wenn ich ihn reinschiebe. Keine Sorge, ich mach es dir gut.«

				Er hauchte einen zarten Kuss auf ihr Steißbein, und Kimber wusste, dass er alles in seiner Macht Stehende tun würde, um ihr Vergnügen zu schenken und den Schmerz zu minimieren. Sie atmete zerrissen aus.

				Dann spürte sie ihn, hart und glitschig an ihrem hinteren Eingang. Er presste sich an sie, und sein Kopf schob sich in sie hinein. Druck, aber kein Schmerz. Gut.

				Er fasste ihre Hüften und wisperte: »Und jetzt schieb dich auf mich.«

				Kimber biss die Zähne zusammen und gehorchte. Er stieß einmal, zweimal zu, wurde jedoch von dem Muskelring an ihrem Anus blockiert.

				Er grub fluchend die Finger in ihre Hüften. Sie wimmerte, als sie einen scharfen schneidenden Schmerz spürte.

				Unversehens war Deke bei ihr auf dem Sofa. »Ssscht. Es ist okay, Kleines.«

				»Verdammt, ich muss härter zustoßen«, sagte Luc.

				Sie nickte zitternd. Deke fasste ihre Hände.

				Ein kurzer Rückzug, dann umschloss Luc abermals ihre Hüften und drängte in sie, seine Eichel durchdrang den Muskelring. Sie stöhnte vor Schmerz, der sich jedoch gleich wieder verlor. Stattdessen fühlte sie sich erfüllt. Ihre Nervenenden vibrierten angesichts der ungeahnten neuen Möglichkeiten.

				»Bist du drin?«, wisperte sie.

				»Halb«, keuchte Luc. »Das Schlimmste ist vorbei. Bist du okay?«

				War sie okay? Es war eine ganz neue Erfahrung für sie, und Kimber war sich unschlüssig, ob sie Vergnügen oder Schmerz oder beides empfand bei diesem Akt, mit dem sie nie gerechnet hätte. War sie okay?

				Ein Blick in Dekes Gesicht signalisierte ihr: Ja, sie war okay. Angespannt vor Erregung und Erwartung, hatte er sichtlich seinen Spaß, ihnen dabei zuzuschauen. Genoss er das bloße Zuschauen? Oder die Gewissheit, dass, wenn er an die Reihe kam, das Eindringen leichter sein würde? Wie auch immer, die Tatsache, dass sie sich Luc hingab, erregte und fesselte Deke, und das machte es irgendwie okay. Mehr als okay.

				»Ich fühle mich super.« Sie nickte bekräftigend. »Mach weiter.«

				»Du bist verdammt eng«, brachte Luc stöhnend heraus. »Ich halt das nicht lange aus.«

				Sie bekam keine Chance zu einer Antwort, das war auch nicht nötig, denn er machte weiter, schob sich zentimeterweise vor. Der Druck steigerte sich, und sie zog leise zischend den Atem ein, bog den Rücken durch. Er glitt noch ein Stück vor. Sie presste die Lippen aufeinander.

				»Gleich hab ich es geschafft …«

				Er grub seine Hände fest in ihre Hinterbacken und schob sich mit einem tiefen Stöhnen bis zur Wurzel in Kimbers Öffnung.

				Kimber schrie bei der schlagartig brutalen Empfindung auf. Es war weder Lust noch Schmerz, sondern lag irgendwo dazwischen. Ein ungewohntes Gefühl der Anspannung, ihre Knie waren mit einem Mal wie taub. Und das Gefühl, total beherrscht zu werden.

				Deke schob ihr eine feuchte Strähne aus dem Gesicht. »Hey, siehst du sexy aus.« Dann spähte er zu Luc, nickte ihm zu. »Fick sie.«

				Statt einer Antwort zog Luc sich zurück, bis zu dem Muskelring am Eingang, um sie abermals zu penetrieren. Sein zuckender Penis erfüllte sie erneut mit einer Mischung aus Lust und Schmerz, Ausgefülltsein und süßer Folter. Sie zuckte ekstatisch, warf den Kopf zurück, schob sich ihm entgegen. Nahm ihn ganz in sich auf. Fühlte sich wie … neugeboren.

				»Streichel deine Muschi.« Lucs Stimme klang angespannt. »Ich möchte fühlen, wie du kommst.«

				Kommen? Das war eine ihrer leichtesten Übungen. Es war alles so neu, hinzu kam der Hunger in Dekes Zügen, der Kimbers Reaktion beobachtete, während Luc sich mit Hingabe in sie hineinpumpte. Sein harter, aber behutsamer Schwanz fand seinen Rhythmus. Schaukelte sie langsam in himmlische Wonnen.

				Gehorsam befingerte sie ihre Muschi, die nicht nur feucht, sondern saftig nass war. Tatsächlich floss der Saft über ihre Schenkel. War sie schon jemals so erregt gewesen? Deke und Luc waren eine geballte Attacke der Sinnlichkeit für ihre Selbstkontrolle. Fantastisch, dachte sie genießerisch, als der sexy Küchenchef abermals in sie hineindrängte.

				Ihre Muschi pulste unter ihren Fingern. Lust erfasste wie Tentakel ihren Körper, zart und fein wie Spinnweben. Erregend. Kimber vernahm ein Stöhnen und realisierte, dass es ihr Stöhnen war.

				Der süße Schmerz von Lucs Penetration und ihrer eigenen Masturbation katapultierten sie in galaktische Höhen.

				»O Himmel. Sie kontraktiert um mich.«

				»Kommst du, Kleines?«, raunte Deke an ihrem Ohr.

				Kimber konnte bloß schreien und das Rückgrat ein bisschen mehr krümmen. Luc glitt tiefer und keuchte, seine Finger in ihre Hinterbacken gekrallt. Er nahm sie härter ran. Ihre Nervenenden vibrierten vor Hingabe. Gott, sie hätte sich nie vorzustellen gewagt, dass das hier so beglückend wäre.

				»Saug seinen Schwanz«, befahl Luc.

				Dekes Blick fing den von Luc auf. Alles okay, signalisierte der. Woraufhin Dekes irisierend blaue Tiefen mit Kimbers verschmolzen. Er umschloss mit der Hand seinen Schwanz und brachte ihn näher an ihren Mund.

				Ja! Von vorn und von hinten. Es war … perfekt.

				Luc stieß sie tief, langsam und hart. Kimber passte sich seinem Rhythmus an. Sie wusste, dass Deke es so mochte.

				»Oh, Fuck! Ja!«, rief der euphorisch.

				Ihre Finger stockten bei der Masturbation, und Luc eilte zu ihrer Rettung, schob Kimbers Hand beiseite und übernahm.

				Oh, ja, das war viel besser. Er war so verdammt effektiv. Sie schoss im Blindflug zur Ekstase. Taumelte. Trudelte. Tanzte. Fast …

				»Komm, Süße.«

				Sie stöhnte auf Dekes Schwanz, als eine Explosion ihren Körper erschütterte, ihre Seele in Schwingungen versetzte. Erschüttert, entflammt und entfesselt, euphorisiert und enthemmt, verfiel sie in wilde Zuckungen, stemmte sich Luc entgegen, als Wogen weißglühender Lust durch ihren Körper brandeten.

				Hinter ihr versteifte Luc sich, er packte ihre Hüften und stieß einen gutturalen Schrei aus.

				Kimber empfand ein ungeheures Glücksgefühl. Sie hatte es getan!, triumphierte sie. Und sie würde es wieder tun.

				Aber sie war noch nicht fertig, erinnerte Deke sie, indem er schamlos in ihren Mund drängte.

				Entschlossen, seine Wonnen zu teilen, saugte sie ihn tief und langsam, saugte hart, mit kreisender Zunge und knabbernden Zähnen. Seine Hände umschlossen zärtlich ihr Gesicht. »Ja, Kleines. Saug mich. So ist es gut. Verdammt gut.«

				Sie war fest entschlossen, es ihm zu besorgen. Es war gut. Und sie wollte, dass er kam, musste wissen, dass er die Ekstase auch fühlte.

				Luc zog ihn langsam, ganz behutsam raus. Kimber stöhnte über das ungewohnte Gefühl bei seinem Rückzug, über den Schmerz der plötzlichen Leere.

				Er beugte sich über Kimber, hauchte ihr einen Kuss auf die Schulter. »Du überraschst mich immer wieder. Es war unglaublich.«

				Luc erhob sich. Sie hörte, wie er das Kondom abstreifte. Wie seine Schritte sich entfernten.

				Sie konzentrierte sich auf Deke, auf die harten Schenkel unter ihren Fingern und das Monsterteil, das sie mit ihrer Zunge umkreiste.

				Schließlich spannte Deke sich an. »Verdammt, wo bleibst du!«

				Kimber hob verwirrt den Kopf. »Ich bin doch da.«

				»Ich meinte Luc«, knurrte er.

				Deke brauchte Luc … Wieso das? Deke schaffte es bestimmt, auch ohne seinen Cousin zu kommen.

				»Bin in einer Minute zurück«, rief Luc von irgendwoher.

				»Beeil dich, schwing deinen Arsch hierher.«

				Luc antwortete nicht. Dekes Hände verkrampften sich zu Fäusten. Er sprang auf und fluchte, irgendetwas Gemeines und Hässliches. Kimber war schockiert.

				Dieser Mann machte sie zunehmend neugierig.

				»Wir brauchen ihn nicht«, flüsterte sie. »Meinetwegen können wir auch gern allein beenden, was wir vorhin angefangen haben.«

				Deke riss den Blick von der Tür und vernaschte Kimber mit hungrigen Augen. Bei ihrem Anblick, sie trug bloß noch ihr kurzes Röckchen, wurde er spontan wieder hart. Ein weiterer hektischer Blick durch das Zimmer. »O Scheiße! Keine Kondome mehr da …«

				Um Fassung bemüht, nahm Kimber seine Hand. »Ist schon okay. Wir brauchen kein Kondom. Setz dich. Ich besorg es dir …«

				»Nein. Nicht, wenn Luc nicht dabei ist. Ich komm bloß, wenn Luc mit im Zimmer ist.«

				»Waaas?«, versetzte sie geschockt. Was er da sagte … Meinte er das im Ernst? Jeder Muskel in seinem Körper angespannt, versagte er sich sein Vergnügen und traktierte Luc mit den wildesten Beschimpfungen? – Ja, er meinte jedes Wort.

				»Ich bin sicher, du kannst kommen, auch ohne dass Luc mit dabei ist. Er wird dir nicht helfen.«

				»Nein, aber dir, damit du unangetastet bleibst. Ich schwör dir, wenn er nicht schleunigst wieder erscheint, bist du in zwei Sekunden auf dem Boden, und dann vernasch ich dich.«
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				Verführerisch. Es war das erste Wort, was ihr dazu einfiel. Kimber hätte nie geglaubt, dass sie von sexuellen Fantasien getrieben sein könnte, aber ein paar Tage mit Deke und Luc, und sie dachte an nichts anderes mehr. Zumal Dekes Hose bis zu den Lenden hinuntergerutscht war und sein dicker, pulsender Schwanz direkt vor ihrer Nase wippte.

				Bescheuert. Das war das zweite Wort, das ihr durch den Kopf ging. Sie war bestimmt nicht hergekommen, um mit Deke zu schlafen, sondern um zu lernen, was sie für ein aufregendes Sexleben mit Jesse brauchte. Es gab da ein paar Dinge, die sie stutzig machten. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund mochte Deke sexuell nichts mit ihr anfangen, solange Luc nicht mit im Zimmer war. Und sein Cousin schien das genau zu wissen. Das bedeutete, dass Deke nicht bloß Probleme mit Jungfrauen hatte, sondern generell mit Sex.

				Kimber hörte Wasser rauschen. Luc hatte die Dusche angestellt, würde also nicht zu ihnen zurückkommen, jedenfalls nicht schnell genug, um rettend einzugreifen. Irgendwie steckte sie in einer kniffligen Situation mit Deke, die sie ausbaden müsste.

				»Atme ein paar Mal tief durch«, schlug sie vor. »Wir können warten, bis Luc wiederkommt, und dann weitermachen. Ganz wie du willst.«

				»Am besten kümmerst du dich gar nicht um mich. Sonst bist du nachher noch sauer«, knirschte er ungehalten.

				Angesichts seiner verkniffenen Miene glaubte Kimber ihm aufs Wort. Mit seiner Selbstkontrolle stand es auf Messers Schneide. Ein falsches Wort, und er würde ausrasten.

				Am Morgen hatte sie noch geglaubt, sie wäre zu jungenhaft, um Deke richtig heißzumachen. Er hatte sie schnell eines Besseren belehrt und ihr das Gefühl gegeben, attraktiv und feminin zu sein. Verrückt, wie schnell sich das Blatt wenden konnte.

				Dummerweise half ihr das jetzt auch nicht weiter.

				»Keine Sorge, ich hab mich besser unter Kontrolle als heute Morgen. Wir schaffen das. Ich sag auch nein, wenn die Sache zu brenzlig wird.«

				Seine Hände glitten in ihre rote Mähne, griffen in die seidigen Strähnen. Unentschlossenheit und Sehnsucht wechselten einander ab auf seinem angespannten Gesicht. Sein schwerer Atem streifte ihre Wange. »Kleines, du kennst zwar die Gründe nicht, aber du darfst mir ruhig glauben, es wäre eine dumme Idee.«

				»Dann sag mir die Gründe. Vielleicht kann ich helfen.«

				Er umklammerte ihre Haare fester. Kniff die Brauen über seinen blauen Augen zusammen, dass sie fast schwarz wirkten. Es ist qualvoll für mich. Eine emotionale Folter, signalisierte seine Mimik.

				»Trotz der Tatsache, dass ich mich wie ein Arschloch benommen habe, versuchst du weiter, mir zu helfen. Wenn ich einen besseren Charakter hätte …« Er stockte, offenbar nicht willens, den Gedanken weiterzuspinnen. »Mir ist nicht zu helfen, Kleines. Ich hab mir schon vor zwölf Jahren mein eigenes Grab geschaufelt.«

				Und mich seitdem emotional begraben. Er sagte das zwar nicht, aber Kimber wusste, dass es so war. Er kam nicht, wenn Luc nicht mit im Zimmer war. Deshalb war er auch so scharf auf den Dreier, vermutete sie. Irgendwas war da vor Jahren vorgefallen, und das hatte Dekes Leben zwanghaft geprägt.

				»Erzähl mir, was passiert ist.«

				Um seine Mundwinkel zuckte es missmutig. Er sah sie an, als hätte sie den Verstand verloren. »In der Vergangenheit herumzuwühlen ändert nichts an den Tatsachen.«

				»Vielleicht doch. Ich hab mich mit Luc allein vergnügt. Ich möchte auch mit dir ein bisschen allein sein. Aber da steht dauernd diese … eine Sache zwischen uns.«

				»Das wird auch so bleiben. Wenn ein Haufen Therapeuten das Problem nicht in den Griff bekommt, schaffst du es mit deinem scharfen Mini und deiner neugierigen Fragerei erst recht nicht, mich zu ›therapieren‹. Du wirst mich lediglich dazu provozieren, mir das zu nehmen, wovon ich genau weiß, dass es mir nicht zusteht. So himmlisch es wäre, tief in dir zu versinken, es weckt die Toten nicht auf.«

				Sie verstand zwar nicht genau, was er damit meinte, nur so viel, dass sein Problem mit Sex und Tod zu tun hatte und er sich irgendwie verantwortlich fühlte. So ähnlich wie in einer griechischen Tragödie. Seitdem war Luc sein Wachhund und seine moralische Krücke.

				Fluchend stopfte Deke seinen Schwanz in die Jeans, zog den Reißverschluss hoch und lief zur Tür.

				»Stopp!«, rief Kimber ohne nachzudenken.

				Einen Herzschlag lang glaubte sie, dass er nicht reagieren, sondern weiterlaufen würde. Falsch gedacht, er drehte sich tatsächlich zu ihr um.

				»Was?«, flüsterte er, als hätte es die hitzige Auseinandersetzung zwischen ihnen nie gegeben.

				Kimber senkte ihren Blick in seine dunkel umwölkten Tiefen. Schmerz und Trauer mischten sich in seinem Gesicht, er sah mit einem Mal hundeelend aus. Er brauchte einen Halt, jemanden, der sich kümmerte und für ihn da war.

				Sie schluckte schwer. Dann legte sie sich flach auf den Rücken, dabei ließ sie ihn nicht aus den Augen. Sie schob ihren Rock hoch und spreizte langsam ihre Schenkel, ihre Hand glitt über ihren flachen Bauch zu ihren Brüsten.

				Die blauen Augen erwachten zum Leben, und Kimber lächelte.

				»Verführe mich.«

				Zwei Worte. Mehr brauchte es nicht, um seinen Luststab zu provozieren. Seine Emotionen, mit denen er den ganzen Abend kämpfte, fuhren plötzlich Achterbahn.

				»Du willst es nicht wirklich.« Etwas Besseres fiel ihm spontan nicht ein, um ihr Angebot abzulehnen. Sie lag hingegossen zu seinen Füßen, nackt, aufreizend, verführerisch. Er hätte eine Menge dafür gegeben, sie zu besitzen.

				»Doch«, murmelte sie.

				»Ich bin nicht sanft und rücksichtsvoll.«

				Sie lächelte nachsichtig. »Ich bin nicht aus Glas.«

				Deke schüttelte den Kopf. »Du wolltest dich doch für Jesse aufsparen.«

				»Ich möchte meine Unschuld jemandem schenken, der dieses Geschenk auch zu schätzen weiß.«

				»Wie kommst du darauf, dass ich derjenige sein könnte?«, versetzte er betont grob.

				»Das schließe ich aus deinen Äußerungen.« Sie griff nach seiner Hand, wollte ihn zu sich hinunterziehen. »Und ich seh es dir an.«

				Deke schloss angestrengt die Augen, um sich nichts anmerken zu lassen und um den Anblick von jeder Menge nackter Haut auszublenden. Sie zerrte jedoch an seiner Hand, zog ihn zu sich hinunter, und ihr Superbody schwirrte ihm weiter im Kopf herum, als wäre er in sein Gedächtnis eingebrannt. Verdammt, es war nicht bloß ihr Körper, der ihn anmachte. Im Moment war es ihre direkte, unbefangene Art, wie sie in seine Hose griff – und seinen Bauch streichelte –, die ihn wild machte.

				»Du spinnst.«

				»Und du lügst«, wisperte sie.

				Er funkelte sie an. »Verdammt, weshalb bietest du dich mir an?«

				»Ich möchte dir helfen.«

				»Ich will keine Mitleidsnummer«, knurrte er.

				Ihr Blick wanderte über seinen Körper, senkte sich in seine Augen. »Mit Mitleid hat es nichts zu tun. Ich möchte dich trösten, aber bestimmt nicht aus reinem Altruismus. Du gibst mir das Gefühl, feminin zu sein, ganz Frau zu sein. Wenn ich bei dir bin, fühle ich mich weder jungenhaft noch linkisch oder unerfahren. Ich fühle mich … begehrenswert. Als Frau akzeptiert. Ich möchte mehr davon. Ich denke, ich wollte immer schon mehr von dir.«

				Verdammt. Hätte sie ihm ihre Unschuld bloß als Trostpflaster für seinen Seelenkasper spendiert, hätte er ihr Angebot spielend leicht abgeschmettert. Aber jetzt, nach dieser entwaffnenden Erklärung, würde es sie tief verletzen, wenn er sie zurückwies.

				Trotzdem war es immer noch besser, ihre Gefühle zu verletzen, als ihr permanente physische Schmerzen zuzufügen – oder Schlimmeres.

				Wäre es denn wirklich ein Risiko? Kimber war um einiges härter im Nehmen als Heather …

				»Deke, Schätzchen, versuch jetzt bloß nicht, auf Biegen und Brechen den großen Beschützer zu spielen. Ich bin erwachsen und weiß, was ich will: dich.« Sie drückte seine Hand. »Schenk dich mir einfach.«

				Sie hatte ja keine Ahnung. Verdammt, er durfte ihrem süßen Drängen auf gar keinen Fall nachgeben.

				Trotzdem kniete er sich zwischen ihre gegrätschten Schenkel. Suchte hektisch in seinen Hosentaschen, seiner Brieftasche und betete … Na super! Ein Kondom. Feucht. Erleichtert warf er es neben sie auf den Tisch.

				»Du bist bestens ausgestattet.« Sie giggelte.

				»Ein Glück.« Er nickte unsicher, zerrte dabei an seinem Hemd.

				Ihre Finger kreisten hingebungsvoll über sein Sixpack. Lustvolle Schauer fluteten sein Innerstes, sein Rückgrat, seinen Schwanz. Er stöhnte, seine Erektion war so verdammt hart, dass sie Löcher in Metall gebohrt hätte. Hatte er überhaupt noch einen Tropfen Blut im Hirn? Es fühlte sich an, als wäre alles in seine untere Körperhälfte gerauscht.

				Deke öffnete fiebrig seinen Reißverschluss, und sein Schwanz stemmte sich aus der Jeans und in Kimbers wartende, paradiesische Hände.

				Sie streichelte ihn, sanft, ermutigend. Deke brauchte jedoch nicht weiter überzeugt oder erregt zu werden. Ihm war klar: Er musste das hier irgendwie beenden … egal wie. Getrieben von seinen Obsessionen und einem Testosteronkick, der seine Sinne befeuerte, fiel ihm jedoch nichts ein, wie er das anstellen sollte. Wie konnte er sich gegen etwas sträuben, das er leidenschaftlich herbeisehnte?

				Mit zitternden Händen schob er seine Hose über die Hüften. Er warf sich auf Kimber und eroberte ihren Mund mit einem hungrigen Kuss. Sie schlang entfesselt ihre Arme um seinen Nacken, streichelte seinen Rücken, seine Schultern. Bog ihm ihr Becken entgegen.

				Das Kondom lag nur Zentimeter von den beiden entfernt. Auspacken, überziehen, ein Stoß – und er könnte in ihrer heißen Muschi baden, würde einen Teil von ihr besitzen, den kein anderer Mann jemals besitzen würde.

				Die Vorstellung allein machte ihn heiß auf mehr.

				Stopp. Sofort aufhören!

				Er löste sich von ihren Lippen und stöhnte, als ihr fleißiger kleiner Mund mit fedrigen Küssen seinen Hals, seine Schultern verwöhnte.

				Seine Hände verselbständigten sich, brachten seinen Luststab an das heiße, verbotene Fleisch ihrer Scham. Verdammt, sie war feucht. Und so heiß. Sie verbrannte ihn nahezu bei lebendigem Leib. Als sie sich lasziv unter ihm wälzte … Grundgütiger!

				»Stopp mich.« Seine Stimme klang wie Sandpapier auf Kies.

				Das sah sie gar nicht ein. Stattdessen schenkte sie ihm ein Lächeln und schlang ihre Schenkel um seine Lenden.

				Schweißperlen traten ihm auf die Stirn, denn sie lockte ihn mit allem, was er begehrte und nicht haben durfte.

				Unfähig, sich zu bremsen, stemmte er sich auf sie, neckte ihre Muschi mit seinem Luststab. Ihr Stöhnen vibrierte verheißungsvoll in seiner Erektion. Mental stellte er sich vor, wie sie ihre Schenkel fordernd um sein Becken klemmte, ihre Nägel in seinen Rücken grub, während er tief in sie eintauchte, umfangen von ihrer prickelnden Glut.

				Deke kämpfte die Vision nieder. Verdammt, musste ihm das passieren? In den letzten zwölf Jahren war er nie ernsthaft versucht gewesen, eine Frau selbst zu vögeln, in ihre Muschi einzudringen. Er hatte nie ungeschützten Sex gehabt. Klar, das Kondom lag praktisch greifbar neben ihm, aber im Moment hatte er das Gefühl, dass es ihn eine übermenschliche Anstrengung kosten würde, den Präser zu nehmen und überzustreifen.

				Reiß dich zusammen und verschwinde, empfahl ihm eine innere Stimme. Aber wie?

				Wo zum Teufel steckte Luc? Er stützte den Oberkörper auf den gestreckten Armen auf und spähte in Kimbers rosig überhauchtes, euphorisches Gesicht. Er steckte tief in der Scheiße. Und wenn sein Cousin jetzt hier wäre, vermutete er, würde der ihn bloß dazu ermutigen, diese Dummheit zu begehen. Das Undenkbare.

				Zähneknirschend angelte er nach dem Kondom. Du verdammter Idiot. Er verdiente es nicht, Kimber die Unschuld zu nehmen. Leider Gottes lag sie vor ihm wie eine stumme Einladung, und er musste sie besitzen – irgendwie, irgendwo – jetzt gleich.

				Und wenn er ihr die Unschuld nahm und sie liebte … was, wenn er damit ihr Leben zerstörte?

				Er streifte das Kondom über und betrachtete abermals ihr süßes Gesicht. Ihre Miene erwartungsvoll, ohne Angst, dabei hätten bei ihr sämtliche Alarmglocken schrillen müssen. Seine Selbstkontrolle hing an einem seidenen Faden, als er ihre angewinkelten Knie gegen ihr Becken stemmte und ihre Hüften anhob.

				Sein hungriger Blick wanderte über ihre Brüste mit den geschwollenen Nippeln, ihren schönen flachen Bauch zu ihrer dunkel pulsenden Spalte, ihr Hintereingang noch feucht glänzend von dem Gleitgel, als er Kimber eine Spur weiter anhob.

				»Deke?«, rief Luc von der Tür her.

				Sein Cousin wollte bestimmt wissen, was ihn da gerade umtrieb. Dekes Kopf wirbelte herum, traf auf Lucs düster-fragenden Blick. Mist, wie konnte er das erklären? Die Versuchung, seine eigenen Regeln zu brechen, nagte an ihm. Kimber war noch Jungfrau, sie gehörte keinem anderen Mann. Wenn er ihr jetzt die Unschuld nahm, trug er die volle Verantwortung, falls etwas schiefging.

				Wenigstens in diesem Moment gehörte sie ihm. Nur ihm.

				»Es war mein Vorschlag«, erklärte Kimber weich. »Ich hab ihm angeboten, Sex mit mir zu haben. Um der Erste zu sein.«

				Luc schien blendender Laune. Er durchquerte grinsend den Raum, setzte sich auf das Sofa und fasste Kimbers Hand. »Das ist ein reizendes Geschenk. Wenn Deke es dir noch nicht gesagt hat, dann liegt das bestimmt daran, dass er es kaum fassen kann.«

				Deke schoss seinem Cousin einen gehässigen Blick zu. »Ich hab es nicht angenommen.«

				Stirnrunzelnd rutschte Luc zu ihnen. Kimber lag einladend weit gespreizt vor ihm. Dekes Schwanz steckte einsatzbereit in dem Kondom.

				Deke atmete zittrig aus. Tatsache war, dass er auch nicht abgelehnt hatte.

				Er musste irgendetwas tun. Jetzt. Die überschäumende Lust, die seinen Körper durchströmte, drohte seine sämtlichen guten Vorsätze zu ersticken. Ein archaisches Verlangen pulsierte durch seine Venen, ein Adrenalinschock pur für seinen Freudenspender. Jedes Atemholen war ein Kampf, als drückte ein Mühlstein auf seine Brust.

				Bemüht, die warnenden Stimmen in seinem Kopf auszublenden, die Zweifel, die Skrupel, umschloss Deke mit der Hand seinen Schwanz und neigte sich näher. Er schloss die Augen.

				Die eine – sie könnte die eine sein. Innerhalb der nächsten zehn Sekunden.

				Er zögerte. Schluckte hart. Sein Verstand raste.

				Und wenn er sie genommen hätte und besitzen würde, was würde dann passieren? Was, wenn … Fuck. Nein, er durfte nicht mal daran denken.

				»Fuck!«, schnaubte er laut.

				Er brachte ihre Beine über seine Schultern, positionierte sich und begann, sie zu penetrieren.

				In ihr hinteres Loch.

				Kimber schnappte entgeistert nach Luft und riss panisch die Augen auf. »Deke?«

				»Teufel, was machst du da?«, schrie Luc.

				Sein Körper spannte sich mit jedem Zentimeter mehr an, den er tiefer in sie drang. Die Sehnen in seinem Nacken traten hervor, sein Bizeps zuckte, getrieben von den sündhaften Empfindungen, von ihrem engen, einladenden Fleisch umschlossen zu werden. Deke brachte kaum einen Ton heraus. »Analsex. Ich rette ihr das Leben.«

				Luc schüttelte verständnislos den Kopf. Dieser verdammte Schwachkopf. Je tiefer sein Cousin in Kimber drängte, desto mehr haperte es mit seinem Verstand. Würde er jemals auf sein Herz hören? Sie war wie eine heiße Faust, die sich mit jedem Stoß fester um seinen Schwanz krampfte.

				»Deke!«, kreischte sie.

				»Ich bin fast drin.«

				Seine Haut glänzte von Schweiß. Das Verlangen, mit langen harten Stößen in sie einzudringen, war verlockend. Trotzdem beschloss Deke, es ruhig angehen zu lassen und das himmlische Gefühl zu genießen, in Kimber zu versinken.

				»Stopp, aufhören, ich kann nicht mehr«, keuchte sie.

				»Bitte, bitte, Kleines. O mein Gott!« Er musste sich in sie bohren, bis zur Wurzel, sonst verlor er noch den Verstand.

				Ein Blick in ihr verkrampftes Gesicht, ihre geschlossenen Augen ließen ihn jedoch skeptisch werden. Bevor er sich zurückziehen konnte, fasste sie seine Schultern. Sie streckte die Beine aus, bog sich ihm zuckend entgegen. Er konnte ihrem heißen Versprechen nicht widerstehen und penetrierte sie hart.

				Mit einem langen, rauen Stöhnen glitt er ganz in sie hinein.

				»Kleines, ja, das ist es. So ist es gut. Nimm mich ganz. Nimm alles, was ich dir geben kann.«

				Kimber warf entfesselt den Kopf zurück, ihre granatrote Mähne fächerte sich um ihre Schultern. Donnerwetter, sie sah aus wie eine verführerische Liebesgöttin, eine Sirene, die ihn ins Verderben lockte, doch das kümmerte ihn nicht. Wenigstens würde er glücklich und befriedigt sterben, dachte Deke, denn der Sex mit ihr war das Beste, was ihm je im Leben passiert war.

				Sie streckte die Hände nach ihm aus, spielte mit seinen Nippeln und flüsterte: »Ich fühle dich in mir, so hart. Ja. Oh, … es ist, als würdest du mich in zwei Hälften spalten. Der Schmerz ist so … Wahnsinn.« Sie stöhnte, als er sich abermals in sie schob. »Du gibst mir das himmlische Gefühl, ganz Frau zu sein.«

				Ihre Worte taten ein Übriges, dass er zunehmend seine Selbstkontrolle verlor. Er drängte in sie wie ein Wilder, ergab sich dem Willen seines Körpers, Kimbers Erregung, ihren spitzen Schreien, jedes Mal, wenn er tiefer in sie eindrang. Das Verlangen zu kommen brannte in seinen Eiern. Grundgütiger … Normalerweise kam er nie so schnell zum Höhepunkt. Er gab gern damit an, dass er zwanzig Minuten und länger konnte, aber bei Kimber wusste er nach drei Minuten, dass er sich nicht zurückhalten konnte.

				Das Blut pulste in seinen Schwanz, steigerte Dekes Sensibilität.

				»Deke«, bettelte sie. »Auf die Knie. Ich will, dass du mich anfasst …«

				Was? Ihre Worte drangen watteweich an sein Ohr, und er erschauerte angesichts seiner erotischen Visionen. Es wäre himmlisch, jetzt gleich die Kontrolle zu verlieren, so intensiv, dass es ihm das Hirn aus dem Schädel blasen würde.

				»Bitte …«, flehte sie.

				»Auf die Knie«, schnappte Luc. »Knie dich, und bring ihre Hüften dichter an deinen Körper.«

				Ah, er hatte verstanden. Und veränderte sofort die Stellung, ohne seinen Rhythmus zu unterbrechen.

				»Luc …« Kimber drehte sich zu ihm. Sie bezwirbelte mit den Fingern ihre spitzen Nippel.

				Himmel! Ihr Anblick, wie sie ihre eigenen Brüste streichelte, schaukelte ihn hoch, an den Ort, wo Verlangen alles andere ausblendete.

				Sein Cousin glitt neben sie, wog ihre Brüste in den Händen und kniff dabei in die harten Nippel, sinnlich rot wie süße reife Beeren. Deke wollte sich vorbeugen und sie saugen, aber das ging nicht, nicht, wenn er sie weiter penetrieren wollte. Und er brauchte es. Kimber war wie eine Sucht. Nachdem er wusste, wie himmlisch der Analsex mit ihr war, würde er keine Sekunde mehr zögern, wenn sie ihm ihre Muschi anbot. Ganz ohne Frage. Nach dieser Erfahrung würde er bestimmt nicht lange fackeln, sondern ihre süße enge Spalte penetrieren und sie besitzen.

				Luc neigte sich vor und saugte abwechselnd Kimbers harte Knospen. Seine Hand schob sich über ihren Bauch zu ihrem Venusdelta, und er steckte zwei Finger in ihre Muschi.

				»Ja!«, kreischte sie rau.

				Schließlich spürte Deke, wie sie sich um ihn verengte und zu zucken begann. Oh, Hilfe, er konnte das nicht länger aushalten, nicht mal für zwei Sekunden.

				»Jetzt, Deke! Jetzt! Nimm mich hart!«

				Der edle Wilde in ihm schüttelte die letzten Skrupel ab. Seine Finger gruben sich in ihre Hüften, penetrierten sie rhythmisch. Sein Penis zuckte. Sie stöhnte. Er absorbierte den flatternden Puls ihres Körpers, die harten Kontraktionen ihrer Wände.

				Kimber schrie, während ihr Körper in wilden Spasmen zuckte. Dann schob Deke sich keuchend ein letztes Mal in sie und kam – eine Supernova explodierte in seinem Kopf. Er sah grellweiße Blitze … und Kimbers gerötetes Gesicht, ihre sinnlich geöffneten Lippen, als sie ihre Lust laut herausschrie.

				Die Ejakulation ging weiter, die Erregung vervielfachte sich, wuchs ins Unermessliche. Es war eine ganz neue Erfahrung. Deke trudelte schwerelos zwischen Zeit und Raum, als würde dieser Moment der Ekstase niemals aufhören. Als könnte er ewig in ihr verweilen. Ihr nah sein.

				Die Realität holte ihn jedoch schnell wieder ein.

				Er zog ihn langsam heraus, fühlte die plötzliche Leere und hatte das impulsive Verlangen, wieder hart zu werden, weiterzumachen und nie mehr aufzuhören. Kimber war genau das, was er brauchte.

				Nimm sie. Besitze sie. Behalte sie.

				Und was dann? Er hatte gesehen, was als Nächstes passierte. Es durchlebt. Hatte noch immer Albträume davon.

				Schaudernd rutschte Deke weg und entfernte das Kondom. Dabei machte er den Fehler, Kimber anzusehen. Ihr verlegenes Lächeln war rührend. Bullshit. Es zerriss ihm fast das Herz. Sie wollte wissen, ob er okay war. Wollte wissen, ob sie seine Welt aus den Angeln gehoben hatte.

				Nein und verdammt ja, in dieser Reihenfolge.

				Und wenn sie noch eine Stunde länger blieb, würde ihr das Lachen vergehen. Er würde sie vögeln – nach allen Regeln der Kunst.

				Nachdem er in ihr gewesen war, reizte ihn ihre Muschi noch mehr. Wenn sie in einer Stunde noch hier war, würde er sie flachlegen. Sich bis zu den Eiern in sie schieben. Und das wäre ein riesengroßer Fehler.

				Sex mit einer Jungfrau, auch wenn sie ein Naturtalent war wie Kimber, mündete für gewöhnlich in Visionen von Romantik und weißer Spitze und Handtüchern mit passendem Monogramm. Er führte zu Kopfschmerzen, Ärger und Tragödien. Sie konnte das natürlich nicht wissen. Sie hatte sich ihm spontan angeboten … Plötzlich kam ihm ein schrecklicher Gedanke: Er war ihr nicht gleichgültig, womöglich glaubte sie sogar, dass sie in ihn verliebt war. Dass sie ihn zähmen und buchstäblich an die Kette legen könnte. Irrtum. Er war gar nicht der Typ für diese Trautes-Heim-Glück-allein-Nummer.

				Deke seufzte. Gott, als er aufstand, fühlte er sich wie ein Greis. Er schnappte sich seine Sachen.

				Schwenkte zu seinem Cousin herum. »Du weißt, sie ist ein Wahnsinnsfick, macht einen genialen Blowjob, treibt es mal eben locker mit zwei Typen und kommt dabei nicht mal aus der Puste. Wer hätte gedacht, dass unter der jungfräulichen Fassade ein heißblütiges Luder steckt?«

				Kimber versteifte sich und starrte ihn an, als wäre er ein dreiköpfiges Alien.

				Luc runzelte die Stirn. »Pass auf, was du sagst.«

				Oh, er wusste genau, was er sagte. Er äußerte sich ganz bewusst abfällig. Kimber konnte nicht bei ihnen bleiben. Oder anders: Sie konnte nicht bei ihnen bleiben und Jungfrau bleiben.

				»Sorry, Kleines. Ich weiß dein Angebot zu schätzen, aber du solltest dir deine Unschuld für jemanden aufsparen, der auf so was abfährt. Weißt du, du bist nämlich nicht mein Typ.«

				Sie blinzelte verständnislos. »Du hast doch gesagt, dass du ganz heiß auf mich bist. Zu heiß.«

				Deke zuckte wegwerfend mit den Schultern. »Das musste sein. Ich hatte deinen Mund. Deinen Hintern. Ich hab deine Muschi geleckt und befingert. Ich kann damit leben, dich nicht zu vögeln.«

				Gott, wann hatte er jemals eine größere Lüge verzapft?

				In ihren Augen glitzerten Tränen, als sie ihre Sachen zusammensuchte. Sie senkte den Blick. Ihre Bestürzung schnitt ihm ins Herz. Verdammte Sentimentalität! Warum packte sie nicht einfach ihre Taschen und machte den Abflug?

				»Wir haben dir zwar angeboten, dass du zwei Wochen bleiben kannst, aber ich denke, du kannst schon alles, was du für Jesse draufhaben musst. Ich meine, wenn du deinen Blowjob noch perfektionieren willst, stell ich mich gern weiter als Versuchsobjekt zur Verfügung. Oder wenn du deinen Hintereingang noch ein bisschen geweitet haben willst, damit du größere Exemplare aufnehmen kannst, übernehm ich das selbstverständlich. Ansonsten … weiß ich nicht, wieso du noch bleiben willst.«

				»Weil sie schön ist und was Besonderes und wir sie nicht nur als warmen, willigen Körper sehen«, knurrte Luc.

				Deke bedachte ihn mit einem herablassenden Blick. »Klar. Sicher. Ich fand bloß … die Geschichte hätte sich erledigt – für alle Beteiligten.«

				»Erledigt?« Kimber schnappte entrüstet nach Luft. »Ich hab dir eben angeboten, mir die Unschuld zu nehmen! Du hast gesagt, in mir zu versinken wäre himmlisch.«

				»Das beweist mal wieder, wie naiv du bist. Ein Typ mit einem Steifen würde alles behaupten, um dich flachzulegen.« Er zuckte mit den Achseln. »Ich gehe mal davon aus, dass deine Unschuld eine Art Trophäe für dich ist, und das ist sie bestimmt auch für Jesse. Ich steh nun mal nicht auf Jungfrauen. Zu viel Stress, Schmerzen und so. Die sind immer zu geschafft für Runde zwei, und dann muss man sich die meiste Zeit mit ihrem Mund oder ihrem anderen Loch begnügen, während sie sich beklagen, dass ihnen alles wehtut …«

				»Halt dein dreckiges Maul!« Luc schnappte nach Deke und drehte ihm brutal den Arm auf den Rücken. Er ballte die Fäuste, als wollte er auf seinen Cousin losgehen. Deke zuckte mit keiner Wimper.

				Er riss sich von Luc los und beobachtete, wie Kimber hektisch ihre Sachen anzog, als wäre im Haus ein Feuer ausgebrochen. Es konnte ihr anscheinend gar nicht schnell genug gehen. »Ist das alles? Mehr bin ich nicht für euch, bloß eine unerfahrene, lästige kleine Jungfrau?«

				»Na und? Ja. Ich hab jeden anderen Teil von dir gehabt. Hast du sonst noch was zu bieten?«

				Kimber schüttelte wütend ihre Lockenmähne über die Schultern. »Und was ist mit der Frau, mit ihren Wünschen, Fantasien und ihrer Sexualität?«

				Als Deke nach ihr griff, überraschte es ihn kein bisschen, dass sie wegzuckte. »Du bist intelligent, und du hast Rückgrat. Du erregst mich. In deinem Innersten bist du ein süßes Mädchen.«

				»Du sagst das, als wäre es was Schlimmes.«

				»Ich steh mehr auf das Vulgäre«, sagte er entschuldigend. »Ich war hinter dieser Stripperin her. Frag Luc, er kennt sie. Sie hat Wahnsinnstitten. Ah, und sie trägt Strapse und so. Das ist verdammt sexy …«

				»Also hast du keine Lust, mir noch was beizubringen?«

				»Ich dachte, du kennst schon alles. Was möchtest du denn noch lernen?«

				Deke beobachtete sie. Ihre Miene sprach Bände, als suchte sie krampfhaft nach den richtigen Worten.

				Schließlich seufzte sie. »Du willst mich bloß loswerden, weil du Angst vor meiner Unschuld hast.«

				»Wieso? Sie wird mich schon nicht beißen.«

				»Ich meinte emotional«, rutschte es ihr heraus. »Irgendwie kommst du mit dem Gefühlsmäßigen bei mir nicht klar, stimmt doch, oder?«

				Luc rutschte neben sie und schlang einen Arm um ihre Schulter. »Stimmt, Süße. Er benimmt sich wie ein Vollidiot und hält besser die Klappe.«

				»Das mit der Stripperin hab ich mir bestimmt nicht aus den Fingern gesogen«, blaffte Deke seinen Cousin an. »Ich war verdammt heiß auf Alyssa.«

				»Sie aber nicht auf dich. Und ich steh nicht auf sie.«

				»Ohne dich wird sie auf mich zurückgreifen.« Er nötigte sich ein breites Grinsen ab. Verdammt hart, denn Kimber sah am Boden zerstört aus. »Ich hab gehört, sie hat eine gewachste Muschi. Süß!«

				Um Kimbers Mundwinkel zuckte es verräterisch, und sie blinzelte verzweifelt die Tränen zurück, die in ihren Augen schimmerten. Es war alles seine Schuld, dachte Deke und beschloss, es genug sein zu lassen.

				Er machte eine Mordsshow daraus, die Sofakissen aufzuschütteln, und war völlig unvorbereitet, als Kimber ihm auf die Schulter tippte. Er drehte sich zu ihr um, und sie knallte ihm eine, die es in sich hatte.

				»Wenn der ganze Scheiß, den du hier erzählst, wahr ist, dann bist du ein Riesenarschloch. Da wäre ich besser gar nicht hergekommen. Wenn du das bloß erzählst, um dein ach so gebeuteltes Herz hinter einem Eispanzer zu verstecken, dann bist du nicht bloß ein Arsch, sondern auch ein Feigling. Wenn du es nicht schaffst, über deine Vergangenheit hinwegzukommen, dann bleibst du dein Leben lang allein, weil Luc irgendwann ein nettes Mädchen finden und heiraten wird. Dann kannst du hier verrotten und dich in deinem Selbstmitleid suhlen – du hast es nicht anders verdient.«

				Sie wirbelte herum, stürmte zur Tür. Er hatte gesiegt. Trotzdem fühlte er sich hundeelend.

				»Kimber …«, rief Luc ihr nach, als sie mit wehenden Haaren hinauslief. »Schätzchen!«

				Sie reagierte nicht. Stattdessen flüchtete sie sich in Lucs Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu.

				Deke zuckte bei dem heftigen Knall zusammen und zog eine Grimasse.

				»Du Vollidiot«, schnaubte Luc. »Und, bist du jetzt zufrieden?«

				»Nein«, meinte sein Cousin gedehnt, »aber es ist für alle Beteiligten besser so.«

				»Für wen? Für mich jedenfalls nicht!« Luc tippte sich auf die Brust. »Sie war das Beste, was uns je passiert ist, aber du magst ja nicht wahrhaben, dass sie nicht wie Heather ist. Sie hat Recht, du bist eine feige Socke.«

				Luc schnellte zur Tür und lief mit elanvollen Schritten zu seinem Zimmer.

				Deke ließ den Kopf hängen. Er war feige. Und er hasste sich dafür. Er hatte überall auf dem Globus Aufträge erledigt, machthungrige Generäle zu Fall gebracht, Geiseln aus Terroristenhand befreit, Bomben in letzter Sekunde entschärft.

				Kimber machte ihm weit mehr Angst.

				»Nein, Schätzchen. Pack wieder aus, und bleib hier«, hörte er Lucs beschwörende Worte durch den Flur. »Deke ist und bleibt ein Arsch. Bleib bei mir. Ich begehre dich. Ich …«

				»Luc, es funktioniert nicht. Ich … ich muss fahren …«

				Ihre tränenerstickte Stimme zerriss Deke fast das Herz. Er hörte, wie sie mit den Autoschlüsseln klimperte und die Haustür aufriss. Er stahl sich heimlich in den Eingangsflur und beobachtete die beiden.

				»Geh nicht«, versuchte Luc begütigend auf sie einzureden.

				»Sag mir, warum er so ist.« Sie wischte sich die Tränen von der Wange. »Wieso versucht er mit allen Mitteln, mich zu vergraulen? Was hat er bloß?«

				Deke versteifte sich. Es war verdammt noch mal nicht Lucs Bier, ihr Dekes Geheimnisse auf die Nase zu binden, um sie so zum Bleiben zu bewegen. Und dann würde sie sehen, was für ein Monster er war …

				»Das muss Deke dir schon selbst sagen«, knurrte Luc.

				»Dann kann ich nicht bleiben.« Sie marschierte zur Tür.

				Luc packte sie am Arm. »Bitte, geh nicht. Kümmer dich einfach nicht um ihn. Bleib meinetwegen, okay?«

				»Deke will das nicht. Das hat er von Anfang an gesagt, und ich hätte auf ihn hören sollen. Ich hab meine Lektion gelernt.« Kimber streichelte seinen Arm, stellte sich auf Zehenspitzen und hauchte ihm einen Kuss auf die Stirn. »Danke für alles. Ich denke, ich weiß alles, was ich für eine Beziehung mit Jesse wissen muss, und mehr wollte ich schließlich nicht.«

				»Jesse ist ein Popstar mit einem ausschweifenden Lebensstil und einem wilden Ruf. Du bist die Art Mädchen, die eine stabile Beziehung, viel Liebe und Zuneigung braucht. Ich mag dich und möchte …«

				Kimber brachte ihn mit einem zärtlichen Kuss zum Verstummen. Deke hätte sich ohrfeigen mögen. Dann tat sie schniefend einen zittrigen Atemzug. »Luc, ich muss fahren. Ich mag dich auch, aber ich pack das nicht, hier mit ihm in einem Haus. Es tut zu weh.«

				O Scheiße.

				Sie zog die Tür auf und fuhr zurück. Dekes Blick traf auf ihren, und es war wie ein Frontalangriff auf sein Herz. Seine malträtierte Wange brannte vor Schmerz. Ihm war sonnenklar, dass sie ihm keinen Abschiedskuss geben würde.

				Kimber sagte keinen Ton. Sie lief kopfschüttelnd an ihm vorbei ins Freie. Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss.

				Dekes Knie waren mit einem Mal weich wie Pudding. Er sank seufzend gegen die Wand und schloss die Augen vor diesem beschissenen Dilemma.

				Luc erging sich in leise gezischten Flüchen, ein hässlicher Wortschwall, wie Deke es ihm nie zugetraut hätte. Klar, dass sein Cousin jeden Grund hatte, sauer zu sein, weil Kimber ihm den Laufpass gegeben hatte.

				Sie hasste ihn – aber bestimmt nicht so abgrundtief, wie Deke sich in diesem Moment selbst hasste.
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				Kimber strich nervös ihre Jeans glatt, schüttelte ihre Haare nach hinten und klopfte an die Tür.

				Vor fast fünf Jahren hatte sie Jesse McCall das letzte Mal in natura gesehen. Sicher, sie hatte Fotos von ihm gesehen, sie hatten telefoniert und einander E-Mails geschickt. Sie hatten sich darüber ausgetauscht, wie es war, ohne den weiblichen Einfluss der Mutter aufzuwachsen oder über Nacht ein Star zu werden. Über Kimbers Ausbildung. Ihre Wünsche. Seine Träume und seine Tourneen.

				Sie plante seit Monaten, ihn endlich persönlich zu treffen und womöglich sogar für immer mit ihm zusammenzubleiben.

				Jetzt war sie mit gemischten Gefühlen hergekommen, weil sie sich nicht mehr sicher war, ob sie auch richtig handelte. War ihr Entschluss letztlich unrealistisch?

				Zumal ihr Deke nicht mehr aus dem Kopf ging.

				Kimber spürte ein unangenehmes Kribbeln in der Magengrube. Nein, bloß jetzt nicht kneifen.

				Reiß dich zusammen. Atme ein paar Mal tief durch. Siehst du, du wirst gleich ruhiger. Aber reicht das auch?

				Nach der Rückkehr aus Osttexas hatte Kimber so gehofft, dass Deke anrufen und sich entschuldigen würde, dass er sie darum bitten würde, zurückzukommen, dass es ihm leidtat, sie verletzt zu haben. Gott, sie hatte stundenlang geheult … Jesse war da völlig nebensächlich geworden.

				Von Dekes Seite herrschte absolute Funkstille. Stattdessen hatte Luc bei ihr angerufen und mit allen Mitteln versucht, sie zur Rückkehr zu bewegen. Von Deke war nichts gekommen, null. Seiner eigenen Aussage nach hatte er bei ihr einen Steifen und sonst nichts. Kimber nahm ihm das nicht ab. Dafür war sie ihm emotional zu nah gekommen; Deke wollte sie vor irgendetwas schützen, sie wusste bloß nicht, wovor. Außerdem wollte er sich selbst schützen.

				Nachdem er Kimbers Angebot, sie zu entjungfern, schnöde ausgeschlagen hatte und ihr mit dieser blöden Stripperin gekommen war, hatte sie gemerkt, dass sie in ihn verliebt war.

				Schritte näherten sich der Tür, und sie blendete den Gedanken und den pochenden Schmerz hastig aus. Atmete tief durch. Das angenehm taube Gefühl im Kopf stellte sich wieder ein.

				Deke mochte ihr keine Steine in den Weg legen. Folglich stand sie hier, vor Jesses Tür, entschlossen, ihren Plan auszuführen. Sie mochte Luc zwar gern, aber sie musste über Deke hinwegkommen und an ihrer Zukunft arbeiten. Was blieb ihr anderes übrig?

				Die Hotelzimmertür sprang auf. Ein Unbekannter mit einem jungenhaften Grinsen tauchte im Türrahmen auf. Wellige braune Haare. Wasserblaue Augen. Typ Milchbubi – abgesehen von dem auffälligen Totenkopf-Tattoo mit den gekreuzten Knochen auf seinem Bizeps, dem schwarzen Eyeliner und dem dicken Ring in seinem Nasenflügel.

				»Hi, ich möchte zu Jesse.«

				Er streckte eine schmale, blasse Hand aus. »Du bist bestimmt Kimber. Ich bin Ryan. Ich schreib die Songs und sing im Backgroundchor mit.«

				Sie schüttelte ihm die Hand. »Oh, ja, er hat dich häufiger erwähnt. Freut mich, dich kennen zu lernen.«

				Ryan musterte sie anerkennend von oben bis unten. »Mich auch. Er meinte, du bist ein umwerfendes Mädchen, aber das ist glatt gelogen. Du bist eine umwerfende Frau. Der wird vielleicht Augen machen! Komm rein.«

				Kimber bedankte sich mit einem nervösen Lächeln und schaute sich im Zimmer um. Von wegen Zimmer, es war eine Suite. Sehr elegant in Creme- und Brauntönen gehalten, mit einer irren Aussicht über ganz Houston.

				»Danke. Ist Jesse da?«

				»Er ist kurz in die Dusche gesprungen. Die Proben dauerten länger, und nachher hat er noch ein Radiointerview. Ich soll mich so lange um dich kümmern.« Ryan zuckte mit den Schultern. »So was kommt vor.«

				»Kein Problem.«

				Kimber versuchte, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. Wenn er gekonnt hätte, hätte Jesse sie bestimmt persönlich begrüßt. Immerhin hatte sie fünf Jahre auf diesen Tag gefiebert, und sie brauchte ganz, ganz dringend einen Freund. Konnten die anderen Leute nicht mal zehn Minuten warten?

				»Setz dich doch«, meinte Ryan. »Möchtest du einen Drink?«

				Er zeigte auf die ziemlich geplünderte Minibar. Zig kleine Fläschchen fehlten. Dafür waren fast alle Sprudelflaschen noch voll.

				Sie schüttelte den Kopf und sank auf das schokoladenbraune Sofa. Sie überlegte kurz, ob sie sich mit einem Whiskey Mut antrinken sollte, aber nachher war ihr vermutlich bloß schlecht. »Nein, danke.«

				Ryan setzte sich neben sie. »Jesse hat viel von dir erzählt. Ich hab das Gefühl, als würde ich dich schon jahrelang kennen. Er findet dich total nett. Und süß.«

				Kimber legte die Stirn in Falten. Sie war schließlich keine Heilige. Nach allem, was sie mit Luc und Deke getrieben hatte. Im Nachhinein betrachtet, hatte sie es nicht bloß für Jesse gemacht. Oder um zu sehen, ob sie auf einen Dreier abfuhr. Nachdem sie das mit ihrer Unerfahrenheit erkannt hatte und in Deke die Lösung für ihr Problem witterte, hatte sie die Chance beim Schopf gefasst, um ihn wiederzusehen. Um die dunkle Faszination zu befriedigen, die der toughe Berufsoffizier seit ihrer Pubertät auf sie ausübte.

				»Na ja, Jesse hat bestimmt übertrieben.«

				»Der? Nee. Der kennt sich mit so was aus, das kannst du mir glauben. Der lobt einen nicht mal eben bloß so über den grünen Klee, wenn es nicht stimmt.«

				»Verstehe.« Das war glatt geschwindelt. Sie verstand nicht die Bohne.

				Der Jesse, den sie mit jenem speziellen Sommer verband, war optimistisch gewesen und hatte Zukunftspläne geschmiedet. Klar, dass er in den letzten Jahren ein bisschen … skeptischer im Umgang mit Menschen geworden war. Weniger vertrauensselig. Kam es nicht automatisch mit dem Starrummel, dass man seine Privatsphäre schützen musste? Weil die Leute sich für jeden Mist interessierten, den ihr angehimmelter Star verzapfte, mutmaßte sie.

				»Ich find’s toll, jemanden von Jesses Freunden kennen zu lernen. Ihr seid bestimmt sehr gute Freunde«, fischte sie im Trüben, auf der Suche nach Informationen, um die Rolle auszuloten, die Ryan in Jesses Leben spielte.

				»Ich gehöre seit drei Jahren zu seiner Band.« Ryan beugte sich zu ihr, sah sie direkt an. »Wir machen alles gemeinsam.«

				Sex inklusive. Demnach war er der Dritte in Jesses Ménages à trois. Ryans hellblaue Augen kommunizierten das auch ohne Worte. Soweit er und Jesse wussten, hatte Kimber keinen Schimmer von ihren Vorlieben – von wegen, sie verstand die Botschaft auf Anhieb. Und sein Blick signalisierte, dass er fest auf die Erotik-Action gebucht war.

				Der Gedanke war ihr unbehaglich. Erwartete Jesse etwa von ihr, dass sie mit diesem Typen Sex hatte? Erstens kannte sie Ryan kaum, zweitens wusste sie nicht, ob sie ihn überhaupt mögen würde. Unbewusst zog sie eine Grimasse. Mmh, sie hatte geglaubt, sie sei etwas Besonderes für Jesse und keine Frau wie alle anderen. Er hatte das immer wieder betont …

				Das war jedoch nicht ihr Problem. Deke und Luc waren das Problem. Die beiden verfolgten sie. Ja, die Zeit mit ihnen hatte ihr gezeigt, wie erregend ein Dreier sein konnte. Jesse fuhr mit Sicherheit ebenfalls auf diesen geilen Kick ab. Himmel, nach den paar Tagen mit den beiden Cousins war Kimber viel lockerer drauf. Trotzdem fand sie die Vorstellung ekelhaft, sich von diesem Ryan anfassen zu lassen. Ryan brauchte sie bloß anzusehen, und prompt kam ihr das Mittagessen wieder hoch.

				Hau ab!, rief ein Teil von ihr.

				Ihr praktischer Verstand beharrte jedoch darauf, dass sie mit Luc und Deke keine Zukunft hätte. Sie musste aktiv werden, immerhin war das mit Jesse seit Jahren beschlossene Sache. Mal sehen, was es mit ihrer jahrelangen Schwärmerei auf sich hatte. Vielleicht konnte die erste große Liebe ihr dabei helfen, sich von ihrem letzten großen Fehler zu erholen.

				»Hab schon verstanden«, murmelte sie.

				Ryans Grinsen verlor sich. Eine Braue schoss nach oben. »Echt?«

				»Ich bin schließlich keine siebzehn mehr, ich bin erwachsen.«

				»Und verdammt attraktiv, kann ich dazu nur sagen«, polterte eine Stimme hinter ihr.

				Kimbers Blick schoss suchend durch den Raum. Jesse?

				Von Weitem sah er fast so aus wie früher. Groß, sonnengesträhnte braune Haare, olivfarbene Haut, dunkle Augen und ein heißer Body, betont von schwarzem T-Shirt und knallenger Jeans. Jesse.

				Als er näher kam, sprang sie automatisch auf. Er schloss sie in eine stürmische Umarmung, und sie presste sich an ihn – genau wie damals, in jenem gemeinsam verbrachten Sommer. Ihr Kopf passte zwar nicht mehr exakt unter sein Kinn, trotzdem küsste er noch so zärtlich wie damals. Kimber wartete, aber … Wo waren die Schmetterlinge, die sie sonst immer bei seinen Küssen im Bauch gehabt hatte? Sein Lächeln wirkte aufgesetzt.

				Vielleicht war er bloß müde. Und abgelenkt. Nach der Geschichte mit Deke und Luc war sie wahrscheinlich übersensibilisiert. Außerdem hatten sie sich fünf Jahre nicht gesehen. Die Dinge änderten sich. Menschen änderten sich. Sie würde lernen müssen, diesen neuen Jesse zu akzeptieren. Sie und Jesse würden wieder ein Paar werden.

				Zu hoffen, dass Deke anrufen, sich entschuldigen und sie bitten würde, zurückzukommen, war absolut hirnrissig.

				»Wow!« Er trat zurück, hielt sie auf Armeslänge von sich und betrachtete sie anerkennend. »Du siehst toll aus.«

				»Du auch.«

				Er winkte ab. »Na und? Schließlich hab ich einen eigenen Friseur, einen Personal Trainer, einen Manager und das ganze Blablabla. Setz dich. Schön, dich zu sehen!« Er schob sie auf das Sofa und setzte sich neben Kimber. »Wir haben seit Wochen keinen Kontakt mehr gehabt. Wie geht es deinem Dad?«

				»Du kennst doch den Colonel. Immer in Action. Immer in geheimer Mission. Er reist dauernd in der Weltgeschichte herum. Nächste Woche gönnt er sich eine kleine Auszeit und kommt nach Hause. Er hatte seit über einem Jahr keinen Urlaub mehr.«

				Jesse nickte. »Der Mann war immer ein Getriebener. Erinnerst du dich noch an die Woche am See, in dem Sommer, wo er mein Bodyguard war?«

				Und ob sie sich noch daran erinnerte! Es war der Sommer gewesen, in dem sie sich ineinander verliebt und über eine gemeinsame Zukunft nachgedacht hatten.

				Daran hatte sich seitdem nichts geändert. Trotzdem hatte sich alles geändert. Den Medien zufolge war Jesse in einen wilden Lebensstil abgedriftet. Außerdem schwirrte Deke dauernd in Kimbers Kopf herum. Ihr Magen war wie zugeknotet, weil sie eine entscheidende Frage quälte: Angenommen, es glückte ihr, Deke und Luc aus ihrem Herzen zu verbannen und einen Neustart hinzulegen: Wie passte sie noch in Jesses Leben?

				Die Details, woher Jesses Interesse für Dreier stammte – und woher er die Frauen nahm –, hatten sie natürlich erschüttert. Das war vor ein paar Wochen gewesen. Nach der Sache mit Deke und Luc war sie um einiges abgeklärter. Sie konnte schließlich nicht verlangen, dass Jesse wie ein Mönch lebte, zumal sie sich jahrelang nicht gesehen hatten. Hinzu kamen jedoch andere Probleme.

				Bei ihrem letzten Telefongespräch hatte Jesse ihr versprochen, sein wildes Partyleben aufzugeben. Hoch und heilig. Sie war sich im Einzelnen nicht sicher, was er damit meinte. Wollte er das mit dem Dreier sein lassen? Auch egal, sie musste Deke und Luc auf jeden Fall aus ihrem Oberstübchen verbannen, sonst hätten sie und Jesse keine Zukunft.

				»Klar entsinne ich mich«, murmelte sie. »Ich verbinde wunderschöne Erinnerungen mit dieser Woche.«

				»Dann weißt du sicher auch, dass ich deinen Dad unbedingt dazu bringen wollte, sich endlich mal ’ne Auszeit zu nehmen.« Er bedachte sie mit einem jungenhaften Grinsen.

				Echt? Sie hatte gedacht – schwer gehofft –, dass es bloß Taktik gewesen war, damit Jesse mehr Zeit mit ihr allein verbringen konnte.

				Kimber erinnerte ihn leicht sarkastisch: »Daraufhin hat er die ganze Woche lang gemault, dass es verdammt schwierig sei, die Hütte zu verteidigen. Dass jeder psychopathische Fan sich eine Flinte schnappen und über den See rudern könnte, um dich abzuknallen.«

				Jesse verdrehte die Augen. »Ja, so kenn ich deinen Dad.«

				»Er ist unverbesserlich.«

				»Und du lernst für dein Examen als Krankenschwester?«

				Sie schüttelte den Kopf. »Ich hab gestern die Prüfung gemacht. Sobald ich mein Ergebnis habe, kümmere ich mich um einen neuen Job. Ich hab ein paar Angebote, aber es hängt natürlich viel von meiner Examensnote ab.«

				»Das schaffst du doch locker.« Er runzelte die Stirn. »Du suchst einen Job? Wie schnell?«

				»In ungefähr sechs Wochen.« Sie zuckte mit den Schultern. »Bis dahin hab ich sicher das Ergebnis.«

				Er überlegte. »Damit haben wir ein bisschen Zeit …«

				Ein lautes Klopfen ließ Kimber zusammenfahren. Sie registrierte aus den Augenwinkeln heraus, wie Ryan die Tür der Hotelsuite öffnete. Ein hagerer älterer Mann mit einem kamelhaarbraunen Sportsakko über einem steif gestärkten weißen Hemd betrat das Zimmer. Er hatte graumelierte Haare und Tränensäcke unter den Augen.

				Zwischen seine Brauen schob sich eine steile Falte. »Jesse, denk daran, du hast in einer Stunde eine Pressekonferenz.« Sein Blick fiel auf die ziemlich leer geräumte Minibar. »Und hör verdammt noch mal mit dem Saufen auf. Die Journalisten riechen das auf einen Kilometer, und dein Ruf ist im Moment nicht der beste.«

				»Das ist Cal, mein Manager«, stellte Jesse ihn vor. »Eine Seele von Mensch.«

				Der Sarkasmus in Jesses Stimme war unüberhörbar.

				Cal plusterte sich wütend auf: »Ich bewahr dich bloß davor, dich selbst zu ruinieren. Ohne mich wärst du wahrscheinlich längst unter der Erde.«

				»Danke für ein ernstes Wort, Cal.«

				Sein Manager lenkte den Blick auf sie. »Wir hatten bislang noch nicht das Vergnügen, oder?«

				Die Begrüßung war zwar nicht hypernett, aber auch nicht unfreundlich. Sie war sich unschlüssig, wie sie Cal einordnen sollte, zumal sie ihm zustimmte, dass Jesse das mit dem Partymachen zurückschrauben sollte. Sie persönlich hätte es Jesse nur feinfühliger untergejubelt.

				Sie stand auf und hielt ihm die Hand hin. »Nein, angenehm. Ich bin Kimber Edgington.«

				Cals gleichgültiger Blick, als er ihr die Hand schüttelte, bewies, dass er noch nie von ihr gehört hatte. Merkwürdig. Na, wenn schon, Jesse hatte diesen verlebten Veteranen ja auch erst vor achtzehn Monaten eingestellt. Jesse und Cal konnten sich anscheinend nicht besonders ab, ihre Beziehung war rein dienstlich.

				»Ich kenne Jesse schon sehr lange. Wir sind alte Freunde.«

				»Und da wir ein bisschen Leerlauf haben, werden Kimber und ich unsere alte Freundschaft wieder vertiefen«, grinste Jesse. Er schlang einen Arm um ihre Schultern.

				»Denk an deine Prioritäten, Romeo. Wir müssen uns dringend um dein neues Album und die nächste Tournee kümmern.« Cal runzelte die Stirn.

				»Schon kapiert.« Jesse schob Cal zur Tür. »Ich bin in einer Stunde unten. Danke, dass du mir den Kopf gewaschen hast. War nett, dich zu sehen. Ciao mit V wie verpiss dich!«

				Kimbers Augen weiteten sich vor Verblüffung. »Du gehst wieder auf Tournee?«

				»Wir sind fast fertig mit der Arbeit im Tonstudio. Es ist eine Mini-Tournee durch die USA, nur zehn Städte oder so«, versicherte er ihr, weiter mit Cal beschäftigt. »Keinen Bock mitzukommen? Du hast doch angedeutet, dass du gern mal ein paar Wochen mit mir zusammen sein willst. Die Tournee-Atmosphäre stört dich doch nicht, oder?«

				»Die Kleine lenkt dich bloß unnötig ab«, warnte Cal. Der Manager blieb wie angewachsen bei der Tür stehen. »Das ist nicht das Image, das wir in der Presse gepusht haben. Schlimmer Finger mit einer Stimme wie ein gefallener Engel. Die Girlies stehen auf dich – damit verkaufst du Platten. Wenn sich herumspricht, dass du eine Freundin mit auf Tournee nimmst, ist alles im Eimer. Das neue Album liegt ohnehin wie Blei in den Regalen.«

				»Wenn du in den nächsten zehn Sekunden verschwunden bist, geb ich in den ersten drei Städten eine extra Pressekonferenz.«

				Kopfschüttelnd stürmte Cal hinaus und schlug die Tür hinter sich zu.

				Jesse lehnte sich seufzend gegen den Türrahmen. »Er ist echt ein guter Manager, aber mit seiner Borniertheit macht er mich noch kirre. Du kommst mit, okay?«

				Kimber hatte ihren Zeitplan in weiser Voraussicht so eingerichtet, dass sie bei ihm sein konnte. Aber eine Tournee? Alles, was im Moment zwischen ihnen abging, kam ihr ein bisschen seltsam vor. Dass Cal und Ryan dauernd mit ihm zusammenhingen, machte es nicht einfacher für sie. Vielleicht war dieses … seltsame Gefühl auch bloß in ihrem Kopf, weil sie Deke nicht vergessen konnte.

				Bedauerte er, dass er sie zurückgewiesen und gekränkt hatte? Vermisste er sie überhaupt? Es juckte ihr in den Fingern, Luc anzurufen und ihn nach Deke zu fragen. Aber warum? Selbst wenn Deke sie wollte, würde er das nie zugeben. Aus irgendeinem Grund machte sie ihn verletzbar, und so etwas kam ihm nicht in die Tüte.

				Es tat verdammt weh.

				Kimber räusperte sich und wischte den Gedanken beiseite. »Ich muss vorher noch ein paar Dinge klären, bin mir aber ziemlich sicher, dass ich mitkommen kann.«

				»Super.« Er zuckte nachlässig mit den Schultern, fläzte sich wieder auf die Couch und zog sie auf seinen Schoß. »Fänd ich echt stark. Ich hab mich schon darauf gefreut, dich um mich zu haben. Du bist genau das, was ich brauche, Baby. Wenn du nicht bei mir bist, kann ich echt ein schlimmer Finger sein.« Jesse schenkte ihr ein Tausendmegawattlächeln.

				Ja, das wusste sie bereits aus den Medien. Mit seinem Aussehen, der vielen Kohle und dem Starruhm drehte sich bei ihm alles um Sex, Drogen und Rock ’n’ Roll – in der Reihenfolge. Es war ein seltsames Gefühl, auf seinem Schoß zu sitzen, zumal Kimber sich pausenlos fragte, wie viele andere Frauen schon dort gesessen hatten und was dann passiert war. Er provozierte sie nicht wie Deke oder tröstete sie wie Luc.

				»Was ändert es denn an dem schlimmen Finger, wenn ich bei dir bin?«

				Er fasste ihre Hand, rieb mit dem Daumen über ihren Handrücken. »Du hast einen positiven Einfluss auf mich. Mein Glücksbringer. Mein zweites Gewissen.«

				Was? Als sie das letzte Mal miteinander kommuniziert hatten, war sie nicht wild genug gewesen, um sein Leben zu leben, und jetzt war sie plötzlich sein zweites Gewissen?

				»Mach dir keinen Kopf«, sagte er. »Das ist schon in Ordnung.«

				Ryan spähte auf seine Armbanduhr. »Hey, wir haben gleich noch einen Termin mit Jimmy, damit er die neuen Songs für das Album mischen kann.«

				»Jimmy ist mein Produzent«, erklärte Jesse Kimber ganz nebenbei. »Erledige du das für mich, Ryan. Ich möchte mir ein bisschen Zeit für Kimber nehmen.«

				Ryans Blick glitt zu ihr, klebte an ihren Brüsten. Sie fühlte sich irgendwie nackt ausgezogen. Geradezu vergewaltigt. Sie schauderte. Wenn er der Dritte in Jesses Ménages war und wenn sie sich mit Jesse auf einen Dreier einlassen würde, wollte sie als Erstes klarstellen, dass sie jemand anderen finden müssten. Ryans Blicke waren dermaßen schmierig, dass sie am liebsten unter die Dusche gesprungen wäre.

				»Mach ich«, sagte Ryan. »Aber vorher brauch ich noch eine flüssige Stärkung.« Er spähte in die Minibar und nahm ein paar kleine Schnapsfläschchen heraus. Er öffnete eins und kippte es in einem Zug hinunter. »Wollt ihr auch was?«

				Jesse blickte von den Fläschchen in Ryans Hand zu Kimber. Sie blickte heimlich auf ihre Uhr. War zwei Uhr nachmittags nicht ein bisschen früh für harte Sachen? Zudem kippte Ryan das Zeug runter wie Wasser.

				Kimber spürte, dass Jesse sie skeptisch musterte, und als sie hochsah, schoss er Ryan einen entschuldigenden Blick zu. »Nee, ist mir noch zu früh.«

				»Hey, Alter, woanders ist es jetzt fünf Uhr. Sagst du sonst auch immer.«

				Jesse zog schulterzuckend eine Grimasse und sah weg. Dann strahlte er Kimber an. »Ey, das macht Kimber. Sie hat einen positiven Einfluss auf mein Leben. Weil du so gut bist, was, Baby?«

				Jesse drückte ihre Hand. Kimber erwiderte den Händedruck reflexhaft, doch seine Äußerung schwirrte ihr im Kopf herum. Weil ich so gut bin? Vermutlich war ein Leben auf der Überholspur tausendmal besser.

				»Dann muss ich dein Baby besser kennen lernen.« Ryan schoss ihr einen schmachtenden Blick zu, klopfte Jesse dabei kumpelhaft auf die Schulter und flüsterte: »Sicher mir ihren Arsch.«

				Obwohl er leise gesprochen hatte, bekam Kimber jedes Wort mit. Und war sauer. Der Typ hatte nicht mehr alle Latten am Zaun, wenn er glaubte, dass sie zu allem Ja und Amen sagen würde. Okay, Deke und Luc waren als Paar aufgetreten. Es war jedoch unmöglich, Luc nicht zu mögen. Er war locker drauf, charismatisch, charmant. Himmlische Verführung, langsam, süß und sinnlich. Und Deke … Sie hatte ihn gekannt und ihm von Anfang an vertraut, auch wenn er ein Mistkerl sein konnte und schlimme, beleidigende Dinge sagte, um die Leute abzuschrecken, die ihn mochten.

				»Verpiss dich.« Jesse zeigte auf die Tür.

				Das tätowierte Bandmitglied verschwand mit vier Fläschchen Schnaps. Kimber seufzte erleichtert auf.

				»Ignorier ihn einfach. Er benimmt sich schon mal wie der hinterletzte Arsch.«

				Da stimmte Kimber ihm rückhaltlos zu. »Er hat mir erzählt, dass ihr alles gemeinsam macht. Er ist der Dritte in deinen Ménages à trois, stimmt’s?«

				Jesse schluckte unbehaglich unter ihrem forschenden Blick. »Das weißt du also auch schon?«

				»Als du sagtest, du hättest gewisse Vorlieben und du glaubtest nicht, dass ich damit klarkäme, hab ich ein paar Bücher gelesen und ein bisschen rumgefragt. Wer fragt, der bekommt Antworten.«

				»Ah, Baby.« Er zog sie in seine Arme und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. »Es ist einsam ohne dich. Die anderen Mädchen bedeuten mir nichts. Ryan und Cal sorgen dafür, dass das, was unterwegs passiert, nicht an die große Glocke gehängt wird. Und die eine oder andere einfach zu nageln ist mir zu … langweilig geworden. Eine Sache von ein, zwei Tagen, so ähnlich wie Zähneputzen.«

				Ein, zwei Tage? Mit einer Unbekannten? Und normaler Sex war für ihn langweilig?

				»Schau mich nicht so an. Ich will dir doch nichts, ich bin bloß ehrlich. Aber du … du bist die eine, die für mich zählt. Du wirst mir bestimmt nicht langweilig. Ich hab darüber nachgedacht … ich mag dich nicht teilen. Du bist zu süß. Zu gut. Und ich will, dass es so bleibt.«

				Reizende Komplimente. Aber sie war nicht hier, um die Heilige zu spielen oder so. Und was, wenn sie ihn doch langweilte?

				Was, wenn sie über Deke nicht hinwegkommen würde?

				Kimber glitt nachdenklich neben ihn auf das Polster. »Ich bin nicht süß, ich bin auch nicht total unerfahren. Nachdem ich das mit deinen Ménages erfahren hatte, hab ich mir jemanden gesucht, der auch auf so etwas abfährt. Er und sein Cousin … brachten mir bei, wie es geht.«

				Jesses Miene verdunkelte sich. »Sie brachten es dir bei? Du hast mit ihnen gevögelt …«

				»Nein«, schnitt sie ihm das Wort ab. »Ich hab dir versprochen, dass ich meine Unschuld für dich aufspare. Daran hab ich mich gehalten.«

				Nur weil Deke sie abgewiesen hatte. Verdammt, ihr Magen verknotete sich bei der Erinnerung. Angeblich heilte die Zeit alle Wunden, aber dieser Schmerz verschwand einfach nicht.

				Kimber hatte sich Deke bestimmt nicht aus Mitgefühl und Nächstenliebe angeboten. Als wenn sie ihre Unschuld für einen kleinen Fick hergeben würde! Sie hatte an dem Abend nur eins im Sinn und in ihrem Herzen gehabt, nämlich dass sie mit ihm zusammen sein und ihn lieben wollte. Sie wollte, dass sie ihm etwas bedeutete. Trotz seiner blöden Reaktion wünschte sie sich irgendwie immer noch, Deke hätte ihr Angebot angenommen und sie entjungfert. Hätte er ihr die Unschuld genommen, hätte ihm das sicher geholfen, seine emotionale Barriere zu überwinden. Davon war sie fest überzeugt.

				Sie würde es nie erfahren.

				Jesse entfuhr ein erleichterter Seufzer. »Folglich haben die beiden dir bloß die Theorie beigebracht?«

				»Nein, sie haben mich angefasst. Ich lernte, sie anzufassen.« Sie mochte nicht lügen.

				Sie mochte ihm aber auch nicht auf die Nase binden, dass sie sich in einen anderen verguckt hatte.

				Jesses Gesicht verfinsterte sich blitzartig wieder. »Angefasst? Wie?«

				»Na ja, so in der Art, dass ich weiß, was dich bei einem Dreier anmacht. Ich hab nie erwartet, dass du deine sexuellen Praktiken für mich änderst. Folglich hab ich versucht, mich dir anzupassen.«

				Ich hab versucht herauszufinden, ob ein krasser, extrem schwieriger Typ wie Deke auf mich abfuhr, und mir dabei die Finger verbrannt.

				Die Antwort schien ihn zu besänftigen. »Das ist … Mann, du bist eine erstaunliche Frau. Du bist nicht wie die Schlampen und die Tussis, die sonst um uns rumschwirren. Ich hatte nie die Absicht, dich mit jemandem zu teilen. Weder mit Ryan noch sonst wem. Wenn ich ein böses Mädchen aus dir mache, wie soll dann das gute Mädchen auf mich abfärben?«

				Sein Ton klang halb scherzhaft. Kimber war nicht zum Scherzen aufgelegt. Sie musste unbedingt dieses Jungfrau-Maria-Image loswerden, das er ihr aufdrückte.

				»Danke, dass du mich nicht mit Ryan teilen willst.«

				Jesse kuschelte sie eng an sich. »Du gehörst mir, Baby. Wir waren so viele Jahre getrennt, da mag ich dich nicht auch noch mit anderen teilen. Du bist die Einzige, die mich wirklich kennt. Die Einzige, für die ich mich ändern würde.«

				»Davon war nie die Rede.«

				»Ich will mich aber ändern, für dich. Für dich möchte ich ein besserer Mensch werden. Allein deine Nähe macht mich zu einem Gutmenschen.«

				Seine Worte berührten … und verwirrten Kimber. Wieso meinte er, sich unbedingt ändern zu müssen? Wann hatte er denn den Geistesblitz gehabt? Und was hatte sie mit seiner Läuterung zu tun?

				»Was hältst du von einem Kompromiss? Du wirst ein bisschen Gutmensch, ich ein bisschen böses Mädchen. Ist das okay für dich?«

				Er zögerte. »Böses Mädchen, hä?«

				»Ich hatte nicht vor, ewig und drei Tage Jungfrau zu bleiben.«

				Sprach irgendwas dagegen, dass sie ihre Unschuld an Jesse verlor? Sie hatte sich jahrelang für ihn aufgespart, und Deke wollte da sowieso nicht ran.

				Jesse überlegte. »Das macht Sinn. Ich hab auch schon einen Plan. Lass mir noch ein bisschen Zeit. Wart’s ab, wir werden das Kind schon schaukeln, Baby.« Er schenkte ihr das Lächeln, mit dem er häufig für die Kameras posierte.

				Es war nicht sein authentisches Lächeln. Sein echtes Lächeln, erinnerte sie sich seit ihrem gemeinsamen Sommer, war jungenhaft und ein bisschen schief. Durchtriebenheit lauerte in einem Mundwinkel, Euphorie in dem anderen. Das Lächeln hier war symmetrisch und aufgesetzt. Kimber zog die Stirn in Falten.

				»Quatsch keine Opern, Jesse. Was für ein Plan?«

				»Sei nicht so neugierig, Baby. Komm mit mir auf Tournee, dann wirst du schon sehen …«

				»Wann fahren wir los?« Nach fünf langen Jahren des Wartens und einem gebrochenen Herzen hatte sie keine Lust, ihre Beziehung weiter auf die lange Bank zu schieben. Sie wollte endlich ihr Leben leben und wenigstens ein bisschen glücklich sein.

				Und Deke vergessen. Er war Vergangenheit. Er hatte sie abgewiesen. Jetzt wollte sie voll aufdrehen. Leben, lieben, lustig sein. Hoffentlich kam das mit ihr und Jesse bald in die Gänge.

				»Morgen in einer Woche.« Er fasste ihre Hände. »Es wird bestimmt super, wenn du bei mir bist und auf mich aufpasst. Alles wird anders. Ich versprech dir, dein Warten hat sich gelohnt.«

				»Wooo bist du?«, polterte ihr Vater am selben Abend ins Telefon.

				Auf die Couch in Jesses Suite gekuschelt, umklammerte sie ihr Handy. Die Band hatte gerade Probe. »Ich bin in Houston. Bei Jesse. Er ist die nächsten sechs Monate in den Staaten, und wir verbringen ein bisschen Zeit zusammen.«

				Ihr Vater war erst einmal baff. »Du weißt, was in den Medien über ihn berichtet wird? Über sein Sexleben?«

				Der Mann war zwar ihr Vater, aber Kimber war kein Kind mehr. »Ja, Daddy. Weiß ich. Und ich komm damit klar.« Zeit für einen Themenwechsel, bevor ihr Dad nachhakte, was sie damit meinte und was sie vor Houston gemacht habe – und mit wem.

				»Pass auf dich auf«, sagte er stattdessen.

				»Mach ich. Ich bin schließlich erwachsen.«

				»Stimmt«, knirschte er, als hasste er es, das zuzugeben. »Manchmal frag ich mich, ob deine Brüder und ich dich nach dem Tod deiner Mutter nicht zu sehr behütet haben. Was weißt du über einen Typen mit einem Lebensstil wie dem von Jesse?«

				Oh, sie hatte viel von Deke und Luc gelernt, inklusive Herzschmerz.

				»Mach dir bitte keinen Kopf. Nach Moms Tod hast du einen verdammt guten Job gemacht, Dad. Logan und Hunter waren die typisch übervorsichtigen Brüder, die mir sämtliche Dates vermasselten und sich lustig machten, wenn ich bloß mal Lippenstift trug – trotzdem hab ich keinen Schatten weg. Ich komm damit klar.«

				Das kehlige Lachen ihres Vaters erwärmte Kimbers Herz.

				»Ich kenne Jesse schon sehr lange«, fuhr sie fort. »Wir haben Jahre auf diese Gelegenheit gewartet. Wir müssen das bloß irgendwie gemeinsam hinbekommen.«

				»Sorry, aber ich seh dich nicht als Groupie eines Superstars.« Die Kritik in seiner Stimme war unüberhörbar.

				Ehrlich gesagt hatte Kimber erhebliche Probleme mit diesem Image. Sie wollte nicht dauernd in Hotels oder aus dem Koffer leben wie Jesse, aber konnte sie ihn einfach mit seiner Band ziehen lassen, um so zu leben, wie er immer gelebt hatte? Selbst wenn er sich »ändern« wollte, würde das Zeit brauchen. Und was wäre, wenn Jesse sie tatsächlich irgendwann heiraten wollte?

				Konnte sie jemals aufhören, Deke zu lieben, ihn zu begehren, und zu jemand anderem sagen: Ja, ich will? Wie hatte es dieser Mann bloß geschafft, dass sie innerhalb von ein paar Tagen bereit war, ihre sämtlichen Pläne über den Haufen zu werfen?

				»Ich bin nicht sein Groupie. Wir müssen uns ohnehin erst mal beschnuppern. Lass mich mal machen.«

				»Das gefällt mir gar nicht. Er war ein guter Junge, aber was man so hört … ich glaube, es ist ein Fehler.«

				Kimber hatte mit einem Mal Magendrücken. Dad sagte das mit so viel Überzeugung. Trotzdem, er hatte Jesse jahrelang nicht gesehen, bloß von ihm gehört. Das war nicht dasselbe.

				»Wenn, dann ist es mein Fehler, Dad.«

				Ihr Vater seufzte. »Ja, schon. Aber … sei immer vorsichtig, hörst du?«

				»Wie meinst du das, Dad?«

				»Ich bin momentan auf dem Rückflug von Thailand. Wenn ich zu Hause bin, check ich, ob du okay bist, deine Brüder, das Haus.«

				»Ist irgendwas, Dad?«

				»Ja, kann man so sagen. Irgendwer schickt mir Drohbriefe und obskure E-Mails. Ich hab keine Ahnung, wen ich verprellt hab oder wie ernst die Sache ist. Du kennst diese Knackis, die einem gelegentlich drohen und es dabei belassen. Aber der Freak hier hat deinen Namen erwähnt und behauptet, dass er dir wehtun will, um mir wehzutun.«

				»Das ist nichts Neues, mir ist noch nie was passiert.«

				»Einmal ist immer das erste Mal. Das hier scheint mir ernst gemeint, folglich wäre es mir lieber, wenn du nicht allein unterwegs bist. Hast du noch deine Waffe? Ich kann dich nicht überreden, sie zu tragen, hm?«

				Unbehagen schnürte ihr die Kehle zu. Für manche Typen wurde es zu einer Manie, auf ihre Beute zu lauern, dann wurden sie unvorsichtig und ließen ihre Maske fallen. Keine Ahnung, ob dieser Typ dazugehörte.

				»Ich hab keinen Waffenschein. Keine Sorge, ich bin vorsichtig. Hier schwirren außerdem genug Leute um mich herum.«

				Ihr Vater grummelte ins Telefon, als wollte er noch mehr dazu sagen, wohl wissend, dass seine Argumente auf taube Ohren stoßen würden. »Du kommst deinen alten Herrn besuchen, wenn du in der Nähe bist, okay?«

				»Jesses zweiter Tourneestopp ist in Dallas. Dann komm ich zu dir. Ich freu mich schon darauf, dich wiederzusehen.«

				»Geht mir genauso. Pass auf dich auf, mein kleines Mädchen. Du fehlst mir.«

				»Mein kleines Mädchen« hatte er sie ewig nicht mehr genannt. Er war seit Jahren nicht annähernd so emotional rübergekommen. »Ist da irgendwas, was du mir verschweigst?«

				Er schwieg unschlüssig. »Nein, aber sei bloß vorsichtig, Kleines.«
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				»Und, wie war’s?«, fragte Kimber ein paar Tage später, als Jesse am Spätnachmittag nach den Probeaufnahmen die Hotelsuite betrat.

				Er trug kein Hemd, seine langen Haare waren noch nass vom Duschen. Ein Handtuch in der einen, eine Flasche Wasser in der anderen Hand, tänzelte er lasziv-anmutig ins Zimmer. Seine imposante Schultermuskulatur dehnte sich geschmeidig, während er sich die Haare frottierte. Sein anziehendes Gesicht verzog sich zu einem grimmigen Lächeln.

				In den letzten fünf Jahren hatte sich der niedliche Junge von einst definitiv in einen umwerfenden Mann verwandelt. Kein Wunder, dass er weltweit Poster, Reklamewände und Zeitschriftencover zierte. Nachdem sie ihn so lange nicht gesehen hatte, war Kimber jedes Mal verblüfft über seine Attraktivität.

				Er war ein Hingucker, und sie schaute ihn gern an. Mehr nicht. Sie hatte nicht das Bedürfnis, ihn anzufassen. Stattdessen sehnte sie sich nach dem Gesicht mit den tiefblauen Augen, der markanten Kinnpartie und den militärisch kurz geschnittenen Haaren – ein hartes Gesicht, das pure Lust für Kimber signalisierte.

				Verdammt, sie musste endlich aufhören, an Deke zu denken. Das half ihr auch nicht weiter. Konzentrier dich! Was ihr helfen würde, war ein heißer erotischer Kick, das Verlangen, sich nackt für Jesse auszuziehen, so wie sie Dekes glutvolle Blicke angemacht hatten. So wie es ein zärtlicher Kuss von Luc vermochte. Aber das Verlangen, es wild mit Jesse zu treiben, blieb aus. In den vergangenen Tagen hatte sie zwar gelegentlich Lust auf ihn gehabt, aber immer nur kurz, dann war das Gefühl wieder weg. Mehr nicht.

				Jesse ging es anscheinend ähnlich. Er küsste sie jeden Morgen wach und gab ihr abends einen zärtlichen Gutenachtkuss, bevor er sich in sein eigenes Bett verdrückte und sie allein in ihrem lag. Dem Himmel sei Dank.

				Allmählich fragte sie sich, ob mit ihr irgendwas nicht stimmte, da kein Mann auf ihre Unschuld scharf war.

				Kimber schüttelte leicht bestürzt den Kopf.

				Es war eine vertrackte Geschichte. Innerhalb weniger Tage hatte Deke, ein Mann, in den sie sich um nichts in der Welt verlieben wollte, ihr Herz im Sturm erobert. Sie war bescheuert. Einen Typen zu lieben und zu vermissen, der ihre Gefühle niemals erwidern würde, machte keinen Sinn. Jesse war lange Zeit ihr Traummann gewesen, und sie hatte Pläne für die Zukunft gemacht. Sicher, er war nicht mehr der sorglose Sonnyboy, den sie damals kennen gelernt hatte.

				Und sie war nicht mehr die Frau, die Jesse durch eine rosarote Brille sah. Was sie brauchte, konnte ihr der Superstar wahrscheinlich nicht geben.

				»Die Proben waren mal wieder große Scheiße.« Er verzog abfällig das Gesicht. »Es lief nicht rund. Wir haben ein paar Leute dabei, die ihren Job nicht richtig machen. Faule Sackgesichter.« Er verdrehte die Augen. »Und die Presseleute belagern uns, als wollten sie über jeden Furz berichten, den ich lasse. Ich wünschte, die Typen würden mich nicht auf Schritt und Tritt verfolgen, aber Cal meint, das sei gut für mein Image.«

				»Er meint es doch nur gut. Die Show heute Abend wird bestimmt megamäßig.« Kimber bemühte sich, motivierend zu klingen, wie eine gute Freundin eben. Diese Seite kannte sie noch gar nicht an Jesse.

				»Cal geht es bloß um die Kohle. Geldgeiler Hurenbock. Wenn er nicht einer der Besten in der Branche wäre, würde ich ihm einen Tritt in seinen Hängearsch geben und ihn achtkantig feuern. Er tut so, als bräuchte ich einen verdammten Daddy, um nicht auszuflippen.«

				Kimber sah den distinguierten Manager nur selten, sie wusste jedoch, dass Cal ein Auge darauf hatte, dass Jesse sich nicht selbst zerstörte.

				»Er versucht dir zu helfen.«

				»Er soll sich verpissen.«

				»Du kannst ihn feuern, es mit ihm aushalten oder ihn bitten, netter zu dir zu sein – das sind deine Optionen.«

				Das stoppte seine Tirade. »Du bist verdammt clever. Du bist wie dein Dad, du sagst den Leuten, wo’s langgeht. Ich wusste, dass es Sinn macht, dich mit auf Tournee zu nehmen.«

				Er grinste, und seine Miene entspannte sich. Dann umarmte er Kimber und küsste sie auf die Stirn. Sie versuchte, sich in seine Wärme zu kuscheln, doch seine aufgebrachten Äußerungen schwirrten ihr weiter im Kopf herum, lenkten sie ab. Er war umwerfend, trotzdem machte er sie kein bisschen an.

				Kimber wusste, warum. Zum Teufel mit Deke und seiner dämlichen Standhaftigkeit.

				Sie löste sich aus Jesses Umarmung. »Und, bist du bereit für die Show?«

				»Ja, am Schluss klappte es wie geschmiert. Das wird echt cool. Ich freu mich drauf.«

				Sie wusste Jesses Blick nicht zu deuten: geheimnisvoll, nervös, verschlagen, zärtlich. Interessant …

				»Weil es der Start der Tournee ist?«

				»Nein. Diese Show ist was Besonderes. Ich bin ein bisschen nervös.«

				Sie fasste lächelnd seine Hand, denn in dieser Situation brauchte er einen Freund. Verdammt, sie auch. Soweit sie das mitbekommen hatte, waren Ryan und Cal keine weltallerbesten Freunde. Kein Wunder, dass er schlecht drauf war. Zweifellos hatte er Bammel vor dieser Show. Als seine Freundin konnte sie ihn wenigstens ein bisschen trösten.

				»Ich bin sicher, dass die erste Show auf deiner aktuellen Tournee der Hammer wird. Sie ist ausverkauft. Deine Fans sind da. Sie lieben dich. Mach dir deswegen bloß keinen Kopf.«

				»Oh, das ist es nicht. Manchmal denke ich, ich könnte jeden Scheiß singen, und sie würden trotzdem vor Begeisterung den Saal rocken.« Er lachte zynisch auf. »Es ist verrückt.«

				»Also was ist es dann?«

				»Überraschung!«

				Dabei sah er sie so schief von der Seite an. Jesse hatte definitiv ein Geheimnis. Da war irgendwas im Busch.

				»Los, rück schon damit raus!«

				»Schätze, da wirst du dich noch bis heute Abend gedulden müssen.«

				»Ich bin schon wahnsinnig gespannt.« Das war geschwindelt. Stattdessen bekam sie mit einem Mal Bauchschmerzen. Überraschungen mussten nicht unbedingt positiv sein.

				»Ist das alles?«

				»Mmh, ich tippe mal, es ist was ganz Tolles.« War er sauer, weil sie nicht vor Freude in die Luft sprang oder ihm Löcher in den Bauch fragte?

				»Das hoffe ich für dich.« In seinen stechenden dunklen Augen zeigte sich unvermittelt ein Ausdruck von Skepsis und Ratlosigkeit.

				Sie seufzte. »Was ist los mit dir, hm?«

				»Ach, nichts.«

				Das war glatt gelogen. Der Typ war verdammt launisch. Himmelhoch jauchzend und zu Tode betrübt – von jetzt auf gleich. Jesse war es gewohnt, dass alle nach seiner Pfeife tanzten, dachte Kimber. Er war ganz anders als ihr Vater und ihre Brüder, für die es nur drei Dinge gab: Arbeiten, Lachen und Ärger – in dieser Reihenfolge. Jesse hatte die gesamte emotionale Bandbreite drauf.

				»Was ist mit dem Jesse von damals passiert?«, rutschte es ihr impulsiv heraus.

				Sein Blick schoss zu ihr. »Wie meinst du das?«

				Kimber verkniff sich eine bissige Reaktion und sah weg. Sie hatten in der gesamten letzten Woche kein ernsthaftes Gespräch geführt. Bloß oberflächlichen Smalltalk. Er hatte sich nach ihrer Familie erkundigt, ihrer Ausbildung und ganz nebenbei nach ihren Zukunftsplänen. Okay, sie war nicht besonders mitteilsam gewesen. Sie konnte ihm schließlich schlecht auf die Nase binden, dass sie mit dem Herzen ganz woanders war. Außerdem war er völlig mit der Show beschäftigt gewesen und wenig gesprächig. An manchen Tagen redete er so gut wie gar nicht.

				Anders als Deke, der dauernd mit ihr kommuniziert hatte, und sei es mit Blicken. Er hatte ihr verklickert, was Sache war, ob sie es hören mochte oder nicht.

				»Ich denke, du weißt, wie ich das meine«, flüsterte sie und riss sich mental von dem kaltherzigen Bodyguard los. »Du hast dich … verändert …«

				»Du auch. Du bist selbstbewusster und reifer und sündhaft sexy.« Er hauchte ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. »Wenn wir zusammen sind, sehe ich klarer, fühle ich mich geerdet. Ich schätze, es braucht eine Weile, bis ich mich an den Gedanken gewöhnt habe, dass ich nicht dauernd Party machen kann.«

				Vielleicht war es ihm damit ernst. Kimber wusste es nicht, hatte aber das Gefühl, mit einem ihr völlig Fremden zu sprechen.

				»Ich bin nicht hier, um dein Leben zu verändern.«

				»Ich muss mein Leben verändern, und ich weiß, du bist der Schlüssel dazu. Ich denke oft an unseren gemeinsamen Sommer und an deinen Dad, worüber wir geredet, was wir gemacht haben. Wir hatten echt jede Menge guten, harmlosen Spaß.« Er schluckte, in seinen dunklen Augen blitzte der Schalk. »Hey, weißt du, was ich auf DVD habe?«

				Er grinste durchtrieben. Und ein bisschen glücklich. Ein echtes Jesse-Lächeln. Das erste seit einer Woche.

				Kimber lächelte entspannt zurück. »American Pie?«

				»Ja. Wir müssen erst in ein paar Stunden im Stadion sein. Willst du?«

				Den Film anschauen, über den sie in jenem Sommer Tränen gelacht hatten? »Klar.«

				»Okidoki.«

				Er schwang sich über die Rückenlehne des Sofas und schnappte sich das Telefon. Bestellte Popcorn beim Zimmerservice. Als er die DVD eingelegt hatte und das Menü auf dem Riesenbildschirm des Plasma-Fernsehers eingeblendet wurde, war das Popcorn schon da.

				Über eine Stunde lachten sie über die skurrilen Methoden von vier Highschool-Schülern, die bis zum Schulabschlussball ihre Unschuld verlieren wollten.

				»Pass mal auf.« Jesse warf Popcorn in die Luft und versuchte es mit dem Mund aufzufangen.

				Es klappte nicht. Das Stück traf ihn an der Wange, und Kimber lachte. »Knapp vorbei ist auch daneben.«

				»Okay, ich bin ein bisschen aus der Übung. Mit M&M’s klappt es sowieso besser.«

				Sie boxte ihn scherzhaft in die Schulter. »Faule Ausreden.«

				»Mal sehen, ob du es besser kannst.«

				Sie nahm sich ein Stückchen Popcorn und warf es in die Luft. Es landete perfekt auf ihrer Zunge. Sie schoss ihm ein herablassendes Lächeln zu.

				»Herzlichen Glühstrumpf«, grummelte er und legte einen Arm um ihre Schultern. Dann sahen sie sich den Film zu Ende an.

				Es war gemütlich. Locker.

				Als der Film vorbei war, schaltete er Fernseher und DVD-Player aus und grinste breit. »Der Film erinnert mich immer an unseren gemeinsamen Sommer. Das war bestimmt die beste Zeit, die ich jemals hatte. Kein Druck. Keine Groupies. Keine Partys. Bloß … Spaß.«

				»Ich hab den Sommer auch genossen.«

				Die Luft war erfüllt gewesen von der Hoffnung auf die erste große Liebe. Sie waren so harmlos gewesen – hatten sich bloß geküsst, aber jeder Kuss schien heiß und verboten. Und so süß. Die Tatsache, dass er sich die DVD gekauft hatte, die ihn an sie erinnerte und die er mit sich herumtrug, rührte sie. Sie noch einmal gemeinsam anzuschauen war der Hammer gewesen.

				Aber half es Jesse emotional weiter, erinnerte ihn der Film an eine glücklichere Vergangenheit? War er wirklich an ihr interessiert, oder war sie wie die DVD bloß eine Erinnerung an eine bessere Zeit?

				Und wieso war sie immer noch hier und machte Jesse falsche Hoffnungen, obwohl Deke doch offensichtlich ihr Herz dominierte? Und sie schmerzlich Lucs zärtliche Hingabe vermisste?

				Jemand klopfte an die Tür der Hotelsuite, steckte den Schlüssel ins Schloss und marschierte ins Zimmer. Unaufgefordert. Ryan.

				Er machte ein langes Gesicht. »Mensch, ihr zwei seid ja komplett angezogen. Seid ihr langweilig.«

				Oh, er brachte Kimber so was von auf die Palme. Einfach ätzend, der Typ. Er nahm kein Blatt vor den Mund, und es kümmerte ihn nicht die Bohne, ob er mit seinen Äußerungen jemanden verletzte oder nicht.

				»Wir haben uns einen Film angesehen«, versetzte Kimber bemüht höflich.

				»Ich fänd’s geiler, wenn ihr ein bisschen rummachen und davon ein Video drehen würdet, so was würde ich mir gern ansehen.« Er lallte.

				Okay, damit landete er aus dem Stand auf Platz eins ihrer persönlichen Ekelliste.

				Jesse bemerkte ihre Verärgerung, denn er warf Ryan einen warnenden Blick zu. »Egal ob du auf Homevideos stehst oder nicht, wir machen keine. Was willst du?«

				»In einer Stunde ist Showtime, Kids. Ich wollte euch bloß daran erinnern.«

				Jesse blickte auf die Uhr und seufzte. »Wo er Recht hat, hat er Recht.« Er warf einen sehnsüchtigen Blick zur Minibar. »Wie wär’s mit einem Drink vor der Show?«

				Trinken vor der Arbeit? »Nein, für mich nicht. Und du trinkst besser auch keinen Alkohol.«

				»Ein Drink, und ich bin lockerer«, verteidigte er sich.

				»Das musst du wissen. Ich finde, du wirst dadurch bloß unkonzentrierter.«

				Ryan schlenderte zur Minibar und schnappte sich einen Arm voll kleiner Flaschen. »Sieht aus, als hätte die Lady dich mächtig unter der Knute. Du solltest sie mal tüchtig durchbumsen, damit sie lockerer wird. Ich helfe gern.«

				Bevor Kimber den Kerl mit bloßen Händen erwürgen oder Jesse eine Retourkutsche loswerden konnte, verließ Ryan das Zimmer. Perverser Bastard.

				»Entschuldige«, murmelte Jesse.

				»Du vermisst dein altes Leben«, meinte sie verständnisvoll.

				»Ich muss mit diesem Leben abschließen. Ich will nicht jeden Morgen mit einem Kater neben Ryan und einer Frau aufwachen, deren Namen ich nicht mal weiß. Du musst mir dabei helfen.«

				In seinen dunkel flehenden Augen schimmerten Hoffnung, Verlegenheit und Bestürzung.

				Bei Kimber schrillten sämtliche Alarmglocken, obwohl sie – Mitgefühl für ihn empfand. Er wollte, dass sie ihm half, ihn aus diesem Teufelskreis der Selbstzerstörung zu retten. Er wollte nicht wirklich sie. Und sie konnte niemanden retten, der nicht in der Lage war, sich selbst zu retten.

				Grundgütiger, sie war völlig verwirrt. Jesse war ihr Ein und Alles gewesen – hatte sie zumindest geglaubt, bis sie Deke und Luc kennen gelernt hatte. Bis sie ihr Herz verloren hatte. Sie hatte ihre Hoffnungen und Träume auf Jesse projiziert. Schlagartig begriff sie, dass sie nicht hierher gehörte.

				»Bitte hilf mir.« Er fasste ihre Hände und zog Kimber an sich.

				Kimber roch frischen Zitronenduft und saubere Haut, als er sie unvermittelt an sich schmiegte und seinen Mund auf ihren brachte. Sanft. Wie der Flügelschlag eines Schmetterlings. Süß wie Karamellbonbons. Als er jedoch seine Zunge zwischen ihre Lippen schob, schmeckte sie bittere Verzweiflung und bog unwillkürlich ihr Gesicht zur Seite.

				Statt sie loszulassen, presste Jesse sie fester an sich. Seine Finger schoben sich in ihre Haare, griffen in die langen Strähnen, während er den Kuss intensivierte. Kimber versuchte automatisch, ihn von sich zu schieben. Er ließ sich jedoch nicht abwimmeln, sondern küsste sie heftiger. Er … nahm sich etwas von ihr und drängte auf mehr. Gab nichts zurück. Er glaubte, sie hätte etwas, was er brauchte.

				Hatte sie nicht. Und sie wollte ihn auch nicht. Sein Kuss ließ sie weder dahinschmelzen, noch entflammte er ihre Sinne. Sie war mit dem Herzen … nicht bei der Sache. Er war bloß ein Freund, sonst nichts. Sie beschloss, ihm nach der Show reinen Wein einzuschenken.

				Hastig brach sie den Kuss ab. Er löste sich seufzend von ihren Lippen.

				»Ich muss mich noch umziehen«, erklärte er mit stockender Stimme. »Du auch. Zieh was Besonderes an.«

				Mit einem geheimnisvollen Lächeln schob er sich an ihr vorbei und durch den kleinen Flur in sein Schlafzimmer.

				Was zum Teufel hatte er vor?

				Von dem hysterischen Gekreische der Fans und der lauten Musikbeschallung bekam Kimber Kopfschmerzen. Seit über zwei Stunden saß sie im Backstagebereich, von wo aus sie sich den Eröffnungsact angesehen und dabei versucht hatte, die Groupies zu ignorieren, die sich schamlos flirtend um Jesse scharten. Jetzt beobachtete sie, wie Jesse und seine Band die Show zu einem fulminanten Abschluss brachten, mit einer Mischung aus wildem Rock, emotionalem Soul und einem Hauch von Klassik. Und er war der begnadete Sänger, mit ausdrucksvollen Augen, die jedes Wort fühlten, egal ob er von einem heißen One-Night-Stand oder von ewiger Liebe sang.

				Seltsam, aber Jesses Musik berührte sie mehr als seine Küsse. Sie gab es ungern zu und mochte es lieber nicht wahrhaben, dass sie fast schmerzhaft eine ungestillte Sehnsucht in ihr auslöste. Und dass sie Träume hatte – heiße, erotische Träume –, die sich ausschließlich um Deke und Luc drehten.

				Kimber vermisste die beiden; sie sehnte sich danach, Deke in die Arme zu schließen und ihn zu bekehren. Konnte er nicht endlich verdrängen, dass sie noch Jungfrau war, und die Frau in ihr sehen? Eine begehrenswerte Frau, mit der er lachen, leben und die er … lieben konnte? Das Verlangen, ihm ihre Liebe einzugestehen, überwältigte Kimber. Ich liebe dich, warum brachte er diese drei Worte nicht über die Lippen?

				Nein, es würde nicht passieren.

				Kimber akzeptierte seufzend die Tatsachen. Die Zukunft, die sie sich ausgemalt hatte, war futsch.

				Sie beobachtete abwesend, wie Jesse sein verschwitztes Handtuch in die kreischende Menge zumeist junger Mädchen warf. Manche waren oben ohne, ihre nackten Brüste wackelten beim Tanzen unter den stroboskopisch blauen Lichtreflexen. Er grinste und winkte ihnen.

				Gott, sie passte nicht hierher. Sie würde es ihm sagen müssen. Und dann verschwinden.

				»Kimber.«

				Ihr Name. Jemand rief ihren Namen. Laut. Sie blinzelte. Jesse sah direkt zu ihr und winkte sie zu sich.

				Er wollte, dass sie auf die Bühne kam? Vor allen Leuten?

				Jesse gestikulierte hektischer.

				Ach du grüne Neune. Sie stand achselzuckend von ihrem Hocker auf und kletterte auf die Bühne. Die gleißende Beleuchtung wurde gedimmt. Die Menge beruhigte sich.

				Das Mikrofon in der Hand, rief Jesse strahlend: »Ich find’s geil, wieder in Houston zu sein, meiner Heimatstadt!« Die Menge jubelte, als er einen Arm um Kimbers Schultern legte, sie an sich zog und ihr einen Kuss auf die Schläfe drückte.

				Kimbers Verstand raste. Sie blinzelte in die Menge und bekam weiche Knie. Trotz des grellen Bühnenlichts realisierte sie, dass da unten Tausende von Menschen saßen. Wieso zerrte er sie vor all diese Leute? Sollte sie etwa singen oder was?

				»Dies ist der ideale Ort«, meinte Jesse an sein Publikum gerichtet, seine Stimme gesenkt, als erzählte er einem Freund ein dickes Geheimnis, »um Ihnen allen mitzuteilen, dass meine langjährige Freundin Kimber und ich heiraten werden.«
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				In einer Hand eine Tasse Kaffee, stand Deke vor dem Küchentisch und breitete die Tageszeitung aus.

				»Gibt’s was Neues?«, fragte Luc schroff.

				Es waren die ersten Worte, die sein Cousin seit über einer Woche mit ihm wechselte.

				Deke überflog die erste Seite und blätterte durch die anderen Teile, die ihn interessierten. Um sich von Kimber abzulenken. Die Frau machte ihn halb verrückt, denn er konnte sie nicht vergessen.

				Die Headline auf der Kulturseite sprang ihm buchstäblich ins Gesicht.

				Jesse McCall verlobt!

				Darunter war ein Schwarzweißfoto abgebildet – Kimber und McCall in inniger Umarmung. Der dazugehörige Text lautete, dass der berühmte Popstar nach seinem Konzert am gestrigen Abend das Publikum über seine bevorstehende Hochzeit mit seiner langjährigen Freundin Kimber Edgington informiert habe.

				Dieser verdammte Flachwichser!

				Die Kaffeetasse entglitt Dekes tauben Fingern und zerbrach auf den Küchenfliesen.

				Luc schnellte herum. »Ey, Mann, kannst du nicht aufpassen? Wisch den verdammten Kaffee auf …«

				»Scheiß auf den blöden Kaffee.« Er warf Luc die Zeitungsseite zu.

				Nach einem kurzen Blick sank Luc auf einen Küchenstuhl und fluchte. »Verdammte Scheiße! Du hast sie gehen lassen. Du mieser Schweinepriester hast sie vor die Tür gesetzt.«

				Luc warf die Seite auf den Küchentisch und funkelte seinen Cousin an. Dessen Blick klebte an dem Foto von McCall und Kimber. Eine Frage brachte ihn halb um: Hatte sie mit dem Schönling geschlafen? Höchstwahrscheinlich. Und ebenso wahrscheinlich hatte McCall sie mit irgendwem geteilt und beobachtet, wie irgendein Fremder sie zum Orgasmus vögelte.

				Noch mehr quälte ihn allerdings die Frage, ob sie Jesse wirklich liebte. Deke kannte Kimber allerdings gut genug, um zu wissen, dass sie in den Sänger verliebt sein musste, sonst würde sie ihn nicht heiraten.

				Bei der Vorstellung knickten die Knie unter ihm weg, und er sank auf einen Stuhl. Kimber heiratete einen anderen. Sie war in einen anderen verliebt.

				Nein, verflucht!

				Doch, es war Fakt. Die Realität bohrte sich wie ein stumpfes Rasiermesser in seine Eingeweide. McCall hatte ihr einen Antrag gemacht, und sie hatte ja gesagt. Jesse war glücklich, das zeigte sein Grinsen auf dem Zeitungsfoto. Kimber war im Profil abgelichtet, auch sie schien glücklich. Die jungfräuliche Braut als Verwirklichung ihres romantischen Girlietraums.

				Verdammt, seitdem sie gegangen war, war er ein verficktes Stück Scheiße. Ein menschliches Wrack, dem es bei ihren Tränen das Herz zerrissen hatte.

				»Wir hatten sie schließlich nicht gepachtet«, knirschte er. »Wie du hier unschwer sehen kannst.«

				»Kimber wäre bestimmt bei uns geblieben, wenn du ein bisschen netter gewesen wärst. Sie hat dir sogar ihre …«

				Die Tatsache, dass das Mädchen und ihre Unschuld dem Strahleheini auf dem Bild gehörten, machte ihn nicht wirklich an. Anders gesagt: Er hätte nicht übel Lust gehabt, McCall mit bloßen Händen in Stücke zu reißen, ganz langsam, damit es besonders schmerzte.

				Seit seiner Ausbildung bei der Army hatte er da einige fiese schmerzhafte Tricks drauf.

				Luc zeigte mit dem Finger auf seinen Cousin. »Du hast ihr eingeredet, dass sie nicht zu uns gehört. Wenn du zu deinen Gefühlen gestanden und das Mädchen geliebt hättest …«

				»Ja, und dann? Ich sag bloß: Heather.«

				»Sie ist aber nicht Heather«, versetzte Luc. »Kimber ist stärker, sie hätte es verkraftet. Ich glaube, sie liebt dich.«

				Eine bittersüße Erkenntnis. Deke schwankte zwischen Euphorie und quälender Agonie. Verdammt, er war ein verfickter Bastard. Er wollte sie und konnte sie nicht haben. Wäre sie bei ihnen geblieben, wäre es nur eine Frage der Zeit gewesen, bis er sie entjungfert hätte. Zu viele Risiken. Zu viel stand auf dem Spiel. Er hatte das einzig Richtige getan.

				Bloß dass es höllisch wehtat.

				»Und was weiter?«, schnauzte Deke zurück. »Glaubst du, sie hätte einen von uns beiden geheiratet? Du und deine blöde Fantasie!« Er schnaubte verächtlich. »Und was ist mit … später? Ich weiß, dir schwebte vor, dass sie unsere Babys bekommt, damit wir alle glücklich und zufrieden zusammenleben könnten. Bis dass der Tod uns scheidet. Amen, Kumpel. Du weißt, wie ich darüber denke. Keine Frau legt sich jede Nacht zwischen zwei Männer, um sich ständig fragen zu müssen, wer denn nun eigentlich der Vater ihrer Kinder ist. Ein kleiner Fick macht noch keine Eifersucht, aber eine dauerhafte Beziehung? Luc, das ist echt eine Illusion.«

				»Es ist genauso illusorisch wie dein Vorsatz, dich auf nichts einzulassen und ständig irgendwelche Weiber zu vögeln, deren Namen du nicht mal kennst. Ich will mehr.« Er senkte die Stimme zu einem kehligen Flüstern. »Hand aufs Herz, Deke, du bist voll auf Kimber abgefahren.«

				Shit, Luc kannte ihn verdammt gut.

				»Sie ist weg. Das war’s dann wohl.«

				»Du meinst, wir sollten nicht um sie kämpfen?«, fragte Luc ungläubig.

				»Wie denn? Sie wird Jesse-Superstar heiraten – den Typen will sie doch schon seit fünf Jahren. Die lässt bestimmt nicht alles sausen, bloß weil wir bei ihr auftauchen und ein nettes Gesicht machen. Das Leben geht weiter, auch ohne Kimber.«

				Die Worte trafen Luc wie ein Schlag ins Gesicht. »Das Leben geht weiter, wie stellst du dir das vor?«, schnappte er. »Sollen wir so tun, als wäre sie nie hier gewesen? Als würden wir sie gar nicht kennen?«

				»Wir haben ihr was beigebracht. Punkt.«

				»Ich bete sie an. Du doch auch. Ich glaube fast, ich bin in sie verliebt.«

				Er zögerte unschlüssig. »Ich nicht.«

				»Lügner. Sonst wärst du nicht so gemein zu ihr gewesen. Sie macht dich verletzbar, weil du genau weißt, dass du einen Schlussstrich unter deine Vergangenheit ziehen musst.«

				»Verpiss dich!«

				»Das ist deine Lösung, nicht? Wenn alles schiefgeht, brüllst du den guten alten Luc an. Aber weißt du was, du hast Recht. Das Leben geht weiter.« Luc stürmte durch die Küche, schnappte sich das schnurlose Telefon und war verschwunden.

				Was hatte Luc vor?, überlegte Deke ärgerlich. Wut und Schmerz wüteten in seinem Bauch, wenn er sich Kimber in McCalls Bett vorstellte, in Jesses Leben. – Na und, darüber kam er locker hinweg!

				Ihm blieb gar nichts anderes übrig.

				Fünf Minuten später kehrte Luc hinterhältig grinsend in die Küche zurück. »Ich hoffe, du hast für heute nichts Besonderes geplant, außer mit deinem Leben klarzukommen.«

				»Nee, heute ist Sonntag. Hast du eine bessere Idee?«

				»Ich hab Alyssa Devereaux angerufen und charmant mit ihr geflirtet. Hab sie überzeugt, dass sie mit uns eine Nummer schiebt. Sie erwartet uns um drei. Zieh dich an.«

				Luc drehte sich auf dem Absatz um und verließ die Küche. Kurz darauf hörte Deke Wasserrauschen. Ah, sein Cousin stand unter der Dusche.

				Deke war baff.

				Heilige Scheiße. Alyssa Devereaux. Die blonde Granate, Stripclubbesitzerin, endlos lange Beine in sexy Seidenstrümpfen mit frivolen Strumpfhaltern, zum Niederknien. Sie wollte mit ihnen vögeln. Nach langem Zögern hatte sie eingewilligt. Wegen Luc, vermutete Deke. Sie war zweifellos scharf auf seinen Cousin. Natürlich musste er, der geile, scharfe Kumpel, ebenfalls in diesem engen, goldbraunen Körper versinken. Seinen Penis bis zum letzten Zentimeter in ihre warme, nun endlich willige Muschi stecken.

				Deke blickte an sich hinunter. Sein kleiner Freund lümmelte sich verblüffend faul in der Schlafanzughose.

				Schock. Ein Schock in der Morgenstunde. Alyssa war ein wandelnder feuchter Traum. Mach dir nicht ins Hemd. Sobald du ihr das Top heruntergerissen hast und dein Gesicht in ihre Wahnsinnstitten drückst, bist du scharf wie eine Chilischote.

				Korrekt?

				Vier Stunden später fuhr Luc vor einem hübschen weißen Haus mit blühenden Rosenspalieren vor, das den typischen Südstaatencharme der exklusiven Wohngegend von Lafayette, Louisiana, verströmte.

				Deke blickte stirnrunzelnd zu seinem Cousin. »Wir treffen sie nicht im Sexy Sirens?«

				»Sie meinte, wir sollen herkommen«, antwortete Luc kurz angebunden.

				Seine Handflächen schwitzten, als Deke seinem Cousin folgte.

				Wie lange träumte er schon davon, Alyssa Devereaux flachzulegen? Seitdem sein Geschäftspartner und Freund Jack Cole ihn mit Alyssa bekannt gemacht hatte. Und das war bestimmt Jahre her. Er hatte versucht, sie anzumachen, aber sein Alphamännchen-Charme war blöderweise an ihr abgeprallt. Machos konnten bei ihr nicht landen. Folglich hatte sie ihn bei jeder sich bietenden Gelegenheit eiskalt lächelnd abserviert.

				Normalerweise wurde er allein bei der Erwähnung ihres Namens hart. Und heute – okay, es war noch nicht Showtime. Sein Durchhänger hatte sicher damit zu tun, dass ihm eine Menge bedeutender Fragen im Kopf herumschwirrten. Wie hatte Luc es beispielsweise angestellt, sie zu diesem Date zu bewegen? Und dafür, dass er immer wieder beteuerte, kein Interesse an Alyssa zu haben, schien Luc ihm mit einem Mal richtig heiß auf die Dame.

				Warum?

				Fragen, auf die Deke keine Antwort wusste, als er den schmalen gepflasterten Weg passierte, der von bunt blühenden Büschen eingefasst wurde.

				»Fantastische Azaleen«, murmelte Luc und klingelte.

				Verdammt, was interessierten ihn die Azaleen? Und warum schwitzten seine Handflächen?

				Alyssa öffnete ihnen die Tür in einem engen schwarzen Bleistiftrock mit langem Schlitz und einer transparenten Spitzenbluse, die darunter einen erotischen Inhalt erahnen ließ.

				»Hi, Jungs. Kommt rein.«

				Deke blieb unschlüssig hinter Luc und sah sich verstohlen um. Sanfte Grünschattierungen mit leuchtend gelben Akzenten. Erdtöne dominierten. Sie hatte sogar eins von diesen Zen-Garten-Wasserfall-Dingsbums. An den Wänden gerahmte Schwarzweißfotografien mit Naturszenen. Eine Oase der Ruhe und des Friedens.

				»Danke für die Einladung«, sagte Luc. »Schön hast du’s hier.«

				Alyssa lächelte. Schluckte. »Danke. Ich hab’s erst vor ein paar Monaten gekauft. Das Haus war ziemlich marode. Ich bin noch am Renovieren.«

				»Es ist ganz toll geworden«, meinte Luc anerkennend.

				Deke blieb stumm.

				Was sollte er auch sagen? Hatte sein Cousin ein gemütliches Plauderstündchen geplant, oder wollte er endlich mal zur Sache kommen?

				»Möchtet ihr etwas trinken? Ich kann euch Tee, Wasser und Kaffee anbieten.« Alyssa, die seinem Cousin einen verruchten Blick zuwarf, schob eine Hand auf ihre Brust und strich mit den Fingern spielerisch über ihr Dekolletee.

				Luc war erregt und hatte einen Steifen in der Hose, der sich sehen lassen konnte. Seinen Blick auf Alyssa geheftet, forschte Deke nach einer Reaktion in ihrem Gesicht, aufkeimendes Interesse, Lust oder etwas in der Art. Egal was.

				Prompt tauchte Kimbers Gesicht vor seinem geistigen Auge auf, rosig überhaucht vor Erregung, tränenfeucht, süß und naiv bei dem Angebot, ihr die Unschuld zu nehmen.

				Er war ein Volltrottel, dass er abgelehnt hatte. Stattdessen hatte er sie gehen lassen. Irrtum, er hatte sie buchstäblich vor die Tür gesetzt. Und sie diesem McCall direkt in die Arme getrieben, mit dem Ergebnis, dass sie ihn bald heiraten würde. Und was war mit ihm? Er war verdammt einsam. Für Kimber war es sicher das Beste. Man muss auch gönnen können, seufzte er stumm in sich hinein.

				»Deke?« Alyssa taxierte ihn neugierig.

				Das war immerhin der netteste Blick, den sie je für ihn übrig gehabt hatte. Für gewöhnlich war er Luft für sie.

				»Wie wär’s mit einer Erfrischung?«, schlug sie vor.

				Er musste sich entscheiden. Einen Drink oder Sex? »Und du nennst mich auch bestimmt nicht Macho oder Potenzbolzen?«

				Sie giggelte. »Heute nicht.«

				Interessant … »Hmm, das mit dem Drink klingt gut. Hol mir irgendwas, was du gerade dahast.«

				Sie nickte ihm zu. Besser gesagt, ihr Kopf hüpfte nervös auf und ab, dann atmete sie tief durch, als müsste sie sich sammeln, bevor sie in der Küche verschwand, mit einem lasziv wiegenden Hüftschwung, der an sich schon eine Einladung war, und ihm ein großes Glas gesüßten Eistee eingoss.

				Ihre Hand zitterte, als sie ihm das Glas reichte. »Was haltet ihr davon, wenn wir drei Hübschen es uns auf der Wohnzimmercouch bequem machen?«

				Deke setzte sich. Alyssa nahm einen halben Meter entfernt von ihm Platz, dabei enthüllte der Rockschlitz sehr sexy schwarzseidene Strumpfbänder und scharfe Nylons. Luc setzte sich direkt neben sie und legte beiläufig eine Hand auf ihren entblößten Schenkel. Ihr Nackenpuls hüpfte unter der zarten Haut.

				Was zum Teufel geht hier ab? »Du hast mich über drei Jahre abblitzen lassen. Wieso jetzt diese Einladung?«

				Ihre faszinierend blauen Augen von rauchgrauem Eyeliner betont, klapperte Alyssa mit den Wimpern, ihre sonnengebräunte Haut wurde einen Ton dunkler. Für eine Stripperin, die im Leben wenig ausgelassen hatte, verstand sie sich verdammt gut auf die süß-naive Girlie-Nummer.

				»Hast du es dir inzwischen anders überlegt?«

				Ihre rauchige Stimme machte ihn an. Unglaublich sexy. Die Frau war hinreißend. Sinnlich-weicher Blick, feucht glänzende Schmolllippen, aufreizende Brüste, die vermutlich von einem Schönheitschirurgen und nicht von Mutter Natur stammten. Ihr entblößter Schenkelansatz hielt Dekes Blick magisch gefangen.

				Irgendetwas regte sich unterhalb seiner Gürtelschnalle. »Nein, hab ich nicht.«

				Sie drehte sich zu Luc, wiederholte leise ihre Frage von vorhin.

				»Ich auch nicht.« Seine Hand auf ihrem Schenkel wanderte entschlossen nach oben, schob den Rock mit hoch, bis vor den feuchten String ihres schwarzen Tangas.

				»Gut«, hauchte sie.

				»Deke, küss sie«, wies Luc ihn an. »Zieh ihr die Bluse aus.«

				Alyssa setzte sich kerzengerade auf. »Ihr … ihr … sollen wir nicht besser in mein Schlafzimmer umziehen?«

				Luc stand auf, zog die Vorhänge zu, streifte die Schuhe ab und riss sich das Hemd über den Kopf. »Keine Sorge. Da landen wir bestimmt irgendwann später.«

				»Oh.« Sie wirkte entrückt, dabei hatten sie Alyssa nicht mal angerührt.

				Luc warf ihm einen auffordernden Blick zu. Jetzt. Küss sie. Zieh sie aus.

				Nach einem tiefen Atemzug streckte Deke die Hand aus und begann, die Knöpfe von Alyssas Bluse zu öffnen. Himmel, seine Hände zitterten, als er den Stoff auseinanderschob und einen durchschimmernden trägerlosen BH enthüllte, unter dem sich ihre festen Brüste wölbten. Umwerfende, nahtlos gebräunte Brüste. Sie sonnte sich bestimmt oben ohne.

				Er zog ihr die Bluse aus, legte sie behutsam neben sich auf das Sofa. Er mochte den seidig-zarten Stoff nicht knittern.

				»Deke«, schnappte Luc. »Küss sie.«

				Alyssas Blick fesselte ihn, ihre blauen Augen sinnlich entrückt. Luc schob sie zu Deke, der ihre Halsbeuge küsste und dabei eine Hand auf die Unterseite ihrer Brust legte. Kaum fasste er sie an, wurden ihre Nippel hart wie kleine Kiesel.

				Unter Lucs Lippen entspannte Alyssa sich. Sie schloss die Augen, stöhnte.

				»Du riechst gut«, flüsterte Luc, der mit einer geschickten Bewegung ihren BH wegschob. »Eine Mischung aus Sonnenschein und Sünde.«

				Ihre nackten Titten waren hinreißend. Reif, saftig, fest. Ob falsch oder nicht, sie waren gut gelungen.

				Sie schmiegte den Kopf an Lucs Schulter und stöhnte, als er mit dem Daumen ihre harten Knospen bezwirbelte.

				Es war verdammt erotisierend, den beiden zuzuschauen. Luc mit seiner bronzefarbenen Haut, den tintenschwarzen Haaren, streichelte Alyssas zart gebräuntes Fleisch, schob ihr die platinblonde Mähne aus dem weichen Nacken, um ihren Duft zu schnuppern. Als sie in den Armen seines Cousins erschauerte, wurde Deke hart. Na endlich.

				Luc glitt mit einer Hand unter den Schlitz ihres Rocks, schob ihn noch höher und streifte die schwarze Seide, die ihre Spalte bedeckte. Alyssa zog zittrig den Atem ein. Stöhnte.

				»Küss sie.«

				Lucs erneute Forderung traf Deke wie ein eisiger Guss. Was keinen Sinn machte. Alyssa war Sex pur. Und er war seit Jahren scharf auf sie. Sie war oben ohne, willig und himmlisch erregt.

				Sie ist nicht Kimber.

				Er blendete den hartnäckigen Protest in seinem Kopf aus. Stattdessen drängte er in ihren Mund. Stürmisch. Ihre Zunge tanzte sinnlich um seine, langsam und lasziv, ein stummes Versprechen für später, für einen umwerfenden Blowjob. Sie schmeckte frisch nach Minze.

				Er war jedoch hungrig auf den Geschmack von zuckersüßer Unschuld. Hingabe. Purer, keuscher Lust.

				Alyssa war die geborene Verführerin. Sie war schön, erfahren und bestimmt eine Sünde wert. Aus irgendeinem verdammten Grund hatte er jedoch keine Lust, ihren Reizen zu verfallen. Sie anzufassen fühlte sich für ihn … nicht gut an. Falsch. Als würde er jemanden betrügen. Kimber.

				Kimbers feucht schimmernde dunkle Iris blitzte hinter seinen Augäpfeln auf.

				Frustration kochte in ihm hoch. Das Gefühl, dass er etwas Falsches tat, drückte wie ein Mühlstein auf seinen Solarplexus. Verdammt! Er riss sich von Alyssas Lippen los.

				Luc schien nicht zu merken, was in seinem Cousin vor sich ging. Er hob die schöne Stripperin auf seinen Schoß. Griff mit einer Hand in ihre Haare, schlang eine Strähne um seine Finger, brachte seinen Mund auf ihren. Eroberte Alyssa mit einem wilden, langen, atemlosen Kuss.

				Was zum Teufel sollte das Ganze bezwecken?

				Alyssa schlang die Arme um Lucs Nacken und räkelte sich lasziv auf seinem Schoß. Zweifellos traf sie auf etwas Empfindsames, denn Luc presste sie stöhnend auf seine Erektion. Als sie den Kopf zurückwarf, landete eine Kaskade platinblonder Haare in Dekes Schoß. Lucs Mund löste sich von ihrem, umschloss hungrig eine ihrer Knospen.

				»Luc! Ja!«

				Die Reaktion seines Cousins? Er widmete sich ihrer anderen Brust, griff ungestüm in ihre Haare und zog daran, als verlangte er willige Unterwerfung von seiner Gespielin.

				»Sind deine Nippel hart für mich?«, wollte Luc wissen. Er verschlang sie mit Blicken, als wären sie allein im Zimmer. Als wäre sie die einzige Frau auf diesem Planeten.

				»Ja, sie sind hart für dich«, flüsterte sie und rieb sie an seiner Brust, dabei fläzte sie sich mit laszivem Hüftschwung über seine Erektion. »Ich bin auch nass für dich. Fühl mal …«

				Alyssa machte eine Riesenshow daraus, die kleinen Schleifen ihres Tangas zu lösen. Sie wackelte mit den Hüften, wälzte sich mit dem Hintern auf Lucs Schoß, dann flog das winzige schwarze Etwas schwungvoll zu Boden.

				Ein Streifen perfekt in Form gebrachtes helles Schamhaar zierte ihr Dreieck. Sonst nichts.

				Lust befeuerte Lucs dunkle Augen. Seinen Blick auf ihre Muschi geheftet, legte er Alyssa über seinen Schoß, sodass ihr Kopf in Dekes Schoß ruhte.

				Alyssa hob den Blick, entrückte blaue Augen senkten sich in seine.

				Sie war sündhaft erregt. Es war Luc, der sie heiß gemacht hatte. Die beiden schienen verdrängt zu haben, dass er anwesend war, und jetzt richtete sie die stumme Bitte an Deke, an der Party teilzunehmen.

				Sie war verführerisch sexy, ihre Muschi sinnliche Verheißung. Ja! Nein.

				Er brachte es nicht fertig, sie anzufassen. Er ließ kraftlos die Hände sinken.

				Was zum Teufel war mit ihm los? Er war seit Jahren scharf auf Alyssa. Sie war eine Beauty, ihr Körper lockende Versuchung, Leidenschaft, Obsession.

				Doch er fühlte nichts.

				Deke fing ihren Blick auf und schüttelte den Kopf. Nein.

				Sie mochte noch so begehrenswert sein, er war nicht interessiert. Natürlich war er körperlich erregt, zumal es heiß war, den Voyeur bei den beiden zu spielen.

				Dabei dachte er an granatrote Locken, an helle, zarte Haut, die er gern gestreichelt hätte. Es waren schokoladenbraune Tiefen, in denen er versinken wollte, während er mit ihrem Körper verschmolz.

				Deke schloss die Augen, krampfhaft bemüht, Kimber und die Tatsache, dass sie McCall heiraten würde, auszublenden. Es klappte nicht.

				Alyssas scharfes Stöhnen riss Deke aus seinen dumpfen Gedanken. Lucs Hände umschlossen Alyssas Spalte, schoben ihre Muschilippen auseinander, dann rieb er mit dem Daumen in sanftem Rhythmus über ihre Klitoris.

				»Du bist nass«, befeuerte er sie mit kehliger Stimme. »Aber nicht nass genug für das, was ich mit dir machen werde.«

				»Was denn, mein starker Held?«, meinte Alyssa gedehnt, während sie Luc mit ihren kleinen Fäusten spielerisch in den Solarplexus boxte. »Was willst du? Vielleicht geb ich es dir ja nicht.«

				Entschlossenheit verdunkelte Lucs Gesicht. »Du wirst mir alles geben und noch viel mehr. Ich bin den ganzen Nachmittag hart. Den ganzen Abend. Und die ganze Nacht. Ich lass dich nicht mehr los. Und werde dich überall anfassen.«

				»Ja, fass mich an«, wisperte sie. Sie spreizte ihre Schenkel und bot ihm einladend ihre Muschi dar.

				Sein Daumen kreiste langsam über ihre Klitoris. Ihre Nippel waren hart und dunkel, zum Anbeißen verlockend.

				»Luc!« Sie schrie seinen Namen laut heraus, wälzte ihren Kopf auf dem Polster. Sie bäumte sich unter ihm auf, erschauerte in einer langen, heftigen Klimax.

				Bei ihrem Anblick war es um seinen Cousin geschehen – seine Selbstdisziplin, Höflichkeit und Zurückhaltung waren vollkommen verschwunden.

				Deke wusste genau, wohin das führen würde. Alyssa kannte Lucs dunkle Seite bereits von einer seiner Marathon-Sexorgien. Sie schien einer solchen Orgie regelrecht entgegenzufiebern.

				»Nimm dir alles, so viel und so oft du willst«, lud Alyssa ihn mit einem verstörenden Blick ihrer himmelblauen Augen ein. »Ich sorge dafür, dass ich nass bleibe und du hart, ich geb dir mehr, als du dir in deinen glühendsten Fantasien vorstellen kannst.«

				Mit einem kehligen Ächzen riss Luc Alyssa den Rock vom Leib, dass sie bis auf ihre sexy Nylons und den Strumpfgürtel völlig nackt war. Lucs Herzschlag beschleunigte sich bei ihrem Anblick. Sein Schwanz spannte in der Jeans, und er zerrte hektisch an dem Reißverschluss, um das enge Kleidungsstück loszuwerden. Er schob Jeans und Slip bis zu den Schenkeln hinunter. Kaum war sein Luststab befreit, packte er Alyssa, getrieben von dem Verlangen, in sie zu dringen.

				Deke nahm ein Kondom aus der Tasche. »Luc.«

				Dessen Kopf schnellte hoch. Wilde dunkle Augen. Animalisch. Ungezähmt.

				Hastig reichte Deke ihm das kleine Päckchen und warf eine Hand voll auf den Tisch.

				Luc nickte, riss die Verpackung auf, rollte das Kondom über. Alyssa warf den Kopf zurück und schoss Deke einen verruchten Blick zu. Vielleicht war es eine Einladung. Vielleicht auch nicht. Es kümmerte ihn nicht.

				Stattdessen stand er auf und lief zur Tür. Dort drehte er sich noch einmal kurz um, registrierte Lucs Stellung. Sein Cousin stemmte Alyssa eben mit seinen starken Armen auf das butterweiche Sofa. Sie hatte ihre Schenkel willig um sein Becken geschlungen und lächelte.

				Er schloss leise die Tür hinter sich, auf der Suche nach der nächstbesten Bar, als die ersten Lustschreie der scharfen Beauty die Luft erfüllten.

				»Was kann ich dir bringen?« Eine aufreizend lächelnde Kellnerin, in enge knappe Shorts verpackt, begrüßte Deke.

				»Einen doppelten Whiskey. Ohne Eis. Bring mir gleich zwei.«

				Sein schroffer Befehlston hatte gesessen. Die Bedienung klackerte auf ihren hohen Absätzen los und verschwand. Hoffentlich kommt die Kleine bald wieder, knirschte Deke stumm in sich hinein. Damit ich mir endlich einen ansaufen kann und mein versautes Leben mal ein paar Stunden in watteweichem Nebel versinkt.

				Die kleine Kellnerin kehrte kurz darauf mit seiner Bestellung und einem Schälchen Knabbergebäck zurück. Er schob die Schale weg und kippte das erste Glas hinunter. Der Alkohol brannte in seiner Kehle, in seinem Magen. Wohlig trunkene Wärme breitete sich in seinem Körper aus, dafür war er dankbar. Wie hätte er die Tatsache sonst verkraften können, dass er die Chance, Alyssa Devereaux zu vögeln, ausgeschlagen hatte, und das bloß, weil er eine Frau begehrte, die nie wieder zu ihm zurückkehren würde?

				Er zog den morgendlichen Zeitungsausschnitt aus der Tasche. McCalls herablassendes Lächeln sprang ihn von dem Schwarzweißfoto her an. Er hatte einen Arm um Kimber gelegt. Sie schaute zu ihm hoch. Wie schaute sie ihn an? Bewundernd? Verliebt? Spielte das eine Rolle?

				Nein. Trotzdem wollte es Deke nicht in den Kopf, mit wie viel Hingabe und Zärtlichkeit sie ihn angeschaut und sich ihm angeboten hatte, um nur drei Wochen später einen anderen zu heiraten.

				Die einzig logische Antwort traf ihn wie ein Messerstich ins Herz. Sie war nicht in ihn verliebt gewesen. Sie hatte sich ihm aus Mitleid angeboten, mehr nicht.

				Obwohl er es vor Luc nie einräumen würde: Deke war heiß auf Kimber. Er hatte sie immer begehrt, schon als sie siebzehn war, aber klugerweise die Finger von ihr gelassen. Genau wie vor drei Wochen, als sie nackt und einladend unter ihm gelegen hatte. Es hatte ihm fast nichts ausgemacht.

				Er hatte auf die Stimme der Vernunft gehört und das einzig Richtige getan.

				Und jetzt war sie weg.

				In diesem Moment wünschte Deke sich, er hätte seine Skrupel ignoriert und seiner Lust nachgegeben, die wie glühende Lava in seinen Venen pulste. Er hätte sie entjungfern sollen. Dann würde sie jetzt mit Luc und ihm das Bett teilen, ihn stürmisch umschlingen und seine harten Stöße mit ihren Lustschreien begleiten. Dann würde er jetzt nicht wie ein begossener Pudel in irgendeiner Bar in Lafayette stehen und der Frage nachhängen, wieso sie einen Vollpfosten wie McCall heiraten konnte. Und was er, Deke, ohne sie tun sollte.

				Was wäre denn, wenn Kimber geblieben wäre? Wenn es zum Äußersten gekommen wäre? Falsch formuliert: Es wäre unweigerlich dazu gekommen. Luc hätte es forciert. Wie wäre Kimber damit klargekommen?

				Deke schnappte sich den zweiten Drink und kippte ihn sich hinter die Binde. Jedes Mal, wenn er leicht benebelt war, tauchte der Gedanke an Heather wieder auf.

				Komplizierte Geschichte. Süße sechzehn Jahre. Euphorisch, emotional, ein Leben auf der Überholspur. Oft war sie von einem Extrem ins andere gefallen. Deke hatte versucht, mit ihr mitzuhalten. Für sie war das Leben jedoch eine einzige geballte Ladung Gefühl gewesen, sie wollte alles erleben und erfahren, ungefiltert – folglich hatte er meist nur ihre strahlende Seite kennen gelernt.

				Dieser Lebenshunger war Heather letztlich zum Verhängnis geworden.

				Er knallte das Glas auf den Tisch und winkte der Kellnerin. Sexy Lächeln kam mit der Rechnung, kassierte und stöckelte wieder fort.

				Er fühlte sich mit seinen neunundzwanzig wie ein alter Mann. Deke stand auf und trat hinaus in die Abendluft. Feucht. Lauschig. Der Duft des Sommers hüllte ihn ein. Der Schmerz schredderte seine Eingeweide.

				Kimber war nicht Heather. Kimber hatte ihre Gefühle viel besser unter Kontrolle und war um einiges reifer. Trotzdem war sie emotional verletzbar. Das hatte er an dem Abend gemerkt, als er sie mit seiner heftigen Rede förmlich aus dem Haus getrieben hatte. Im Gegensatz zu Heather war Kimber behütet aufgewachsen. Der Colonel und ihre Brüder hatten sie vor den Härten und Fallstricken des Lebens beschützt. Wie würde sie sich verhalten, wenn sie mit einem Mal an Heathers Stelle wäre?

				Deke hätte es nicht zu sagen vermocht. Und er konnte heilfroh sein, dass er nicht versucht hatte, die Antwort auf die harte Tour herauszufinden, auch wenn er damit womöglich das Glück seines Lebens eingebüßt hatte.

				Gegen neun Uhr an jenem Abend schwang Deke sich hinter das Lenkrad von Lucs Jeep. Sein Cousin saß neben ihm, missmutig und erschöpft.

				»Bist du sicher, dass du nicht über Nacht bleiben willst?«, fragte Deke.

				Luc drehte den Kopf und spähte zu dem dunklen, schlafenden Haus. »Ja.«

				»Alles okay mit dir?«

				Luc nickte knapp.

				Sein Cousin war anscheinend völlig geschlaucht, physisch und emotional. Kein Wunder, bei einer so hinreißenden Frau wie Alyssa. Deke wurde das Gefühl nicht los, dass Luc diese Sexorgien brauchte, um seinen inneren Dämon zu bannen, und nicht, um körperliche Erfüllung zu finden.

				»Ja.« Luc räusperte sich. »Hast du schon lange gewartet?«

				»Ein bisschen.« Er zuckte wegwerfend mit den Achseln. »Nicht der Rede wert.«

				»Wie lange?«

				»Keine Ahnung«, meinte Deke ausweichend und konzentrierte sich auf die Straße. Eine ehrliche Antwort würde bei Luc bloß eine Spirale der Schuldgefühle auslösen, und das musste nicht sein.

				»Wie lange?«, wiederholte Luc, seine Stimme schneidend.

				Seufzend gab Deke nach. »Ungefähr zwei Stunden.« Luc würde es sowieso herausbekommen.

				»Dann warst du … wie lange weg? Drei oder vier Stunden doch mindestens, oder? Verdammte Hacke«, meinte sein Cousin zerknirscht.

				»Reg dich ab, Junge. Hauptsache, du hast die Dame glücklich gemacht.« Deke hatte ihre orgiastischen Schreie bis nach draußen gehört.

				Luc schoss ihm einen scharfen Blick zu. »Hat Alyssa noch irgendwas gesagt?«

				»Nein. Sie ist sofort eingeschlafen, nachdem du sie gebadet hattest. Nach allem, was ich draußen mitbekommen hab, bestimmt mit einem glücklichen Lächeln auf den Lippen. Wie ist es denn zwischen euch gelaufen?«

				»Das weißt du doch selbst am besten. War schließlich nicht das erste Mal.« Luc strich sich verlegen seine zerwühlten Haare nach hinten. »Ich hab den Kopf verloren.«

				»Na und? Das kann passieren. Und Alyssa klang nicht so, als hätte sie keinen Spaß gehabt.«

				Luc nickte halbherzig. »Dieses Mal war ich geiler drauf als sonst. Alyssa war erregend. Ich fühlte … keine Ahnung. Irgendeine innere Verbindung … oder so was. Ich kann es nicht erklären.« Er seufzte und zog eine Grimasse. »Mist, ich hätte mich besser unter Kontrolle haben müssen. Alyssa war so eng. Sie meinte, sie hat fast zwei Jahre lang keinen Sex gehabt.«

				»Echt? Und weshalb waren ausgerechnet wir die beiden Glücklichen?«

				Luc wiegte unschlüssig den Kopf. »Spielt das eine Rolle? Ich schick ihr morgen Blumen – damit ist die Sache erledigt.«

				»Du wirst sie nicht wiedersehen?« Irgendwie überraschte es Deke nicht. Luc wurde nicht gern daran erinnert, dass er gelegentlich die Kontrolle verlor.

				»Warum fragst du? Immer noch heiß auf sie?«, meinte Luc augenzwinkernd. »Lust, noch mal herzukommen und sie zu vögeln?«

				»Nein.« Deke runzelte die Stirn, denn ihm ging spontan ein Licht auf. »Deshalb waren wir hier, stimmt’s? Dir war klar, dass ich sie nicht vögeln würde.«

				»Sagen wir mal so, ich hab es vermutet. Es war ein Spiel. Wenn du was mit Alyssa angefangen hättest, hätte mir das gezeigt, dass du nicht in Kimber verschossen bist.«

				Scheiße, Scheiße, Scheiße. Er hatte sich seine eigene Grube gegraben. Damit hatte Luc ihn in der Hand. Er würde nicht lockerlassen und ihn darauf festnageln, alles Menschenmögliche zu versuchen, Kimber zurückzugewinnen. Sein Cousin würde ihn gnadenlos piesacken.
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				Nach dem Konzert war in der Suite die Hölle los. Bandmitglieder, Pressevertreter, Roadies, Groupies – alles drängte in das Hotelzimmer, das Stunden zuvor noch gigantisch groß gewirkt hatte. Whiskey und Champagner flossen in Strömen. Weiße, pudrige Linien wurden fein säuberlich auf dem Glastisch präpariert. Eine junge Frau kniete sich davor und schnupfte eine Linie. Hinter ihr warteten andere darauf, dass sie an die Reihe kämen. Ryan saß in einer Ecke und hatte einen blonden Vamp auf dem Schoß. Wahrscheinlich war das blonde Gift gefärbt und fuhr auf Promis & Co. ab. Sie trug keinen BH, und unter ihrem türkisen Top zeichneten sich spitze Nippel ab, die Ryan mit Daumen und Zeigefinger bezwirbelte. Mit seiner anderen Hand schob er ihr den Rock hoch, zerrte den Schritt ihres Höschens beiseite und spielte an ihrer Muschi herum – für alle sichtbar. Kimber sah weg, als er den Reißverschluss seiner Lederjeans öffnete.

				Das war Jesses Leben? Wie hielt er das bloß aus?

				Ihr Kopf dröhnte. Leute, die sie nicht kannte, umarmten sie, gratulierten ihr zur Verlobung. Die Verlobung, die sie eiskalt erwischt hatte – und sie hatte nicht mal ja gesagt.

				Sie mochte Jesses Gefühle nicht verletzen, dennoch konnte sie so nicht leben, auf gar keinen Fall.

				Die Tür zu der Hotelsuite sprang auf, und Jesse glitt in den Raum, ein strahlendes, perfekt symmetrisches Lächeln erhellte sein Gesicht. Die Anwesenden jubelten. Ryan stockte mitten in seiner kleinen Nummer. Hinter Jesse runzelte Cal die Stirn über die vulgäre Szene und raunte dem Popstar etwas ins Ohr. Darauf verlor sich Jesses Lächeln, und er schnellte wütend herum, die Hände zu Fäusten verkrampft. Hm, Cal hatte bestimmt wieder irgendetwas gesagt, was Jesse nicht in den Kram passte.

				Die beiden diskutierten hitzig, vermutete Kimber angesichts ihrer Körpersprache. Dann stürmte Jesse los.

				Geradewegs in ihre Richtung.

				»Hey, Baby.« Er nötigte sich ein Grinsen ab, packte sie, zog sie vom Sofa hoch und in seine Umarmung. »Lass uns rausgehen, ich will weg von diesem Sauhaufen.«

				Froh um die Gelegenheit, endlich ungestört mit Jesse sprechen zu können, folgte sie ihm. Auf dem Weg zu der Glasschiebetür, die auf den Balkon führte, fielen sie förmlich über den letzten Kokser und über einen wild rammelnden Ryan.

				»Wohin willst du, Mann?«, erkundigte Ryan sich, bevor er sich abermals in die Blonde schob. »Geh nicht so weit weg. Sie ist heiß.«

				Jesse taxierte die Blondine mit einem Blick. Ryan hatte ihr das Oberteil ausgezogen, und ihre nackten Brüste wackelten mit jedem Stoß in ihren willigen Körper. Ihre Wangen waren vor Erregung gerötet, ihr Blick entrückt, ihre Lider halb geschlossen.

				»Hey, Leute … Wieso sucht ihr euch nicht irgendein Schlafzimmer? Cal reißt mich in Stücke, wenn ihr hier weiter vor allen Leuten rummacht.«

				»Okay, okay, Mann, aber lass dir das nicht entgehen. Ihre Möse ist eng, und sie will einen Schwanz für ihren jungfräulichen Hintern, den sie für dich aufgespart hat.«

				Kimber drehte sich der Magen um. Die Blonde war im Moment ganz auf Libido gepolt und wusste womöglich gar nicht, was sie eigentlich wollte.

				Nach einem kurzen Blick zu dem Mädchen schüttelte Jesse den Kopf. »Ich bin draußen mit Kimber, Kumpel. Los, verschwindet in eins der Schlafzimmer.«

				Ryan verdrehte die Augen, stand leise ächzend auf und zog die Blonde, sein Ständer weiter in ihr verkeilt, mit sich hoch. Sie stützte sich mit den Schenkeln an seinen Hüften ab.

				Grundgütiger, es war eine Zumutung! Hier konnte sie echt nicht bleiben. Kimber schüttelte unbewusst den Kopf.

				Als die Tür der Suite hinter ihnen zuglitt, umfing sie heiße schwüle Sommerluft.

				Jesse schlang einen Arm um ihre Schultern und seufzte. »Ich bin so froh, dass du hier bist.«

				»Wir müssen reden.« Kimber löste sich von ihm und blickte mit ernstem Gesicht zu ihm hoch. »Diese Ankündigung von unserer Verlobung kam für mich völlig unerwartet. Ich … ich dachte, du würdest mich erst fragen.«

				Er antwortete mit einem wegwerfenden Schulterzucken: »Wir hatten schon mal darüber gesprochen. Ich dachte, es wäre cool.« Er musste ihre schockierte, abweisende Haltung bemerkt haben, denn Jesse fasste ihre Hände und zog sie an sich. »Wird schon schiefgehen. Ich brauche dich, Baby. Und das weißt du auch. Ich will so was wie da drin nicht mehr.« Er beschrieb eine vielsagende Geste in Richtung der Party, die im Hotelzimmer abging.

				Kimbers Blick folgte seiner Handbewegung. Irgendjemand öffnete die nächste Champagnerflasche. Die Kokslinien waren weg, dafür belagerten drei Roadies das blonde Flittchen, das sich auf Händen und Knien abstützte. Einer der Typen steckte in ihr, einer spielte an ihren Nippeln, und einer bekam gerade einen Blowjob verpasst. Kimber kniff angeekelt die Augen zusammen. Wahrscheinlich war die Kleine mit Drogen und sonst was zugedröhnt.

				»Weißt du, wenn du jetzt nicht hier wärst, wäre ich bestimmt einer von diesen Typen da.«

				Kimber wurde blass. »Was? Du kannst doch nein sagen, oder? Brauchst du für so was meine Hilfe?«

				»Ja! Ohne dich bin ich schwach. Aber ich werde mich bessern, für dich. Ich will dich nicht enttäuschen. Ich will dich nicht zerstören.«

				Zerstören? Bevor Kimber reagieren konnte, riss Jesse sie an sich und bedrängte sie mit einem stürmischen Kuss. Seine Zunge verschränkte sich mit ihrer, so dominierend, als wollte er Kimber mit aller Macht dazu zwingen, bei ihm zu bleiben.

				Er erregte sie kein bisschen.

				Sie riss sich von ihm los. »Hör auf!«

				Er umklammerte ihre Oberarme. »Bitte, stoß mich nicht von dir«, sagte er mit seltsam belegter Stimme, als kämpfte er mit den Tränen. »Seitdem du hier bei mir bist, ist irgendwas mit dir. Als wäre eine Mauer zwischen uns. Was hast du? Ich hab versucht, zu warten und geduldig zu sein …«

				Deke. Zum Teufel mit ihm. Selbst der egozentrische Jesse fühlte, dass ihr Herz und ihr Körper bei einem anderen waren.

				»Jesse, es ist nicht einfach für mich, dir das zu erklären. Die beiden Typen, mit denen ich den Dreier hatte, sind mir nicht gleichgültig. Einer der beiden«, sie stockte betreten, »ich muss halt ständig an ihn denken.«

				»Dann ist diese Hochzeit gut für uns beide. Aber du musst mir eine Chance geben. Ich kann dir helfen, und du weißt, dass ich dich brauche.«

				Kimber schüttelte den Kopf. »Ich hab in den letzten paar Tagen gemerkt, dass ich dich nicht genug liebe. Du bist ein Freund …«

				»Scheiß was auf Freunde! Weißt du, wie viele Frauen morden würden, um meine Angetraute zu werden? Verdammt, nach den Konzerten stürmen sie im Pulk meine Garderobe, bloß um von mir vernascht zu werden. Oder um mir anzubieten, dass ich zuschauen kann, wenn sie sich von jemand anderem aus der Band vögeln lassen. Oder beides. Ich will das alles für dich aufgeben, und du faselst was von Freundschaft?«

				Sie hatte ihn verletzt, alles falsch gemacht. »Ich wollte dich nicht kränken. Du bedeutest mir sehr viel. Versteh das doch bitte. Ich glaube nicht, dass ich für dieses Leben geschaffen bin. Außerdem willst du bestimmt eine Frau, die dich liebt, nur dich allein, oder?«

				Er stieß zischend den Atem aus. »Irgendwann wirst du mich lieben. Ich will doch nur, dass du mir eine Chance gibst. Ich kann dir bestimmt helfen, über diesen … über deinen Lehrer hinwegzukommen. Ich bin garantiert besser im Bett als er, Baby. Ich weiß, wie man eine Frau beglückt. Wetten, du bist wie Wachs in meinen Händen. Lass es uns ausprobieren, ja? Bitte.«

				Sein Blick wanderte in das Hotelzimmer. Die Blonde trieb es immer noch mit irgendwelchen Typen – einer fummelte an ihren Brüsten herum, ein anderer vernaschte gerade ihre Muschi, als wäre es seine Henkersmahlzeit.

				Kimber riskierte einen Blick auf Jesses Schritt und registrierte, dass er umso härter wurde, je wilder die Orgie in seiner Suite abging. Sein Geist war vermutlich willig, dieses Leben aufzugeben, aber sein Schwanz war schwach. Sein kleiner Freund hatte eben einen eigenen Kopf.

				Plötzlich stand Cal vor der Scheibe, versperrte ihnen die Sicht. Jesse wich fluchend zurück, woraufhin sein Manager die Tür aufriss und ins Freie trat.

				»Der Journalist vom People Magazine wartet in der Suite«, schnaubte er wütend. »Du musst ihn irgendwie aus dem Zimmer lotsen, bevor er diese irrsinnige Vögelei mitbekommt. Alles schart sich um die vier Idioten. Bist du wenigstens noch halbwegs nüchtern?«

				»Ich hab keinen Tropfen getrunken.« Es klang richtig beleidigt, wie Jesse das sagte.

				»Du hast nicht geraucht, nicht gekifft, nicht gesnifft …«

				»Nein.«

				»Dann tu, was ich gesagt hab. Geh rein und schnapp dir den Journalisten. Lass knacken.«

				»Verpiss dich, altes Sackgesicht«, ätzte Jesse kaum hörbar.

				»Ich tu bloß meinen Job, damit du ein Megastar wirst. Dafür werde ich von dir bezahlt. Mach du deinen.«

				Jesses Kiefer knackten, und er warf trotzig die Haare zurück. »Komm, Kimber.« Er griff nach ihrer Hand.

				Cal ging dazwischen. »Du gehst da jetzt allein rein. Sorg dafür, dass das Magazin sich auf dich konzentriert und nicht auf deine Romanze. Das ist nicht das Image, das wir den Leuten rüberbringen wollen. Am besten redest du gar nicht von deiner … Verlobung.«

				Jesse schaute Kimber zerknirscht an. »Du bist der hinterletzte Arsch, Cal.«

				Der Manager grinste und enthüllte dabei zwei Reihen blendend weißer Jacketkronen. »Und exakt dafür bezahlst du mich.«

				Leise grummelnd schob Jesse die Balkontür auf und verschwand im Inneren.

				Auf dem Balkon starrte Cal Kimber schweigend an, und sie erwiderte ratlos seinen Blick. Warum war sein Manager eigentlich sauer auf sie, sie hatte doch gar nichts gemacht?

				»Danke, dass Sie versuchen, Jesse zu helfen«, sagte sie schließlich. »Er weiß das offenbar nicht zu schätzen, was Sie für ihn tun, aber …«

				»Sie sind ein nettes Mädchen und gehören nicht hierher. Er wird Ihr Leben zerstören und Sie definitiv sein Image. Sagen Sie mir, wie viel Sie haben wollen und wohin Sie wollen. Ich regel das dann alles.«

				»Wie bitte?« Wollte er sie … kaufen?

				»Stellen Sie sich nicht dümmer, als die Polizei erlaubt«, versetzte er ärgerlich. »Sie gehören nicht hierher. Jesse ist kein Mann für Sie. Wie viel wollen Sie dafür, dass Sie die Verlobung canceln und verschwinden?«

				Kimber war zwar fest entschlossen gewesen, Jesse den Laufpass zu geben – aber so nicht! Sie starrte Cal fassungslos an. »Wollen Sie mich bestechen?«

				Cal funkelte sie eisig an. »Ich bezahle Sie, damit Sie dahin zurückkehren, woher Sie gekommen sind. Das erspart Ihnen eine Menge und öffentliche Demütigungen.«

				»Ich pfeif auf Ihr Geld«, versetzte sie spitz. Die Genugtuung, dass sie die Verlobung sowieso platzen lassen würde, wollte sie ihm erst mal nicht geben. »Jesse hat Recht. Sie sind wirklich der hinterletzte Arsch. Das ist eine Sache zwischen ihm und mir, das entscheiden Jesse und ich ganz allein.«

				»Diese Verlobung wird sein Image zerstören. Sein neues Album kommt demnächst auf den Markt. Seine Fans sollen sich auf die Musik und ihren geheimnisumwitterten Star konzentrieren, der ein Leben auf der Überholspur führt. Und nicht auf Sie und ob Sie an Ihrem schönsten Tag ein Vera-Wang-Modell tragen werden, wie gut Sie im Bett sind und wie Sie es geschafft haben, ihn vor den Traualtar zu schleifen. Zerstören Sie seine Karriere nicht.«

				»Halten Sie sich aus seinem Leben raus. Er ist erwachsen …«

				»Das nennen Sie erwachsen? Der Bursche denkt doch bloß mit dem kleinen Kopf. Wenn Sie kein Geld wollen, dann tun Sie mir um Himmels willen den Gefallen und verschwinden, bevor Sie unglücklich werden«, knurrte Cal und schob sich durch die Balkontür zurück in den Raum.

				Kimber kochte vor Zorn. Sie wartete, bis er verschwunden war, dann schob sie die schwere Glastür abermals auf und stürzte sich in das klimatisierte Chaos. Drinnen war weiter Party angesagt. Das Quartett hatte seine Sexakrobatik erfolgreich hinter sich und lag stöhnend ineinander verschränkt auf dem Boden. Das Mädchen sah total geschafft aus. Ein bildhübsches Girlie mit seidig-schwarzen Locken kippte sich eben ein Glas Champagner über sein weißes T-Shirt, als wäre es bei einem Miss-Nasse-Titten-Wettbewerb. Süßlich-stickiger Marihuanaduft hing im Zimmer. Irgendwas sauste haarscharf an Kimbers Kopf vorbei. Irgendein obskures Rauchgerät. Na super.

				Seufzend schaute sie sich nach Jesse um. Ob er den Journalisten schon losgeworden war? Sie wollte schleunigst mit ihm sprechen, über ihre Zukunft – und über die Hochzeit, die nicht stattfinden konnte. Sie musste ihn wegen Cal warnen. Er wusste vermutlich längst, dass sein Manager ein hinterhältiger Intrigant war, aber trotzdem …

				Wo zum Teufel war Jesse eigentlich abgeblieben?

				Okay, das Gespräch ließ sich auch auf später verschieben. So hatte sie Zeit zu packen. Danach wollte sie mit ihm sprechen, ihm offen und sachlich ihre Empfindungen darlegen. Sie hoffte bloß, dass er ihren Entschluss nicht als Flucht auffasste nach seiner verzweifelten Enthüllung, dass er ihre Hilfe brauchte. Sie konnten ja gern Freunde bleiben, aber eine Hochzeit war nicht drin.

				Der schwierige verschlossene Deke hatte sich in ihr Herz gestohlen und ließ sie nicht mehr los.

				Sie lief ins Schlafzimmer, das zum Glück leer war. Sie hatte befürchtet, dass sich wildfremde Leute auf ihrem Bett amüsieren könnten. Das Alleinsein war angenehm beruhigend.

				Sie packte Kleider und persönliche Gegenstände in ihren Koffer, währenddessen bereitete sie sich mental auf das Gespräch vor. Sie wollte Jesse erklären, dass sie ihn sehr mochte, und ihm empfehlen, sich einen besseren Manager zu suchen. Ryan stand für Kimber ebenfalls auf der Abschussliste, weil er einen denkbar schlechten Einfluss auf Jesse hatte. Sie war gern bereit, ihn dabei zu unterstützen, dass er sein Leben wieder in den Griff bekäme. Das war sie ihm als gute Freundin schuldig.

				Als sie fertig gepackt hatte, stellte sie seufzend den Koffer auf den Boden.

				Tja, wenn sie den in Dads Haus wieder auspackte, würde sie ihrem Vater erst mal die ganze Katastrophe erklären müssen. Sie wollte ein, zwei Wochen bleiben, bis ihr Dad den nächsten Auftrag übernahm, und dann in ihr eigenes Apartment zurückkehren. Überlegen, wie ihr Leben weitergehen sollte.

				Sie schüttelte resigniert den Kopf. Es war alles anders gekommen als erwartet. Der kurze Sex-Unterricht der beiden Cousins hatte lediglich dazu geführt, dass sie sich in Deke verliebte und einem Mann ihr Herz öffnete, der verschlossen war wie ein Banktresor. Ihre Zeit mit Jesse war in einen Heiratsantrag gemündet, den sie sich lange heiß ersehnt hatte – aber das war Schnee von gestern.

				Sie rollte den Koffer in den großen Hauptraum. Jede Menge Party, aber kein Jesse.

				Sie zog ihr Gepäck weiter in den Flur, öffnete die Tür zu Jesses Schlafzimmer.

				Ihr blieb fast die Spucke weg.

				Ryan bekam eben von seinem blonden Gift einen Blowjob verpasst. Sie wackelte rhythmisch mit den Hüften, packte impulsiv Ryans Zauberstab mit einer Hand und starrte mit ekstatisch weit aufgerissenen Augen über dessen Schulter …

				Zu Jesse, der hinter ihr kniete – eine halbvolle Flasche Jack Daniel’s neben sich – und seine Erektion wild und mit hartem Stakkato in ihr zuvor jungfräuliches zweites Loch pumpte.

				O Gott. Der Schock überfiel Kimber eisig. Sie wollte weg, bloß noch weg.

				Dummerweise sah Jesse sie jedoch, bevor sie fluchtartig Reißaus nehmen konnte. Er unterbrach den Analsex und schob kreativ fluchend die Flasche weg.

				Kimber wartete nicht ab, dass er sich erst anziehen oder ihr nackt und nur mit einem Kondom bekleidet durch die Hotelflure folgen würde.

				Sie war schon halb durch den Gang, bevor er sie einholte, ein weißes Badetuch um die Hüften geschlungen, und sie zurück in ihr verlassenes Schlafzimmer schob.

				»Scheiße, Scheiße, Scheiße Baby. Verdammt, ich …«

				»Ich will nichts hören.« Sie schloss die Augen, wie um das Gesehene auszublenden.

				»Es tut mir leid. Es hat nichts zu bedeuten. Sie bedeutet mir nichts.«

				Kimber hatte im Geiste ihre Zukunft vor sich. Wenn sie Jesse tatsächlich heiratete, würde sie diese Worte häufiger zu hören bekommen. Und er meinte sie sicher ehrlich – auf seine Art. Sie konnte keinen Mann ändern, der tief in seinem Inneren noch ein Kind war. Irgendwann würde er das selbst merken, hoffentlich war es dann nicht schon zu spät.

				»Für dich ist es vielleicht nicht von Bedeutung, aber für mich.« Kimber rollte ihren Koffer aus dem Schlafzimmer. »Wir passen nicht zusammen, und deshalb verlasse ich dich.«

				»Kimber, ich bin nicht in sie verliebt. Ich weiß nicht mal, wie sie heißt! Ich war geil, und sie war willig. Ich … ich wollte dir nicht wehtun. Ich brauche dich.«

				»Von wegen«, konterte Kimber. »Fühl dir erst mal selbst gehörig auf den Zahn. Wenn dir klar geworden ist, was du wirklich willst, kannst du mich anrufen. Als gute Freundin helf ich dir natürlich. Aber ich bin nicht deine seelische Krücke, und ich werde auch nicht deine Frau.« Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. »Ich bin dir nicht böse, aber ich muss jetzt los. Mach’s gut.«

				Drei Tage später fläzte Kimber sich auf der Couch im elterlichen Wohnzimmer, als mal wieder ihr Handy klingelte. Eigentlich bimmelte es pausenlos. Sie war kurz eingedöst. Vier Uhr nachmittags. Holla, ganze acht Minuten seit dem letzten Anruf. Ein schneller Blick auf die Anruferkennung. Der Name sagte ihr nichts.

				Verdammt.

				Sie ließ es kopfschüttelnd aufschnappen. »Kein Kommentar.«

				»Wieder mal irgendein Reporter?«, fragte ihr Dad, als sie wütend das Handy zuklappte.

				»Keine Ahnung, ich leg immer direkt auf.«

				»Keine Drohanrufe?«

				Sie schüttelte den Kopf. »Und bei dir?«

				Ihr Vater rieb sich das Kreuz, um die Verspannungen zu lindern. »Eine Voicemail und ein Fax in den letzten drei Tagen. Von irgendeinem Ex-Knacki. Ich weiß bloß nicht genau einzuschätzen, ob er gefährlich ist.«

				»Beunruhigt?«

				Er verzog unschlüssig das Gesicht, zuckte mit den Achseln. Und räumte ehrlich ein: »Ja. Mein Bauchgefühl sagt mir, dass der Typ nicht ungefährlich ist. Sei vorsichtig, wenn du unterwegs bist.«

				Kimber setzte sich auf. Ihr Dad war nur selten besorgt. Vorsichtig, das ja. Aber beunruhigt? Das war ein schlechtes Zeichen. Ganz schlecht. »Was schreibt er denn?«

				»Ach, das übliche Blabla. Er will Kohle, weil ich ihn damals in den Knast gebracht hab und er sein kleines Mädchen nicht mehr sehen durfte.«

				»Irgendeine Ahnung, wer das sein könnte?«

				Ihr Dad schüttelte den Kopf. »Ich hab einen Haufen Verbrecher hinter Gitter gebracht. Immerhin bin ich seit fast fünfzehn Jahren im Business. Wenn du einen Drohanruf bekommst, erzähl es mir, ja? Noch lieber ist es mir allerdings, wenn du dein Handy ausschaltest.«

				Bevor sie antworten konnte, klingelte es erneut. Wieder eine unbekannte Nummer.

				»Kein Kommentar.« Kimber klappte seufzend das Handy zu und schüttelte den Kopf. »Was glauben diese Presseheinis eigentlich, wer sie sind?«

				»Schalt dein Handy am besten aus, Kleines. Dann hört der Spuk irgendwann auf.« Ihr Vater war genauso entrüstet wie sie.

				»Stimmt.«

				»Dann schalt es aus. Oder lässt du es bloß an, damit Jesse dich erreichen kann?«

				Kimber zog eine Schnute. Sie hatte keine Lust, dieses Thema mit ihrem Vater zu diskutieren. »Dad …«

				»Ich weiß, dass er gestern Abend schon wieder angerufen hat. Hat er dich gebeten, zu ihm zurückzukommen, hm?«

				Drei Tage waren vergangen seit der Ankündigung ihrer Verlobung und ihrer Flucht aus der Hotelsuite. Seitdem rief er Tag und Nacht bei ihr an, fast so oft wie die Journalistenmeute, die Kimber mit unverschämten Fragen belästigte. Letzte Nacht hatte Jesse betrunken am Telefon zugegeben, dass er neben irgendeinem Mädchen eingeschlafen sei, dessen Namen er nicht kenne. Und dass er sich hundeelend fühle.

				»Irgendwann hört er damit auf.«

				»Kimber, Schätzchen, unter deiner rauen Schale steckt ein weiches Herz«, sagte er warm – eine Seite an ihm, die er nur ihr zeigte. Dafür liebte sie ihren Dad. »Du musst diesem Jungen verklickern, dass es aus ist zwischen euch. Definitiv.«

				»Will ich ja, aber so einfach ist das nicht. Er braucht dringend jemanden, der für ihn da ist. Und ich möchte eine gute Freundin für ihn sein.«

				»Du kannst ihn nicht vor sich selbst retten.«

				»Das hab ich ihm schon lang und breit erklärt.«

				»Weshalb lässt du dann dein Handy eingeschaltet?«

				Weil sie eine Entscheidung getroffen hatte. Die paar Tage mit Jesse hatten ihr den Unterschied zwischen einem heißen Flirt und wahrer Liebe aufgezeigt, zwischen den Jungmädchenträumen und den Bedürfnissen einer erwachsenen Frau. Sie war kein kleines Mädchen mehr, und sie wollte Deke. Luc spielte in dessen Leben eine nicht unerhebliche Rolle, und sie mochte beide. Dort gehörte sie hin. Wenn Deke das bloß kapieren könnte!

				Sie hatte sich von ihm einschüchtern lassen. Inzwischen war ihr klar geworden, dass Deke es nicht so gemeint hatte. Seinerzeit war sie tief gekränkt gewesen und weggelaufen. Eine blöde, emotionale Entscheidung.

				Trotzdem brachte Kimber es nicht fertig, bei ihnen anzurufen. Einmal angenommen, Deke ging ans Telefon und legte einfach auf, wenn er ihre Stimme hörte … Nein, die Schmach wollte sie sich ersparen. Sie hoffte weiter inständig, dass Luc sich melden würde. Deshalb ließ sie ihr Handy eingeschaltet. Er wollte doch bestimmt Genaueres über ihre Verlobung mit Jesse wissen, oder? Wenn sie ihm erzählte, dass es vorbei war, würde er es sicher Deke berichten. Vielleicht hätte er dann ein Einsehen …

				Sie zog eine Grimasse. Hätte, wollte, würde … Grundgütiger, war sie bescheuert! Wenn sie etwas wollte, würde sie zweifellos die Initiative ergreifen müssen. Sie seufzte. Immerhin hatte sie Luc gestern eine Nachricht aufs Handy gesprochen und ihn gebeten, zurückzurufen.

				»Ach, übrigens, wer ist eigentlich dieser Luc?«, wollte ihr Dad wissen.

				Kimbers Kopf schnellte hoch. »Wie kommst du denn auf Luc?«

				»Er hat gestern Abend übers Festnetz angerufen, weil du dein Handy ausgeschaltet hattest. Er wollte wissen, wie es dir geht. Wieso interessiert er sich dafür, und woher kennst du ihn?«

				»Das ist Luc Traverson, der bekannte Koch.«

				»Der mit den Kochbüchern? Wie hast du ihn kennen gelernt?«

				»Er ist Deke Trentons Cousin«, druckste sie herum. Mehr sagte sie nicht, aus Angst, sich zu verplappern. Ihr Dad würde es sowieso herauskriegen.

				Seine Augen wurden schmal. »Das erklärt immer noch nicht, woher du ihn kennst.«

				»Dad, es ist nicht wichtig.«

				»Erzähl keinen Scheiß. Dass du dein Handy nicht ausschaltest, hat mit diesem Typen zu tun, nicht? An der Schwesternschule hast du diesen Luc Traverson bestimmt nicht kennen gelernt.«

				Kimber tat so, als interessierte sie sich brennend für das Fernsehprogramm. Sie zappte wie eine Gestörte durch die Kanäle, nur um ihren Dad vom Thema abzulenken. Eine Bierwerbung mit einer rassigen Blondine wäre jetzt genau das Richtige.

				»Den kannst du doch bloß über Deke kennen. Hast du Deke etwa besucht? Der hatte schon damals ein Auge auf dich geworfen und dich deshalb geschnitten, wo es nur ging. Weil ich ihn gewarnt hatte. Ich hätte ihm die Eier abgeschnitten, wenn er dich angerührt hätte.«

				Das hatte sie sich fast gedacht. Sie wünschte bloß, dass Deke sich nur deshalb sträubte, Sex mit ihr zu haben … aber sie wusste es besser.

				»Du weißt, auf welche Sexpraktiken Deke steht, oder?«

				Kimber wand sich innerlich. Jetzt kommt’s …

				»Klar weißt du das. Bevor du zu Jesse gefahren bist, warst du bei Deke, um dich gründlich zu informieren, was? Oder war da mehr als bloß Theorie?«

				»Dad, ich bin kein Kind mehr.«

				»Heilige Scheiße!« Der Colonel raufte sich seine graumelierten Haare. Er war mit seinen achtundvierzig Jahren sportlich durchtrainiert wie ein Nahkämpfer und lief wie ein gereizter Tiger im Raum auf und ab. Dad brauchte Action, das ganze Gerede regte ihn bloß auf. Kimber musste sich ein Grinsen verkneifen.

				»Das ist nicht lustig«, pflaumte er sie an.

				Natürlich war er wenig begeistert über die Tatsache, dass sie Deke besucht und möglicherweise bei einem Dreier mitgemacht hatte. »Ich find’s auch gar nicht lustig.«

				Jesses Gesicht flammte auf dem Bildschirm auf – Fotosentenzen zu einer populären Talkshow, die eben begann.

				Daneben ihr Gesicht.

				»Ach du dickes Ei.« Kimber starrte auf den Bildschirm. Es zeigte sie bei dem Konzert, kurz nachdem Jesse ihre Verlobung angekündigt hatte. Sie schnappte sich die Fernbedienung und stellte lauter. Was sollte das jetzt?

				Es kam noch schlimmer. Das Bild einer weiteren Frau wurde eingeblendet. Blond gefärbte Haare. Falsche Tränen. Ihr Gesicht kam Kimber bekannt vor. Das Mädchen beteuerte, Jesses langjährige Geliebte zu sein und dass sie ein Baby von ihm erwartete.

				Schlagartig fiel es Kimber wieder ein.

				»Sie lügt«, murmelte sie. »Jesse hat sie in der Nacht kennen gelernt, als ich ihn verließ. Ich hab ihn dabei erwischt, wie er und ein Mitglied seiner Band Sex mit ihr hatten. Er wusste nicht mal, wie sie heißt.«

				»Er hatte Sex mit ihr, nachdem er vor versammelter Öffentlichkeit angekündigt hatte, dass er dich heiraten will?« Ihr Vater schüttelte verständnislos den Kopf.

				Sie nickte und spitzte die Ohren. Was sagte die Moderatorin da eben?

				»Wieso hast du mir das nicht erzählt?«

				»Du hättest dich nur aufgeregt«, antwortete sie. »Außerdem muss ich da alleine durch.«

				Der Colonel seufzte schwer.

				Die Moderatorin plauderte kurz über die eingeblendeten Bilder, dann interviewte sie die angehübschte Blondine. »Jesse McCall ist der Vater meines ungeborenen Babys«, kreischte die Blondine. »Die Ankündigung von seiner Verlobung mit Kimber Edgington war ein Schock für mich …«

				Noch mehr Krokodilstränen. Kimber drehte sich der Magen um. Dann wurde ein Video von Jesse und dem Mädchen gezeigt. Es war zwar grobkörnig, verwackelt und ein bisschen dunkel, trotzdem konnte man zwei nackte Körper erkennen. Kimber war spontan klar, dass es Jesse sein musste, denn es war das Schlafzimmer in dem Hotel in Houston, und sie erkannte den Leberfleck auf seiner Schulter. Offenbar hatte Ryan, der Heimvideos liebte, das perverse Filmchen gedreht. In dem Video lag das Mädchen auf dem Bett, die Beine weit gespreizt. Jesse, mit dem Rücken zur Kamera, schob sich eben zwischen ihre Schenkel.

				Kimber begriff schnell, dass die Sequenz kurz nach ihrem Auftauchen gefilmt worden war. Sie schüttelte peinlich berührt den Kopf.

				Schnitt – wieder war die Blonde im Bild. »Seine Verlobung mit dieser anderen bricht mir das Herz. Mein Baby braucht einen Vater …«

				Das war eine Frontalattacke auf die Tränendrüsen.

				Dann kam ein Clip mit Jesse bei einem Interview in einer Late Night Show. Der prominente Talkmaster grinste süffisant in die Kamera.

				»Erzählen Sie uns von Ihrer Verlobten. Weiß sie das mit Ihrer schwangeren Freundin?«

				»Das Mädchen in dem Video ist nicht meine Freundin. Wenn man eine Celebrity ist, behaupten die Leute so einiges …« Jesse wischte den Rest der Fragen mit einer ungeduldigen Handbewegung fort. »Fakt ist, dass ich mit Kimber Edgington verlobt bin und wir Zukunftspläne schmieden.«

				Kimber verdrehte genervt die Augen. Verdammt, hatte sie sich nicht klar genug ausgedrückt? Wann kapierte er endlich, dass sie ihn nicht heiraten wollte?

				Jesse fuhr fort: »Sie wissen doch selbst, wie es ist, wenn man seiner Traumfrau begegnet. Bei uns hat es richtig gefunkt.«

				Der Talkshow-Gastgeber, der seit vielen Jahren glücklich verheiratet war, nickte. »Was sagen Sie zu den Gerüchten, dass Ihre Verlobte Sie noch am Abend Ihrer Verlobung verlassen haben soll?«

				»Sie wollte vor der Hochzeit noch ein bisschen Zeit mit ihrer Familie verbringen. Die Presse hat das alles aufgebauscht. Der Rest ist schlicht ein Missverständnis.« Um Jesses Mundwinkel zuckte es dabei leicht konsterniert, aber das merkte vermutlich keiner außer Kimber.

				»Ich finde, Sex mit einer anderen Frau ist kein Missverständnis«, schnaubte ihr Dad und funkelte wütend den Fernseher an.

				Jesse strich sich betont lässig die Haare zurück und grinste. »Sie wird zu mir zurückkommen. Hey, Schätzchen, schaust du gerade zu? Du fehlst mir.«

				Dann trällerte er ein paar Zeilen aus einem neuen Lied, das er selbst komponiert hatte, mit einer eingängigen Melodie und der Botschaft, dass er Kimber vermisste. Der Song endete mit der Bitte an sie, zu ihm zurückzukehren.

				Kimber war genervt.

				Die Unterhaltungsshow blendete abermals die »schwangere Freundin« ein, die in einer weiteren Pressekonferenz verblüffend gefasst wirkte. »Jesse McCall ist nicht der Vater meines Babys. Ich bin zwar ein großer Fan von ihm, aber ich kenne ihn nicht persönlich. Es tut mir wahnsinnig leid, wenn ich ihn mit meinen Behauptungen in ein schlechtes Licht gerückt habe – ich wollte doch bloß, dass er auf mich aufmerksam wird!«

				Was? »Die Tussi lügt wie gedruckt. Natürlich kennt sie Jesse. Die beiden sind auf dem Video verewigt.«

				Cal, Jesses Manager, kam als Nächster ins Bild. Grimmig war noch eine freundliche Beschreibung für seine Miene, als man ihn zu Jesses Auftritt in der Talkshow interviewte.

				In diesem Moment hatte Kimber die Erleuchtung: Cal hatte nicht nur ihr Geld angeboten, sondern auch diesem Mädchen, die offenkundig versucht hatte, ihn mit Ryans selbst gedrehtem Video zu erpressen.

				Auf dem Bildschirm räusperte Cal sich umständlich. »Jesses Privatleben geht niemanden etwas an. Wir konzentrieren uns derzeit auf das neue Album und seine aktuelle Tournee …«

				»Hat Ms. Edgington ihn verlassen? Hat sie die Verlobung beendet?«

				»Kein Kommentar. Unser nächstes Konzert ist in Atlanta. Die Tickets gehen diesen Samstag in den Vorverkauf. Ich finde, diese Information ist weitaus interessanter und wichtiger für Jesses Fans.«

				»Jesse McCall deutete an, dass die Hochzeit diesen Herbst stattfindet. Bleibt es dabei? Steht der Termin schon fest?«

				»Fest steht, dass sein neues Album im Herbst erscheinen wird und dass er sich intensiv um die Produktionsarbeiten kümmert«, konterte Cal.

				Oh, er war stinkig. Sobald sich das Interesse der Medien intensiver auf Jesses Privatleben konzentrierte, wurde Cal stocksauer.

				Der Moderator widersprach der Darstellung süffisant grinsend und feuerte die Zuschauer zu einer regen Diskussion an.

				Kimber lehnte sich zurück. Wieso hatte sie das alles verpasst? Weil sie in den letzten zwei Tagen einen Riesenbogen um den Fernseher gemacht hatte, zumal sie genug anderes zu tun gehabt hatte.

				Sie schüttelte den Kopf. Katastrophe! Verdammt, sie brauchte frische Luft. Das musste sie erst mal verdauen.

				Sie schaltete den Fernseher aus, stand vom Sofa auf, schnappte sich ihr Handy und nahm Kurs auf das Arbeitszimmer ihres Dads.

				»Was hast du vor?«

				»Ich hab die Nase gestrichen voll von dem Mist.«

				Sie stampfte durch den Flur, pflanzte sich auf Dads Bürostuhl und fuhr den Computer hoch. Dann loggte sie sich ein und öffnete ihren E-Mail-Account.

				Schließlich begann sie zu tippen. Eine kurze Weile später fing sie den fragenden Blick ihres Vaters auf. »Okay«, erklärte sie, »was hältst du von folgender Erklärung:

				›Mr McCall und ich haben uns darauf geeinigt, unsere Verlobung zu lösen. Der Grund ist, dass wir beide intensiv auf unsere jeweiligen Karrieren und andere Dinge fokussiert sind. Ich bin ein großer Fan von ihm, und wir bleiben weiterhin gute Freunde. Ich wünsche ihm von ganzem Herzen megamäßige Erfolge. In diesem Zusammenhang möchte ich Sie bitten, meine Privatsphäre künftig zu respektieren.‹«

				»Das klingt gut«, bekräftigte ihr Vater. »Wem willst du denn diese Erklärung schicken?«

				Kimber zögerte. Gute Frage. Wie erreichte die Nachricht Deke und Luc am schnellsten? Und was musste sie tun, um sich die Presse vom Leib zu halten?

				Ein Lächeln schob sich in ihre Züge. »Der ganzen Welt.«

				Sie brauchte fast eine Stunde, bis sie die E-Mail-Adressen aller namhaften Nachrichtenkanäle eingegeben hatte. Dann drückte sie auf Senden.

				Zwei Stunden später saß Kimber auf der hinteren Veranda, wo sie trotz der sommerlichen Hitze den Sonnenuntergang genoss. Ihr Handy bimmelte pausenlos, bis im Display Lucs Nummer erschien. Na endlich!

				»Luc?«

				»Schätzchen, ist deine Erklärung in den Nachrichten korrekt, dass ihr eure Verlobung gecancelt habt?«

				Also hatte er es schon erfahren. Und er klang ziemlich begeistert. Sie lächelte. »Ja, absolut.«

				Die Frage war, hatte Deke die Nachrichten auch gesehen?

				»Er hat vor aller Welt unsere Verlobung bekanntgegeben, ohne mir vorher einen Antrag zu machen«, schob sie erklärend hinterher.

				»Er hat dich gar nicht gefragt, ob du einverstanden bist?«

				»Wir haben das Thema Verlobung und Heirat in der Vergangenheit schon mal angetippt, vielleicht glaubte er … ich hab gestern bei dir angerufen, um dir meine Pläne zu erzählen.«

				»Echt schade, dass ich deinen Anruf verpasst hab. Ich musste noch mal kurz weg. Hatte noch was Dringendes zu erledigen.«

				Er klang – abwesend. Nein, ausweichend. Hm, irgendwas dazwischen. »Alles okay?«

				»Ja«, meinte Luc nach kurzem Zögern. »War bloß kurz in Louisiana … Keine … große Sache. Nichts Weltbewegendes. Viel spektakulärer ist, dass du die Verlobung gelöst hast. Erzähl mal, hast du mich angerufen, weil du wieder herkommen möchtest … weil du gern mit uns zusammen bist?«

				Kimber zog die Unterlippe zwischen die Zähne und machte sich auf das Schlimmste gefasst. Luc würde sie bestimmt mit offenen Armen empfangen, aber Deke …

				»Ja, ich habe inständig gehofft, dass du ans Telefon gehst und ich es dir zuerst sagen kann.« Sie hatte mit einem Mal ein flaues Gefühl im Magen. »Und dass du es Deke weitererzählst und seine Reaktion abwartest.«

				»Deke hat das mit eurer Verlobung natürlich auch erfahren.« Luc zögerte, dieses Mal länger. »Er war wütend. Er dachte, du hättest Jesse erhört. Mit ihm geschlafen. Und dass du in ihn verliebt bist.«

				Wenn er wütend geworden war, dann bedeutete sie ihm doch etwas, oder? »Was meinst du, wie er reagiert, wenn er erfährt, dass nichts davon stimmt?«

				»Nichts? Warst du denn nicht in Jesse verliebt?«

				»Bevor ich bei euch war, dachte ich das. Jetzt weiß ich, dass Deke Recht hatte: Es war bloß eine Schulmädchenschwärmerei.«

				»Hattest du Sex mit Jesse?«

				»Nein. Ehrlich gesagt bestand auf beiden Seiten nicht wirklich Interesse. Bei ihm nicht, weil er wollte, dass ich ein ›gutes Mädchen‹ bleibe und ihm helfe, mit seinem verpfuschten Leben abzuschließen, und bei mir nicht, weil er nicht mein Traummann ist. Ich wollte ihn nicht.«

				»Oh, Schätzchen.« Lucs Euphorie vibrierte durch das Handy. »Du weißt gar nicht, wie mich das freut. Und Deke erst.«

				»Meinst du?«

				»Ja, ganz bestimmt. Allerdings wird er es freiwillig niemals zugeben.« Kimber hörte die Ironie in Lucs Stimme.

				»Glaubst du, er möchte mich wiedersehen?« Kimber stand auf und lief nervös über die vordere Veranda. Sie konnte nicht mehr stillsitzen. Sie musste wissen, woran sie war. Ihre gesamte Zukunft hing davon ab.

				»Er wird bestimmt nicht nein sagen. Ich glaube, er macht sich bittere Vorwürfe, dass er dich buchstäblich aus dem Haus geekelt hat.« Luc stockte. »Er hat einfach Angst.«

				»Dass ich ihn emotional überrumpeln könnte?« Kimber wartete mit angehaltenem Atem auf eine Antwort. Ihretwegen brauchte Deke keine Bedenken zu haben. Sie wollte nichts forcieren, sondern ganz behutsam vorgehen.

				»Das auch.« Luc seufzte. »Hör mal, ich muss jetzt Schluss machen. Deke kommt eben zur Tür rein. Eines steht jetzt schon für mich fest: Wenn du zurückkommst, wird er dich bestimmt in jeder Stellung lieben, die du dir vorstellen kannst.«

				»Das hoffe ich.«

				»Ja, aber es ist komplizierter, als du denkst. Erst musst du Dekes Geschichte hören. Es muss jedoch von ihm kommen und nicht von mir.«

				»Verstehe.«

				»Kannst du morgen schon bei uns sein?«, drängte Luc.

				Kimber blinzelte in die untergehende texanische Sonne und malte sich aus, dass sie morgen, kurz nach Sonnenaufgang, schon bei Deke und Luc sein könnte, in ihren Armen und in ihrem Leben … vorausgesetzt, Deke wollte es auch.

				»Liebend gern. Ich hoffe, dass …«

				Kimber konnte den Satz nicht beenden. Eine gewaltige Explosion erschütterte dröhnend das Haus. Die Druckwelle riss sie von den Füßen, schleuderte sie über die verwitterten Holzplanken, sodass sie sich Handflächen und Knie aufschürfte. Das Handy flog ihr aus der Hand. Sengende Glut peitschte ihr in den Rücken. Der Boden erbebte unter ihren Füßen.

				Sie wirbelte blitzartig herum, sah, dass das Haus ein einziger glühender Feuerball war.

				»Dad!«
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				Zwei Stunden später lief Kimber nervös durch das sterile Klinik-Wartezimmer und knabberte dabei abwesend an einem eingerissenen Fingernagel. Die Sorge um ihren Dad machte sie halb krank. Grundgütiger, was war mit ihm?

				Er war jetzt schon so lange im OP, und niemand war zwischendurch herausgekommen, um sie zu informieren, ob ihr Dad durchkommen würde oder … Nein, an so etwas durfte sie gar nicht denken. Atme tief durch. Sei tapfer. Bete.

				Der schreckliche Augenblick ging ihr nicht mehr aus dem Kopf. Sie hatte ahnungslos auf der Veranda gesessen und mit Luc telefoniert, dann dieser fürchterliche Knall, und das Haus explodierte vor ihren Augen. Und ihr Vater war im Haus gewesen. Das Feuer hatte sich blitzschnell ausgebreitet, erkannte sie im Nachhinein. Diese Tatsache hatte sie gar nicht realisiert, als sie ihrem Vater zu Hilfe geeilt war, der bewusstlos in dem lodernden Flammenmeer lag. Da sie die glutheiße Türklinke nicht anfassen konnte, hatte sie kurzerhand einen Stuhl in die rückwärtige Verandatür geschleudert und ihn ins Freie gezerrt.

				Die Feuerwehrleute hatten ihr bestätigt, dass ihr Dad lebendig verbrannt wäre, wenn sie sich nicht beherzt in das flammende Inferno gestürzt und ihn gerettet hätte. Er war jedoch schwer verletzt. Und wenn er es nicht schaffen würde, wenn er diesen höllischen Brandwunden erläge?

				Kimbers Blick glitt über die leeren Stühle im Warteraum, den abgetretenen Linoleumboden und ein paar künstliche Topfpflanzen, die traurig vor sich hin wuchsen. Nein, sie mochte sich nicht hinsetzen, sie konnte sich einfach nicht beruhigen.

				Sie machte sich große Sorgen.

				Verdammt, was konnte die Explosion ausgelöst haben?

				Hinter ihr glitten die Automatiktüren auf. Abwesend drehte sie sich um.

				Luc betrat den Wartebereich. Seine Miene angespannt vor Besorgnis, sondierte er mit hektischen Blicken den Raum und seufzte erleichtert auf, als er Kimber sah. Heilfroh ihn zu sehen, brach sie in Tränen aus, als er zu ihr stürmte und sie in seine warmen, starken Arme schloss.

				Sie vergrub ihr Gesicht an seiner Schulter, atmete seinen tröstlichen Duft ein und fühlte sich augenblicklich geborgen. Dann klappte sie die Lider auf.

				Deke!

				Er stand hinter Luc, in seinen dunkel umwölkten blauen Augen mischten sich Panik und Mitgefühl. Sein Blick schoss zu ihr, erleichtert, dass sie unversehrt war.

				Bei seinem Anblick verschlug es Kimber spontan den Atem.

				Er war gekommen. Er hatte sich über seine Skrupel hinweggesetzt, um ihr in diesen schweren Stunden beizustehen.

				Die Tränen rollten unaufhaltsam über ihre rußgeschwärzten Wangen. Deke presste die Lippen aufeinander, als litte er physische Schmerzen, sie so tief erschüttert zu sehen.

				Sie hielt ihm unschlüssig ihre Hand hin. Er nahm sie, umklammerte sie fest und zog Kimber entschlossen aus Lucs Umarmung in seine. Sie prallte gegen seine stahlharte Brust, und er legte einen starken Arm um ihre Taille. Sie standen eng umschlungen. Kimber spürte seinen leise beruhigenden Herzschlag und schmiegte sich innig in Dekes Umarmung. Fühlte sich bei ihm geborgen, inhalierte seinen würzig-männlichen Duft.

				»Kleines«, murmelte er in ihr Haar, seine Stimme rollend, dass es ihr ins Herz schnitt.

				Luc, der Kimbers Blick auffing, erkundigte sich mitfühlend: »Bist du okay?«

				Deke bog den Oberkörper zurück und betrachtete skeptisch ihr Gesicht.

				Sie nickte. »Ich bin okay. Mein Dad …«

				Kimber stockte, von einem erneuten Weinkrampf geschüttelt. Ein ersticktes Schluchzen entfuhr ihrer Kehle.

				Sie versuchte, tapfer zu sein, gefasst zu bleiben, aber es war einfach zu schlimm. Deke zog sie abermals in seine tröstliche Umarmung. Luc streichelte ihre Haare und flüsterte begütigend auf sie ein.

				»Schhht.« Beide Männer trösteten sie, und sie wusste nicht, wer gerade sprach. Es war auch nicht wirklich wichtig. Sie waren da, und das war wenigstens ein kleiner Lichtblick für Kimber.

				»Ich bin so froh, dass ihr gekommen seid. Danke.«

				»Wir lassen dich nicht im Stich.« Luc hauchte ihr einen Kuss aufs Haar.

				Deke zog sie zu einem der Stühle. Er setzte sich und hob sie auf seinen Schoß. Luc setzte sich neben seinen Cousin. Beide betrachteten Kimber mit grenzenloser Zärtlichkeit. Das erleichterte ihr vieles, und ihr Herz verkrampfte sich bittersüß. Luc wischte ihr mit seinem Daumen behutsam die Tränen von der Wange, während Deke sie beschützerisch umschlungen hielt.

				»Was ist passiert?«, wollte er wissen.

				Die Befragung. Sie wusste, wie diese Militärleute operierten. Sie brauchten Antworten, um die Situation einzuschätzen. Dann konnten sie entsprechend handeln. Deke würde keine weiteren emotionalen Zugeständnisse machen, sondern aktiv werden, bis er sie alle in Sicherheit wusste. Sie musste sich konzentrieren und ihm Rede und Antwort stehen.

				Kimber tat einen stockenden Atemzug. »Ich weiß auch nicht. Ei… eine Explosion oder so was …«

				Sie druckste herum, aber er brauchte klare Antworten, verdammt! Was war im Haus der Edgingtons vorgefallen? Und wieso kam nicht endlich mal ein Arzt, um sie über den Zustand des Colonels zu informieren?

				Deke strich ihr leicht begütigend über den Rücken. »Als Luc die Explosion am Telefon hörte und du nicht mehr reagiertest, sind wir mit Bleifuß zu euch gebrettert. Einer von den Feuerwehrmännern war ein alter Army-Kumpel. Er meinte zu mir, dass du deinen Dad aus dem brennenden Haus geholt hast?«

				Sie nickte.

				»O mein Gott«, entfuhr es Luc leise. »Das Haus war bestimmt ein einziges Flammenmeer.«

				»Was hätte ich sonst machen sollen?«

				»Ich weiß.« Dekes raue Stimme wurde weich, zärtlich. »Wir sind heilfroh, dass dir nichts passiert ist. Wie geht es deinem Dad?«

				»Er ist schon die ganze Zeit im OP. Sie haben mir noch nichts gesagt. Ich hab keine Ahnung …«

				»Wann hast du das letzte Mal was gegessen?«, erkundigte sich Luc.

				Gott, bei dem bloßen Gedanken an Essen wurde ihr schlecht. »Ich hab keinen Hunger.«

				Luc zog die Stirn hoch. »Du musst was trinken. Soll ich dir ein Wasser oder einen Kaffee holen?«

				Kimber schüttelte stumm den Kopf. Nicht jetzt. Sie glaubte nicht, dass ihr Magen das jetzt verkraftete.

				Deke umfasste mit den Händen ihr Gesicht, lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich. »Wo sind deine Brüder?«

				Sie schluckte. Verdammt, ihr Hals schmerzte von dem ätzenden Brandrauch, als hätte sie Terpentinöl getrunken. Ihre Lungen brannten bei jedem Atemzug, aber das war halb so wild. Dads Verletzungen waren viel, viel schlimmer. Außerdem hatten die Ärzte Kimber bereits untersucht und sie beruhigt.

				»Wenn ich das so genau wüsste! Ich glaube, Hunter ist bei einem Auftrag. Logan … rief vor ein paar Tagen bei mir an und löcherte mich wegen der Verlobung. Wo er ist, hat er nicht gesagt.«

				Deke spannte den Bizeps an und umschlang sie fester. »Hast du nach der Explosion schon mit Logan telefoniert?«

				Nein. Sie hatte kurz daran gedacht. Bei ihrem Vater ging es jedoch um jede Sekunde. Kaum hatte sie ihn nach draußen in Sicherheit gezerrt, war die Feuerwehr eingetroffen. Nicht lange danach hatte die Polizei Kimber mit Fragen gelöchert, während die Sanitäter ihren Dad für den Krankentransport stabilisierten. Auf der Fahrt in die Klinik hatte sie seine Hand gehalten. Hoffentlich hatte er es gespürt. Sie hatte nur noch ihren Dad und liebte ihn abgöttisch. Dann im Krankenhaus noch mehr Fragen und Formulare, das zermürbende Warten und die Angst, die sie fast um den Verstand brachte …

				»Kleines?«, wiederholte Deke.

				»Ich weiß nicht, wo mein Handy ist. Ich schätze, ich hab’s verloren, oder es ist in den Flammen verbrannt. Keine Ahnung …«

				»Okay, dann ruf ich Logan an. Kein Problem, Kleines.« Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn, dann stand er auf und setzte sie behutsam auf Lucs Schoß, als wäre sie ein kostbares Kleinod.

				Kimber verfolgte, wie Deke sein Handy aufklappte und sich halb wegdrehte.

				Für einen langen Moment hielt Luc sie bloß fest, und sie genoss seine Wärme und Zuneigung, obwohl die Angst sie innerlich zermürbte. Wie lange dauerte das denn noch mit den Ärzten? Sie musste wissen, was mit ihrem Dad los war. Sonst würde sie noch verrückt werden! Gott, was wenn … Nein. Sie durfte nicht daran denken. Gleichwohl befürchtete sie das Schlimmste.

				»Wir sind so froh, dass dir nichts passiert ist«, raunte Luc an ihrer Wange und brachte sie auf andere Gedanken. »Mir blieb fast das Herz stehen, als ich den Knall hörte. Mir schwante spontan, dass es eine Explosion war und dass du da mittendrin warst.«

				»Ich kapier das alles nicht … Wieso und warum?«

				Deke setzte sich wieder zu ihnen. »Logan ist in einer Viertelstunde hier, meint er. Er setzt sich mit Hunter in Verbindung.«

				»Oh, gut«, seufzte sie erleichtert. »Gott sei Dank stehen Logan und Dad sich sehr nahe …«

				Sie begann wieder zu weinen. Mit einer zärtlichen Geste wischte Luc ihr die Tränen von den Wangen. »Ich weiß, Schätzchen.«

				»Kimber.« Warme, starke Hände strichen ihr übers Haar. Deke.

				Sie blinzelte, senkte ihren Blick in seinen, fühlte sich geborgen.

				»Du musst dich konzentrieren«, forderte er sie auf. »Das mit eurem Haus war kein Unfall. Das wissen wir dank der Ermittlungen der Feuerwehr. Die Explosion war geplant, sie hing nicht mit einer undichten Gasleitung zusammen oder so.«

				Geplant? »Was sagst du da? Es war Absicht?«

				»Absolut. Es war eine Bombe.«

				Kimber fehlten vor Entsetzen die Worte. Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Ein Bombenleger? Warum? Wer tat so etwas? Was wollte der Attentäter von ihnen?

				Du meinst, außer der Tatsache, dass er euch alle umbringen wollte?, flüsterte eine bittere Stimme in ihrem Kopf.

				»Du hast doch mal erwähnt, dass es irgendwer auf deinen Dad abgesehen hätte?«, half Deke ihr auf die Sprünge.

				Sie nickte dumpf.

				»Weißt du Näheres?«

				»Nicht wirklich«, meinte sie gedehnt. »Ich weiß bloß von irgendeinem Psychopathen. Den hat Dad irgendwann geschnappt und dingfest gemacht. Der Typ war wohl sauer, weil er dadurch das Sorgerecht für seine kleine Tochter verlor.«

				»Hat er euch bedroht?«

				Sie überlegte fieberhaft. »Dad meinte, dieser Spasti hätte mich erwähnt. Er glaubte, der Typ könnte mir was antun, um ihm wehzutun.«

				Luc und Deke tauschten ernste Blicke miteinander aus.

				»Sobald Logan hier ist«, hob Deke an, »nehmen wir dich mit.«

				»Wo… wohin?«

				»Wir bringen dich an einen Ort, wo du in Sicherheit bist und wo dieser Mistkerl dich nicht vermutet.«

				Das klang zwar plausibel, aber … »Mein Dad. Er braucht mich hier. Ich kann nicht einfach weg.«

				»Logan bleibt bei ihm und hält uns auf dem Laufenden, bis wir wissen, womit wir es zu tun haben.«

				»Er ist mein Dad. Ich muss wissen, ob er es schafft. Ich muss mit den Ärzten sprechen. Ich kann … nicht einfach so verschwinden. Logan ist so sensibel wie ein Hundeknochen, und Dad braucht mich.«

				Um Dekes Mundwinkel entstanden zwei missmutige Falten. »Schon möglich, aber dein Dad will bestimmt nicht, dass du dich für ihn in Gefahr bringst. Glaub mir, er möchte dich in Sicherheit wissen. Du bist durch diese schlimme Geschichte erschüttert und zerstreut. Demnach bist du leichte Beute für diesen kranken Irren. Nein, kommt gar nicht in Frage.«

				Sie sank gegen Luc. Schwebte sie tatsächlich in ähnlicher Gefahr wie ihr Dad? Hatte der Irre es auch auf sie abgesehen? Es ergab einfach keinen Sinn. Ihr Vater war seit zig Jahren in dem Geschäft tätig, und ihnen war noch nie was passiert. Klar, jede Menge Drohungen, auch ein paar kleinere Zwischenfälle. Aber kein Vergleich zu dem hier.

				Es gibt immer ein erstes Mal, hatte Dad neulich noch gesagt.

				Falls ihr Vater durchkäme, würde er über kurz oder lang auf sich selber aufpassen können. Er wusste sich gegen zwielichtige Individuen und Stalker zu schützen. Und sie? Hatte sie eine Chance gegen einen möglichen Verfolger? Nein, aber andererseits konnte und wollte sie ihren Dad nicht allein lassen. Zumal sein Leben an einem seidenen Faden hing.

				»Aber …«

				»Kein Aber.« Deke war mit seiner Geduld sichtlich am Ende. Er grub seine Finger in ihre Haare und zwang sie, ihn anzuschauen. »Ich nehm dich mit. Punkt. Aus. Ende der Diskussion.«

				Am liebsten hätte sie ihn mit bloßen Händen erwürgt. Rein logisch betrachtet hatte Deke jedoch Recht, beschwichtigte sie sich. Jemand hatte heimlich einen Zündsatz an ihrem Haus angebracht. Irgendein Psychopath, der es zweifellos auf ihren Vater abgesehen und bewusst so eingerichtet hatte, dass das Ding explodierte, als sie zu Hause waren. Das bedeutete, dass er das Grundstück beobachtete. Und wusste, wann sie zu Hause war.

				Wahrscheinlich hatte er es auch auf sie abgesehen. Und ihr Dad hätte nie gewollt, dass sie sich selbst in Gefahr brachte.

				Kimber seufzte, tief und zerrissen. »Okay.«

				Luc schlang seine Arme um sie und schmiegte seine Wange an ihren Rücken. Dekes Finger krampften sich in Kimbers Haare, dann presste er leise fluchend einen harten, besitzergreifenden Kuss auf ihre Lippen.

				In diesem Moment glitt die zweiflügelige Eingangstür auf. Logan stürmte ins Innere und blickte sich suchend um.

				Als er sie entdeckte, stockte er abrupt in der Bewegung.

				Kimber riss sich von Deke los und sprang von Lucs Schoß. Zu spät. Logan hatte alles mitbekommen. Seine Augen blitzten vor Wut und Entrüstung.

				Er schluckte hart, packte sie am Arm und riss sie von Deke und Luc weg.

				»Weißt du schon was von Dad?« Seine Stimme war aufgebracht, seine Miene ärgerlich aufgewühlt.

				Herrje. Ihr Bruder schien fertig mit den Nerven. Trotzdem brauchte er sie nicht wie ein Kleinkind zu behandeln.

				Kimber verzog keine Miene. »Nein, nichts. Wir warten immer noch auf das Ergebnis der Operation.«

				»Wie lang ist er schon im OP?«

				Sie zuckte mit den Schultern. Seit der Explosion war Zeit irgendwie bedeutungslos geworden. »Eine gute Stunde bestimmt schon.«

				»Deke hat mir erzählt, bei uns zu Hause ist eine Bombe explodiert?«

				»Ja, die Feuerwehr geht davon aus, dass es Vorsatz war.«

				»Und du hast Dad aus dem brennenden Haus gerettet?«

				War das ein Pluspunkt für sie, oder würde Logan jetzt an die Decke gehen? Ihr Bruder war in solchen Dingen schwer einzuschätzen.

				»Ja«, wiederholte sie und hielt tapfer seinem Blick stand.

				»Mutig, aber auch mächtig bescheuert«, versetzte er und zog sie in eine brüderliche Umarmung. »Gut gemacht, Schwesterherz.«

				»Du hättest genauso reagiert.«

				Logan versuchte gar nicht erst, ihr zu widersprechen. »Bist du überhaupt schon von einem Arzt untersucht worden?«

				»Mir fehlt nichts. Ich hab bloß ein paar Kratzer und Schrammen abbekommen.«

				»Gott sei Dank.«

				Er blickte zu Deke und Luc, die ein Stück von ihnen weg saßen, und nickte. Kontrolliert, widerwillig, herablassend. Wenn er wollte, war Logan ein richtiges Ekelpaket.

				»So«, fuhr er fort, »mal was anderes … Verdammt, was für Spielchen treibst du eigentlich mit den beiden hier?«

				Logan hob wütend die Stimme, woraufhin Deke aufsprang und sich hinter Kimber aufbaute. Sie konnte seine starke, beruhigende Aura fast körperlich spüren. Als sie einen Blick über ihre Schulter warf, war seine Miene genauso mordlustig wie die ihres Bruders. Dann schlang Deke besitzergreifend einen Arm um ihre Taille, was Logans Augen zornig aufblitzen ließ.

				Zwei Krankenschwestern, die durch den Korridor kamen, blieben kopfschüttelnd stehen.

				Na super. Vor Publikum. Um Schlimmeres zu verhindern, zeigte sie mahnend mit dem Finger auf Logan. »Bitte, dreh jetzt nicht durch, Logan.«

				»Sie haben dich nicht bloß getröstet, Schwesterherz.« Er funkelte Deke an. »Erzähl ihr doch mal, wie du Frauen am liebsten vögelst, oder soll ich das machen?«

				Die Krankenschwestern waren hellhörig geworden und musterten das ungleiche Quartett.

				Deke versteifte sich hinter ihr. Kimber war klar, dass sie schleunigst eingreifen musste.

				»Logan, halt die Klappe, verdammt.«

				Der schoss Kimber einen todbringenden Blick zu. »Wieso zum Teufel lässt du es dir überhaupt von den beiden besorgen?«

				»Verdammt«, schnaubte Deke hinter ihr. »Kann der nicht endlich …«

				»Lass mal, ich regel das.«

				Deke zögerte, bevor er sie widerstrebend losließ. Kimber seufzte. Mist, ihr stand der Kopf bestimmt nicht nach einer Auseinandersetzung mit ihrem Bruder. Dads Überleben stand auf dem Spiel, und sie war höllisch müde. Trotzdem wusste sie, dass Logan so leicht nicht aufgeben würde.

				»Ich kenne ihre Sexpraktiken. Aus eigener Erfahrung, wenn du so willst«, zischelte sie. »Nicht dass es dich etwas anginge. Ich bin eine erwachsene Frau und kann tun und lassen, was ich will. Damit musst du leben. Ich will jedenfalls nichts mehr davon hören.«

				Logan blieb der Mund offen stehen. »Du und … die beiden?«

				Sein Verhalten raubte ihr den letzten Nerv. »Tu nicht so, als wärst du immer ein Engel gewesen. Ich weiß so einiges von dir, also fass dich an deine eigene Nase.«

				Er war sprachlos. Sie wusste von seiner dominanten Veranlagung und dass er beim Sex total auf Whipping abfuhr. Scheiße, er hätte wirklich besser die Schnauze gehalten.

				»Du bist seit drei Tagen mit einem anderen verlobt«, presste er zwischen zusammengebissenen Kiefern hervor.

				»Nein, bin ich nicht.«

				Die Antwort regte ihn zwar auf, trotzdem beließ er es dabei. Stattdessen torpedierte er Luc und Deke mit giftigen Blicken. »Wenn ihr meiner Schwester wehtut, bring ich euch um, alle beide.«

				»Wir und Kimber wehtun?« Luc stand auf, zog sie von Logan und Deke weg und umarmte sie beschützend. »Niemals.«

				»Im Übrigen ist sie mit jeder Minute, die wir hier blöd rumstehen, mehr in Gefahr«, meldete Deke sich zu Wort.

				»Wie meinst du das?«, schnaubte Logan.

				»Das Risiko ist groß, dass der Typ, der das Haus des Colonels in die Luft gejagt hat, weiter versucht, an eure Schwester ranzukommen. Wir nehmen Kimber unter unsere Fittiche und bringen sie an einen sicheren Ort.«

				Logan wollte protestieren, doch Deke schnitt ihm das Wort ab.

				»Du weißt, dass ich sie beschützen kann. Das ist schließlich mein Job.«

				Ihr Bruder atmete tief durch, bevor er seine Schwester mit resignierter Miene musterte. »Willst du das wirklich machen?«

				»Bleibst du solange bei Dad und kümmerst dich um ihn? Und informierst mich, falls irgendwas ist?«

				Das Nein lag ihm auf der Zunge. Stattdessen nickte er widerwillig. »Ja.«

				»Okay, dann geh ich mit ihnen. Dieser Irre, der Dads Haus in die Luft gejagt hat, wusste bestimmt, dass ich zu Hause war. Vermutlich hört der nicht auf, bis er gefasst wird.«

				Nach einer langen Pause wandte Logan sich an Deke. »Ihr haltet mich auf dem Laufenden?«

				»Ja.«

				»Miss Edgington?«

				Beim Klang ihres Namens zuckte Kimber automatisch zusammen. Sie wirbelte herum und registrierte einen jungen, gut gebauten Arzt, der sichtlich erschöpft im Türrahmen lehnte. Ihr Magen knotete sich qualvoll zusammen. O Gott, o Gott, o Gott.

				Sie lief zu ihm. Das Testosteronpaket folgte ihr.

				»Mein Vater … Wird er es schaffen?«

				Der Arzt blickte von ihren Begleitern zu Kimber und fragte leise, ob er in deren Beisein offen sprechen könne.

				»Ja«, versetzte sie ungeduldig. »Das sind mein Bruder und meine Lov… Freunde.« Ehrlich gesagt war es ihr egal, was der Doktor dachte. »Was ist mit Dad?«

				Der Arzt stutzte kurz, fasste sich jedoch schnell wieder. »Er hat ein Schädel-Hirn-Trauma und innere Blutungen erlitten. Wir hoffen, dass er es schafft. Er ist stark und hat die Operation gut überstanden. Es ist jedenfalls ein positives Zeichen, dass er nicht ins Koma gefallen ist. Wir versuchen, ihn zu stabilisieren, aber die nächsten vierundzwanzig Stunden werden kritisch werden. Danach wissen wir mehr.«

				»Deke!«

				Aus seinen brütenden Gedanken gerissen, sprang Deke am nächsten Morgen bei Sonnenaufgang von dem kleinen Boot auf das dämmrige Dock, wo Morgan Cole ihn schon erwartete. Die rothaarige Beauty strahlte ihn an.

				Er nötigte sich ein Lächeln ab und küsste sie auf die Wange. »Hi, Puppe.«

				»Schön, dich zu sehen. Jack meinte, du hast jemanden, der Schutz braucht? Eine Freundin oder so?«

				Kimber bedeutete ihm viel, viel mehr. Das war ihm inzwischen klar geworden.

				Morgan zuliebe zuckte er wegwerfend mit den Schultern. »Ja, so was in der Art. Ist Jack da?«

				»Der kümmert sich drinnen um die Generatoren und das Security Equipment.« Sie legte ihm begütigend eine Hand auf den Arm. »Du weißt ja, Jacks Hütte ist sicherer als eine Festung.« Sie giggelte.

				Deke nickte kurz. »Ja. Kein vernünftiger Mensch würde sich in diesen Dschungel trauen. Es sei denn, er kennt sich verdammt gut aus.«

				»Sonst fressen ihn die Alligatoren.« Morgan schlang ihre Hände um Dekes Nacken und umarmte ihn sanft. »Mach dir keinen Kopf, das klappt schon.«

				Verdammt, das wollte er doch hoffen. Er mochte nicht an die Alternativen denken, dass irgendein gestörter Bastard Kimber eiskalt umbrachte.

				Bei der Vorstellung wurde ihm ganz flau im Magen.

				»Hey, du Perverser«, rief Jack, der eben aus der Tür des wildromantischen Blockhauses trat. »Halt gefälligst die Pfoten bei dir. Meine Frau vögelst du nicht mehr!«

				Hinter ihnen half Luc Kimber aus dem Boot. Deke hörte, wie Kimber schockiert nach Luft japste.

				Shit! Deke presste beschämt die Lider zusammen. Das war ihm ewig nicht mehr passiert. Peinlich, peinlich, dass Kimber mitbekam, was er so trieb … Augenblicklich hasste er sich dafür, was er aus seinem Leben gemacht hatte.

				»Jack!«, schimpfte Morgan kichernd und wurde rot.

				»Oh, sorry.« Jack klopfte Deke kumpelhaft auf die Schulter. »Ich bin ein solches Arschloch.«

				»Stimmt«, knurrte Deke. Was sollte er sonst sagen? Jack wusste nicht, dass er eine Frau beschützen sollte. Und dass Kimber in Hörweite war, als er fröhlich aus dem Nähkästchen geplaudert hatte. Trotzdem konnte Jack nichts dafür, wies Deke sich mental zurecht.

				Er war selbst schuld.

				Jack hielt Kimber eine Hand hin und half ihr den kleinen Holzsteg hinauf. »Willkommen, Miss. Wird sicher kein Ponyhof für Sie, aber Deke ist einer der besten Personenschützer, die ich kenne. Hier, mitten im Nirgendwo, mit ihm … da kann Ihnen überhaupt nichts passieren.«

				Kimber nickte unschlüssig und schüttelte Jack die Hand. Er fasste ihren Ellbogen und führte sie zu dem schwach beleuchteten Blockhaus.

				»Danke«, murmelte sie schließlich.

				Jack schüttelte Luc kurz die Hand und half Kimber ins Innere. Deke beobachtete, wie die kleine Gruppe ins Haus ging, und fragte sich, wie es weitergehen würde. Nachdem er Kimber erst mal außer Reichweite des Bombenlegers gebracht hatte, musste er sich der Realität stellen. Erstens bedeutete sie ihm mehr, als er zugeben mochte. Zweitens hatte sie offenkundig ihre Verlobung gecancelt, was, wie sein geiler Luststab an sein leicht verschlafenes Hirn funkte, sie zur leichten Beute machte. Drittens würden er und Luc die nächsten Tage, vielleicht sogar Wochen, mit ihr zusammen in diesem Vierzimmer-Blockhaus verbringen. Viertens begehrte er Kimber mehr als alles andere auf der Welt.

				Damit war die Katastrophe schon vorprogrammiert.

				Er wischte sich mit dem Handrücken die Schweißperlen von der Stirn und stapfte widerstrebend zu der Hütte. Jemand legte sanft eine Hand auf seinen Arm und hielt ihn auf. Morgan.

				Der attraktive, submissive Rotschopf hatte Deke früher nie kaltgelassen. Sobald Morgan irgendwo aufgetaucht war, hatte er innerhalb von Sekunden eine Erektion gehabt. Inzwischen war sie seit drei Monaten mit Jack verheiratet und vermutlich treu wie Gold.

				Vor drei Minuten, als er Kimbers erschöpftes und geschocktes Gesicht betrachtet hatte, hatte er Morgan glatt ausgeblendet.

				Auch das sprach Bände – Junge, Junge, Junge.

				»Sorry, tut mir echt leid, aber Jack ist eine unverbesserliche Plaudertasche. Dieses Mädchen, sie ist mehr als eine Freundin, stimmt’s?«

				Er wich ihrem forschenden Blick aus. »Das spielt in diesem Zusammenhang keine Rolle.«

				»Und ob das eine Rolle spielt! Hast du dich in dieses Mädchen verliebt?«

				»Das geht dich nichts an.«

				»Du willst nicht. Aber du bist es, nicht wahr?«

				Statt einer Antwort fluchte Deke laut und kreativ.

				Mann, diese hartnäckige kleine Nervensäge. Am liebsten hätte er Morgans neugieriges Mundwerk mit einem heißen Kuss gestoppt.

				»Ich werte dein Schweigen als Ja«, sagte sie trocken. »Weiß sie das mit dir und Luc und …?«

				»Ja, weiß sie.« Er schluckte. »Im Übrigen ist das Thema Kimber für mich erledigt. Ich sollte sie mir aus dem Kopf schlagen.«

				»Soweit ich mich entsinne, hab ich bei Jack genauso gedacht. Bis sich herausstellte, dass er genau das ist, was ich brauche.«

				Richtig, aber Happyends passierten Deke nun mal nicht. Er war alt genug, um zu wissen, dass sich Märchen im Nu in Albträume verwandeln konnten.

				»Ich bin bestimmt nicht das, was sie braucht.« Weit entfernt davon. Er seufzte. »Ich weiß bloß, dass ich irgendwann mit meiner Selbstdisziplin am Ende bin. Seit der Geschichte mit diesem Psychopathen fühle ich mich in eine Ecke gedrängt, aber vermutlich hat sie ihre Unschuld längst verloren. Wenn ich mich nicht mehr kontrollieren kann … dann werde ich sie zerstören.«

				Ein Hauch von Verblüffung huschte über Morgans süßes sommersprossiges Gesicht. »Kann doch sein, dass es perfekt mit euch klappt. Hör auf dein Herz. Lass dich einfach mal überraschen.«

				Stunden später im Blockhaus wachte Kimber in dem schmalen Bett auf, an Lucs warmen starken Körper gekuschelt. Deke war nicht bei ihnen. Genau wie damals in Texas hatte er letzte und vorletzte Nacht woanders geschlafen.

				Es ist bestimmt reiner Selbstschutz, denn er hat Skrupel, signalisierten Kimbers feminine Instinkte. Er ging ihr ganz bewusst aus dem Weg.

				Sie wünschte, sie hätte gewusst, wieso.

				Wenigstens hatte sie hier mitten im Nirgendwo jede Menge Zeit, es herauszufinden.

				Sobald sie Klarheit über Dads Zustand hatte.

				Jack Cole, der Eigentümer der Blockhütte, hatte ihr am Vorabend angeboten, seinen Festnetzanschluss zu benutzen, da ihr Handy in der abgelegenen Gegend kein Signal bekam.

				Sie rollte sich von Luc weg, der im Schlaf grummelnd protestierte. Sie schwang sich aus dem Bett und tappte in die Küche. Morgendliches Dämmerlicht fiel durch die Fenster der Hütte. Deke lag nicht mehr auf der Couch, sondern saß draußen auf der Veranda und betrachtete das sumpfige Gebiet. Sein kantiges Gesicht konzentriert, nippte er an einem Kaffeebecher.

				Sie seufzte. Später. Immer schön alles der Reihe nach, mit Deke wollte sie sich später befassen.

				Sie nahm den Hörer ab und wählte Logans Handynummer. Er nahm beim ersten Klingeln ab.

				»Kimber?«

				»Hi, Logan.«

				»Alles in Ordnung mit dir?«

				»Alles okay, danke. Wie geht’s Dad?«

				»Sein Zustand ist so weit stabil, Gott sei Dank. Es stand zwar gefährlich auf der Kippe mit ihm, aber er hat die ersten kritischen Stunden überstanden. Die Ärzte sind verhalten optimistisch.«

				Kimber entfuhr ein Seufzer. »Oh, das sind immerhin gute Nachrichten. Fantastisch. Ich war halb krank vor Sorge.«

				»Das war nicht nötig. Deke rief vor ein paar Stunden an, um Näheres zu erfahren. Hat er dir nichts erzählt?«

				»Ich …« Sie mochte ihrem Bruder nicht auf die Nase binden, dass Deke einen Riesenbogen um sie machte. »Ich hab geschlafen.«

				»Wo bist du eigentlich? Ich hab nichts auf der Anruferkennung.«

				»Irgendwo in Louisiana. Mitten in einem Sumpfgebiet. Mehr weiß ich selbst nicht.«

				»Deke erwähnte so was in der Art. Schwesterherz, es geht mich zwar nichts an, denn du bist schon groß, aber trotzdem … kommst du mit den beiden klar?«

				Gute Frage. Ehrlich gesagt hatte Deke ihr das Herz gebrochen. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, die warm über ihre Wangen kullerten. Sie war müde und überdreht und heiß auf einen Mann, der sie nicht wollte. Aus welchem Grund eigentlich?

				»Na klar. Sollte sich was an Dads Zustand ändern, ruf mich an, ja?«

				»Mach ich. Du auch, wenn du etwas brauchst. Oder wenn du mir dein Herz ausschütten möchtest.«

				Das hätte ihr gerade noch gefehlt. Nach einem leise gemurmelten Danke legte sie auf. Und seufzte zittrig. Diese Woche war echt die Hölle … und sie war noch nicht vorbei.

				»Alles paletti zu Hause?«

				Luc. Kimber schwenkte zu ihm herum. Er sah sexy aus mit seinen verwuschelten Haaren, bei seinem Anblick schmolz ihr Herz wie Schokolade in der Sonne. Wieder schwammen ihre Augen in Tränen.

				»Ja«, schluchzte sie.

				»Komm wieder ins Bett, Schätzchen. Schlaf dich erst mal richtig aus.«

				Gute Idee. Aber so einfach war das nicht. »Nimmst du mich in den Arm?«

				Seine Züge entspannten sich. »Natürlich.«

				Er fasste ihre Hand und zog sie in das dämmrige Schlafzimmer, schob sie auf das weiche cremeweiße Laken und schmiegte sie an seinen Körper. So nah, Brust an Brust, ihre Beine ineinander verschränkt, fühlte sie seine Erektion.

				Sie versteifte sich.

				»Ich rühr dich nicht an«, versprach er. »Nicht, wenn du nicht angefasst werden willst.«

				Sie entspannte sich wieder, sonderbar erleichtert. Luc war es nicht. Er war zwar süß und sexy. Und zärtlich im Bett. Aber er hatte diese … Intensität, die gelegentlich aufblitzte – das war so weit weg von dem netten Typen, den er nach außen hin verkörperte. Damit verkleisterte er seine dunkle Seite. Seelische Abgründe, die verborgen und doch offensichtlich waren. Er brachte Kimber zum Dahinschmelzen, befeuerte ihre Sinne, bis sie vor Lust explodierte – kurz bevor er selbst zum Höhepunkt kam.

				Im Moment hatte Kimber jedoch einen anderen Mann im Kopf.

				»Du machst dir zu viele Gedanken und schläfst zu wenig.« Er küsste sie auf die Schläfe. »Was ist denn los, hm?«

				Sie zögerte. Ob es seine Gefühle verletzte, wenn sie ihm dauernd von Deke erzählte und dass sie bei diesem Mann vor einem Rätsel stand?

				»Okay, dann tipp ich mal ins Blaue hinein«, beendete er das Schweigen. »Dein Dad ist aller Wahrscheinlichkeit nach über den Berg, wenn ich das mit dem Anruf richtig verstehe, oder?«

				»Ich glaub schon. Als Logan mir das mitteilte, hab ich erst mal aufgeatmet.«

				»Gut. Kommen wir zum nächsten Punkt: der ganze Schlamassel mit Jesse. Aber du hast ihn verlassen, nicht er dich. Du hast die Verlobung gelöst, das heißt, du liebst ihn nicht. Demnach hast du sicher nicht so schlimm daran zu knabbern, dass du Jesse als potenziellen Lebenspartner in die Wüste geschickt hast, oder?«

				»Nein. Sein Leben … so wie er könnte ich nicht leben. Ich merkte schnell, dass er nicht in mich verliebt war; er war verliebt in seine Vision von mir. Vermutlich fand er meine naive Unschuld und Unerfahrenheit ideal, um sich damit von seinem Image als böser, unbeherrschter Rockstar reinzuwaschen.«

				»Kluges Mädchen.« Er küsste sie behutsam, fast stolz auf den Mund. »Folglich bist du für die Klatschspalten zukünftig kein Thema mehr.«

				»Wahrscheinlich.«

				»Logans Reaktion auf Deke und mich kann es auch nicht sein. Wie ich dich kenne, lässt du dir von deinem Bruder sicher nichts sagen. Im Gegenteil, du hast ihm unmissverständlich gesteckt, dass ihn dein Privatleben nichts angeht.«

				»Er hat es eingesehen. Und sich am Telefon mehr oder weniger entschuldigt.«

				Luc nickte kaum merklich und strich ihr zärtlich ein paar wirre Strähnen aus dem Gesicht. »Wegen deinem Schwesternexamen heulst du zweifellos auch nicht.«

				»Nein«, räumte sie ein und zog geräuschvoll die Nase hoch.

				»Demnach hängt es mit Deke zusammen. Du bist in ihn verliebt und willst es mir nicht sagen, aus Angst, du könntest meine Gefühle verletzen.«

				Kimber warf einen schockierten Blick zu Luc, der nachsichtig grinste. Dieser Mann war wirklich ein Phänomen.

				»Das ist okay für mich. Ihr kennt euch schließlich schon länger. War mir klar, dass du zuerst auf ihn abfährst. Mit der Zeit wirst du dich auch in mich verlieben. Erst mal werte ich deine Gefühle für Deke als ein positives Zeichen.«

				»Es ist furchtbar!«, schluchzte sie an seiner Brust. »Es geht nicht bloß um meine Gefühle. Deke behandelt mich wie Luft, er sträubt sich, mit mir im selben Zimmer zu sein. Was nützt es mir da, dass mein Herz nur für ihn schlägt?«

				»Du weißt genau, dass er dich begehrt. Ich bin mir außerdem ziemlich sicher, dass er in dich verknallt ist.«

				Grundgütiger, sie wünschte, es wäre wahr. Aber Wünsche waren nicht die Realität, und sie wollte endlich Klarheit haben. »Das mag ja alles sein, aber man merkt es ihm nicht an. Irgendeine Angst steht ihm im Weg.«

				Luc nickte. »Ja, und du kannst dafür sorgen, dass er diese Angst überwindet.«

				War Luc noch ganz bei Trost? »Und wie bitteschön? Ich hab keinen Schimmer, was ihn bedrückt.«

				»Musst du auch nicht haben«, begütigte er. »Er wird es dir bestimmt erzählen. Verführ ihn, und über kurz oder lang verrät er dir seine intimsten Geheimnisse.«

				»Ich bring ihn aber nicht dazu, dass er mit mir schläft.« Kimber schüttelte weinend den Kopf. Verdammt, wie sie diese Tränenarien hasste. Es war nicht ihr Stil, allerdings hatte sie noch nie eine derart emotionale Zeit verlebt. »Ich lag unter Deke, fast nackt, und bat – bettelte –, er solle mit mir schlafen. Nichts da. Seine Selbstdisziplin ist größer als seine Lust.«

				Luc drückte ihr noch einen zärtlichen Kuss auf den Mund. »Stimmt nicht. Er ist bloß … ein bisschen neben der Spur.«

				»Ja, wegen meiner Unschuld!« Sie wischte sich seufzend die Tränen von den Wangen. »Vielleicht … wenn er wüsste, dass ich sie nicht mehr hab … Vielleicht könntest du mich ent…«

				Er stöhnte. »Oh, du machst mich fertig, Schätzchen. Das macht mich fertig.« Wie zum Beweis rollte er sie auf den Rücken und stemmte seinen harten Freudenstab an ihre Muschi. »Ich wäre zu gern der Erste. Du kannst dir nicht vorstellen, wie gern. Aber ich denke, Deke braucht es.«

				Als Kimber ihn mit Fragen löchern wollte, legte Luc vielsagend einen Finger auf seinen schönen Mund. »Meine Lippen sind versiegelt. Das muss er dir schon selbst erzählen.«

				»Na super«, ätzte sie. »Als wenn dieser Dickschädel einlenken würde!«

				»Vertu dich da mal nicht. Das passiert schneller, als du denkst.«

				Luc stützte sich auf den Ellbogen auf und betrachtete sie mit ernster Miene. »Als ich Deke das mit der Hausexplosion erzählte, schnappte er sich die Autoschlüssel und stürmte zur Haustür hinaus. Ich bin gerannt wie ein Gestörter und hab mich eben noch auf den Beifahrersitz von seinem Hummer geschwungen, bevor er losraste. Auf der Fahrt zu euch hat er abwechselnd telefoniert, geflucht und gebetet. Er umkrampfte das Lenkrad so fest, dass die Fingerknöchel weiß unter der Haut hervortraten, und bretterte mit zweihundert Sachen über den Highway. Ich dachte bloß noch, der bringt uns um, bevor wir ankamen und feststellten, dass du zum Glück kaum was abbekommen hattest.«

				Was sagte ihr das? Kimbers Verstand raste, ihre Wimpern flatterten, als sie fragend zu Luc blickte. Das ließ darauf schließen, dass Deke sie mochte, sehr mochte. Aber wie sehr?

				»Ich hab ihn vorher noch nie so erlebt«, ergänzte er noch.

				Luc versuchte ihr zu verklickern, dass Deke in sie verliebt war. Weshalb? Die Situation schien ihr hoffnungslos, zumal Deke selbst mit seiner Geschichte niemals herausrücken würde.

				»Mal angenommen, er ist …«

				»Er ist in dich verliebt«, bekräftigte Luc mit Bestimmtheit. »Okay.«

				»Dann muss ich eben geduldig warten. Das scheint mir der einzige Weg aus diesem Dilemma.«

				»Nicht unbedingt.« Luc strich mit dem Daumen über ihre Unterlippe. »Ich hätte da eine Idee, aber es ist ein Vabanquespiel«, setzte er hinzu. »Vertraust du mir?«

				»Das schon, aber fändest du es nicht einfacher, mir sein Geheimnis zu verraten? Ich kann ja so tun, als wüsste ich von nichts.«

				»Das geht auf gar keinen Fall. Das würde Deke nicht helfen, die Sache zu verarbeiten, und er braucht dringend Hilfe.«

				Kimber war zwar gespannt wie ein Flitzbogen, trotzdem ruderte sie vorsichtshalber zurück. »Okay, wenn ich mitspiele, muss ich dir vertrauen. Was noch?«

				Ein kleines Lächeln. Noch ein zärtlicher Kuss. »Du musst dir total sicher sein, dass du es auch willst. Und bereit sein, mit den Konsequenzen fertigzuwerden, wenn er den Köder nicht schluckt.«

				Luc war todernst bei seinen Worten. Kimber hatte mit einem Mal Muffensausen.

				Sie atmete unsicher aus. »Kann der Schuss auch nach hinten losgehen?«

				»Ja, ich geb das zwar ungern zu, aber Lügen hat keinen Zweck.«

				»Trotzdem bist du dir ziemlich sicher, dass er seine Skrupel überwinden wird, um mit mir zusammen zu sein?«

				Eine längere Pause schloss sich an. »Garantien gibt es im Leben nicht, aber ich denke, es ist unsere einzige Chance«, räumte er schließlich seufzend ein.

				Luc drängte sie zu nichts, sondern hoffte inständig darauf, dass sie sich einsichtig zeigte. »Was ist für dich drin, wenn ich da mitmache? Deke meinte mal, dass du auf Heiraten und Babys und das ganze Programm abfährst.«

				»Erwischt.« Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu. »Ja, das ist mein Ding, und ich könnte mir vorstellen, dass du die perfekte Frau für uns wärst. Aber letztlich, wenn du nicht willst, könntest du Deke wenigstens helfen, seine Ängste zu besiegen. Er ist nicht bloß mein Cousin, sondern auch mein bester Freund.«

				Und er liebte Deke wie einen Bruder, setzte Kimber für sich hinzu. Sorge und Zuneigung spiegelten sich in seinem umwölkten Blick. Da musste sie nicht zweimal überlegen. »Okay, dann weih mich in die Details ein. Lass uns endlich anfangen.«

			

		

	
		
			
				

				13

				Die Sommersonne brannte unbarmherzig auf die im Schilf versteckte Hütte. Dekes Hemd klebte an seinem verschwitzten Körper. Es war feucht, heiß. Glutheiß.

				Und nicht bloß das Wetter.

				Wegen der Hitze – oder vielleicht auch, um ihn heiß zu machen – schwebte Kimber in einem durchschimmernden weißen Minikleid durch die Küche. Kaskaden roter Locken flossen über ihre Schultern, und es juckte Deke in den Fingern, die wilde Pracht zu streicheln. Ihre selbstbewusste, provokante Art machte ihn mächtig an. Darüber hinaus musterte sie ihn von Zeit zu Zeit provozierend. Als könnte sie nichts und niemand erschüttern, und er schon gar nicht. Am liebsten hätte er ihr vom Fleck weg demonstriert, dass sie sich da empfindlich täuschte.

				Kimber war nicht bloß hinreißend, bezaubernd und süß, sondern auch zum Vernaschen sexy. Sie machte einem regelrecht den Mund wässrig. Ihr Duft nach Pfirsich und Zimt streifte ihn jedes Mal, wenn er in ihrer Nähe war. Das machte ihn hungrig, hart.

				Und er wurde zunehmend schwach.

				Na bravo. Deke stieß zitternd den Atem aus und verzog sich ins Nebenzimmer, um Kimbers aufreizenden Blicken und ihrer lockenden Versuchung zu entkommen. Es konnte Tage oder sogar Wochen dauern, bis Jack und Logan den Bombenleger endlich gefasst hätten. Bis zur Ergreifung dieses Irren saßen er und Luc mit Kimber in diesem idyllischen Blockhaus fest.

				Plötzlich schwirrte ihr süßes Lachen durch den Raum und geradewegs in seinen kleinen Freund. Unmöglich, sie zu ignorieren.

				Leise fluchend drehte Deke sich um. Sie plauderte mit Luc, der breit grinsend und mit nacktem Oberkörper irgendwelches Grünzeug fürs Abendessen schnippelte. Und Kimber flirtete schamlos mit ihm, vernaschte mit Blicken seinen trainierten Bizeps und den beachtlichen Solarplexus.

				Luc neigte sich eben zu ihr, flüsterte ihr etwas ins Ohr und knabberte dabei an ihrem Ohrläppchen. Kimber erschauerte und schmiegte sich giggelnd an ihn.

				Grrr, er brauchte so was nicht!

				Da machte Deke sich jedoch selbst etwas vor. Er brauchte es – er brauchte Sex mit ihr. Fakt war, dass sie es nicht brauchte. Er war schließlich erwachsen und konnte sich bremsen. Er musste sie vor sich selbst schützen und vor dem, wovon sie keine Ahnung hatte.

				Deke wandte sich ab und schaltete den Fernseher ein, fest entschlossen, sich irgendwie von ihr abzulenken, damit seine Erektion Ruhe gab. Was immer Kimber und Luc machten, sollten sie ruhig ohne ihn machen. Damit hatte er null Problem. Wenn sie sich unbedingt anschmachten mussten, nur zu.

				Heldenhafte Worte. Deke starrte unkonzentriert auf den Bildschirm und ließ den Blick dauernd über seine Schulter wandern. Luc und Kimber zusammen – das passte ihm nicht. Das machte ihn wütend. Und die Lügen, die er sich dauernd eintrichterte, wirkten auch nicht mehr.

				Luc gab das geschnittene Grünzeug in einen Topf, den er in den Kühlschrank stellte. Er schloss die Eisschranktür mit einem geschmeidigen Kick aus der Hüfte und schenkte Kimber dabei ein vielsagendes Grinsen.

				Es fehlte nicht viel, und Deke hätte die Hütte zu Kleinholz verarbeitet. Luc zog sie in seine Arme, strich mit den Fingern über ihre Wirbelsäule zu dem weichen Schwung ihrer Hüften. Dann küsste er sie, zuerst auf den Nacken, dann feurig auf den Mund. Kimber schmolz sichtlich dahin, sie drängte an seinen Körper, bog den Kopf zurück in seine wartende Hand und enthüllte mehr von ihrem reizvollen Hals. Luc küsste und knabberte an ihrer zarten Haut. Sie stöhnte in seinen Armen.

				Dekes Eier schmerzten. Sein Brustkorb schmerzte. Sogar seine Finger. Als er auf seine verkrampften Hände blickte, registrierte er, dass er damit beinahe die Fernbedienung schrottete.

				Verdammt, so ging es nicht weiter. Er schaltete den Fernseher aus und sprang auf. Er öffnete die Lippen und sagte … na? Was?

				Nicht reden! Tun!

				Marschiere zu den beiden, reiß Kimber in deine Arme und trag sie ins Schlafzimmer. Dekes Fantasie hob ab bei dem Gedanken daran. Er wollte ihr sinnliche Vergnügen schenken und sie dabei beobachten. Alles … und noch viel mehr. Er wollte in ihr versinken, etwas von ihr nehmen, was sie noch keinem anderen Mann geschenkt hatte, und tief in ihr verweilen.

				Er wollte sie besitzen.

				Bei der Vorstellung schoss ihm sämtliches Blut aus dem Kopf in den Schwanz. Von ungeahnter Lust übermannt, zog er zischend die Luft in die Lungen. Zwischen zwei zerrissenen Atemzügen wurde sein bestes Stück hart wie ein Betonbohrer, seine guten Vorsätze bröckelten dagegen wie Zwieback. Im Geiste sah er schon, wie er in Kimbers engen Leib drängte und sie schamlos penetrierte.

				Schlimm, schlimm, schlimm!

				Begehren steigerte sich zu glutheißem Verlangen. Er musste sie anfassen. Musste wissen, wie Kimber sich anfühlte, wie es war, wenn sie auf ihm lag. Wann war das gewesen? Weshalb?

				Innerlich zerrissen, starrte er zu Luc und Kimber, die einander gierig in der Küche küssten – stürmisch, stöhnend, obsessiv.

				Luc befeuerte ihre Sinne, indem er mit den Fingern zärtlich über ihr Dekolletee strich und die Hand dann in den kurzen weißen Fummel steckte. An Kimber geschmiegt, schob er den dünnen Baumwollstoff über ihre Schulter und enthüllte Dekes Blicken eine ihrer vollen Brüste. Und den spitzen dunklen Nippel.

				Deke war mittlerweile scharf wie eine Rasierklinge.

				Mit seiner feuchten Daumenspitze umkreiste Luc die harte Knospe, streichelte und stimulierte. Kimber japste nach Luft, drängte sich an ihn, sodass ihre Schenkel die seinen streiften.

				Gott, Deke hätte alles dafür gegeben, jetzt an Lucs Stelle zu sein, die Kleine an sich zu reißen, ihren Mund zu erobern, ihre süße rosa Zunge zu vernaschen und ihr dabei den durchsichtigen Fummel vom Leib zu reißen.

				Er trat unbewusst einen Schritt vor.

				Die beiden schienen ihn nicht zu beachten. Luc strich mit den Fingerspitzen seitlich über Kimbers nackte Brust, legte seine Hand auf ihre Hüfte. Mit der freien Hand schob er ihr das Kleidchen über die zweite Schulter. Ihre Brüste waren damit komplett nackt. Zwei erregende Nippel buhlten und bettelten um Zuwendung, die Deke ihnen himmlisch gern geschenkt hätte. Luc ignorierte die perfekten Rundungen. Stattdessen zog er an dem schmalen Gürtel um Kimbers Taille. Er öffnete ihn nicht, sondern zerrte sie näher heran. Mit einem lasziven Hüftschwung brachte sie ihren Körper an Lucs, ihre rosigen Lippen an seine.

				Ihr sich sinnlich-weich abzeichnendes Profil haute ihn glatt um.

				Schweißperlen kitzelten seinen Solarplexus, liefen ihm über den Rücken. Verdammt, schon bei Kimbers Anblick wurde er schwach. Zu beobachten, wie die Erregung ihr Gesicht, ihren Körper entflammte, brachte seinen Testosteronspiegel zum Kochen.

				Luc löste sich von ihr und sank auf einen der zierlichen Küchenstühle. Er fasste Kimbers Hüften und packte sie. Verdammt, manchmal vergaß er, was für ein zierliches Ding sie war. Zart. Zerbrechlich wie feines Porzellan. Nichts zum Anfassen.

				Von wegen.

				Über ihre nackte Schulter schoss Kimber ihm unter halb gesenkten Wimpern einen koketten Blick zu. Pling!, zuckte es durch seine Erektion.

				Es ging ihm nicht bloß um Sex. Geil war er in seinem Leben mehr als genug gewesen. Das hier war anders. Ein total neues Feeling. Und das jagte ihm eine Mordsangst ein.

				Ihre Blicke verschmolzen miteinander, und Kimbers erotisierende Power jagte elektrisierend wie ein Stromstoß durch seinen Körper. In seine Eier. Das Gefühl schnürte ihm die Luft ab, als sie sich unschlüssig und verlegen auf ihre volle Unterlippe biss. Hinreißend.

				Dann zog Luc sie zu einem langen, leidenschaftlichen Kuss auf seinen Schoß, flüsterte an ihren Lippen und machte Deke scharf, wütend, fordernd.

				Verdammt! Er kam ein paar Schritte näher.

				Luc brachte Kimber auf seinen Schenkeln in Hockstellung, mit dem Rücken an seiner Brust, sodass beide in Dekes Richtung blickten. Hatte Luc etwa gewusst, dass er sie beobachtete? Der provokante Blick seines Cousins sprach Bände. Trau dich, Kumpel.

				In Kimbers Blick lag eine stumme Einladung. Deke blieb abrupt stehen.

				Es war schlimm. Echt schlimm. Sie lockten ihn in sein Verderben. Obwohl ihm bewusst war, dass er sich besser umdrehte und schleunigst den Abgang machte, war seine Muskulatur wie gelähmt, als könnte er sich nicht mehr rühren.

				Luc löste den Gürtel von Kimbers schlanker Taille so genießerisch langsam, dass es an eine sinnliche Folter grenzte. Er hatte absolut keine Eile, als er das Seidenband behutsam aufknotete und mit dem zarten Stoffende über Kimbers Knie strich, es unter das duftige Kleidchen schob und sie dort kitzelte, bis sie stöhnte und ihre Spitzen hart wurden. Ihre Aureolen dunkel und erregend.

				»Soll ich?«, fragte Luc seinen Cousin. Seine Hände spielten mit den seidigen Gürtelenden.

				Deke schluckte. Wenn Luc daran zog, war Kimber komplett nackt. Dann war ihr Körper seinen gierigen Blicken entblößt und Lucs hungrigen Händen.

				Keiner sprach. Mit angehaltenem Atem verfolgte er, wie Lucs Finger sich zwischen Kimbers Schenkel schob, um die sensible Stelle über ihrer Klitoris zu streicheln.

				Deke warf seinem Cousin einen fragenden Blick zu. Was zum Teufel machte er da? Was hatte er vor? Luc antwortete ihm bloß mit einem Lächeln, einer gehobenen Braue – während der verdammte Finger behutsam um Kimbers Muschi kreiste.

				Das Schweigen dauerte an, lediglich unterbrochen von Kimbers zerrissenen Atemzügen. Langsam zog Luc seinen Finger weg und umschloss mit beiden Händen abermals das Band.

				Deke entdeckte einen kleinen nassen Fleck auf dem Kleid, wo Luc sie befingert hatte.

				Der kleine Fleck signalisierte ihm, wie nass Kimber sein musste. Diese Frau war zum Niederknien.

				»Soll ich?« Lucs Hände umschlangen das Taillenband fester.

				Deke wusste genau, dass er sich um Kopf und Kragen redete. »Ja.«

				Mit einem triumphierenden, strahlenden Lächeln und einem erotisierenden Schwung seiner Hände schob Luc den Stoff von Kimbers Monsterbody, woraufhin das transparente Material sich sinnlich raschelnd auf seinen Schenkeln bauschte.

				Jetzt war Kimber vollkommen nackt, umwerfend nackt.

				Deke bekam Stielaugen bei so viel nackter Schönheit. Luc schob seine Hände zwischen ihre Beine und spreizte behutsam ihre Schenkel. Kimbers Herzschlag setzte spontan aus, als Deke ihre Muschi betrachtete und sich die Lippen leckte.

				Saftig, geschwollen, reif. Perfekt.

				Sie war die personifizierte Sexgöttin, fuhr es Deke durch den Kopf. Luc streichelte eben mit einer Fingerspitze über die Innenseite ihres Beins bis zu ihrem Schenkelansatz, wo er die weiche moschusduftende Haut rieb. Noch ein, zwei Zentimeter, und ihn erwartete nasses Fleisch und weiches rotes Haar und unverstellte Lust.

				O Gott …

				Mit seiner anderen Hand strich er über ihren flachen Bauch nach oben – ganz langsam – und umschloss eine Brust, bezwirbelte den harten Nippel.

				Deke ballte die Fäuste, verzweifelt bemüht, den Blick von der herausfordernden Szene loszureißen. Ob er sich einfach abwenden sollte?, überlegte er fiebrig. Vielleicht hörte die voyeuristische Fummelei dann auf. Himmel, lange konnte er nicht mehr zuschauen, oder er würde einfach mitmachen.

				Und wenn schon …

				Nein, er durfte gar nicht daran denken, wie es wäre, Kimber flachzulegen. Sie war cremig-feucht und …

				»Schau sie dir an«, meinte Luc mit betont einladender Stimme.

				Deke schluckte hart. Es gab nichts, was er lieber getan hätte, als sie anzustarren und dabei in seinen heimlichen Fantasien zu schwelgen. Wie könnte er wegschauen bei der Frau, die er mit jeder Pore seines Körpers begehrte?

				Wenn er gekonnt hätte, hätte er sich von dem Anblick losgerissen, den Gedanken an seine Sinneslust ausgeblendet, aber es war ihm unmöglich, die Augen vor der Realität zu verschließen: Er war süchtig nach ihrer Sinnlichkeit und Hingabe. Sie war verfickt schön und mutig.

				Wenn sie die ungeschminkte Wahrheit gewusst hätte, wäre sie geschockt gewesen.

				Sag es ihr, mahnte ihn sein Verstand. Sie muss erfahren, warum du nicht so mit ihr zusammen sein kannst.

				»Schaust du zu?«, girrte Kimber mit leiser lasziver Stimme.

				Weshalb provozierten sie das wilde Tier in ihm? Forderten das Schicksal heraus?

				»Das weißt du doch.« Er räusperte sich, und es klang, als knirschten hundert Kiesel in seiner Kehle.

				Wieso kannst du sie nicht haben?, fragte ein anderer Teil von ihm. Was damals mit Heather passiert war, würde bestimmt nicht wieder passieren, oder?

				Wahrscheinlich nicht. Um nichts in der Welt wollte Deke Kimber wehtun. Und wenn er ganz vorsichtig war? Luc war dabei, er würde aufpassen – er würde sogar darauf bestehen … rein vorsorglich.

				Nette Argumentationskette.

				»Fühl sie«, lud Luc ihn ein.

				»Bitte«, hauchte Kimber und spreizte ihre Beine einen Tick weiter auseinander.

				Sie glitzerte, nass und rosig und zu allem bereit.

				Deke war absolut in Geberlaune.

				Trotzdem kam es nicht in Frage, dass er sich wie ein Wilder auf sie stürzte. Vorher musste er sich entscheiden: entweder ablehnen – oder sich dauerhaft in ihr Leben stürzen. Der Gedanke, ihr wehzutun, alles in ihrem Leben aufzumischen, jagte ihm einen eisigen Schauer über den Rücken.

				Er fühlte sich wie auf einer tickenden Zeitbombe. Er musste sich so oder so entscheiden, und dafür blieb ihm nicht mehr viel Zeit. Sie abermals mit kränkenden Worten zu zermürben und ihre Emotionen mit Füßen zu treten war keine Option. Das hatte er einmal versucht und war halb daran krepiert.

				Kimber zu umschlingen, getrieben von der elektrisierenden Erregung, die seinen Körper flutete – Deke hätte nichts lieber gewollt. Die Optionen jagten durch sein Gehirn, als würde er von einem Elektroschocker gefoltert. Aufpeitschend. Quälend. Er durfte nicht an sie denken, an das brennende Verlangen, das sie in ihm entzündete. Wenn er sie anfasste, würde seine Selbstdisziplin nicht bloß bröckeln, sondern wie in einem Feuerwerk zerstört.

				Sein Atem ging in harten, aufgewühlten Zügen. Es juckte ihn in den Fingern, Lucs Einladung anzunehmen, obwohl für ihn feststand, dass, wenn er sie nur anfasste, er sie zweifellos vernaschen würde.

				»Wenn du sie nicht anfasst, verpasst du etwas …«

				Um ihm zu demonstrieren, was er verpasste, legte Luc eine Hand auf Kimbers Schenkelinnenseite, kraulte lasziv ihre Muschi, bevor er genussvoll einen Finger in sie schob. Deke beobachtete, wie ihr hungriger Körper seinen Finger verschlang, und dachte spontan, dass er jetzt an Lucs Stelle sein könnte.

				Stöhnend lehnte sie sich mit dem Hinterkopf an Lucs Schulter und bäumte sich auf. Deke schaute zu, wie sein Cousin sie erst mit einem Finger penetrierte, dann einen zweiten Finger hinzunahm und den erregenden Rhythmus fortsetzte.

				Kimber bewegte sich zuckend auf dessen Schoß. Lucs andere Hand glitt von ihrer Brust zu ihrem Venusdelta, tauchte in die feuchten Locken. Er stimulierte ihre erogenen Zonen zwischen den schönen gespreizten Schenkeln ohne Pause. Ohne Gnade.

				Unter seinen sensibel kreisenden Fingern stöhnte Kimber, zuckte, errötete, maunzte wie ein Kätzchen.

				Ein Adrenalinstoß jagte durch Dekes Körper. Sein Verlangen wurde übermächtig.

				Gott, sie war bestimmt himmlisch zu vögeln. Die Vorstellung, seine gesamte Energie in seinem Luststab zu konzentrieren auf seinen Höhepunkt hin, war verdammt erotisch. Dabei ging es ihm nicht bloß um seine Befriedigung. Dieser Frau himmlische Wonnen zu schenken war ihm so wichtig wie die Luft zum Atmen. Auf diese Weise könnte er all die befremdlichen Gefühle ausdrücken, die auf ihn einstürmten, ganz ohne Worte …

				Deke drängte einen weiteren Schritt näher zu ihnen in die Küche.

				Auf Lucs Schoß bäumte Kimber sich in orgiastischen Zuckungen auf. Er dirigierte ihre Wollust, stimulierte sie mit sinnlichen Fingern und zog seine Hand zurück, sobald ihr Körper in lustvollen Spasmen erbebte. Nach einer kurzen Pause befeuerte er sie erneut.

				Fasziniert beobachtete Deke, wie Luc seine Hände zum Einsatz brachte – er spielte auf der Klaviatur ihrer Lust. Zehn Minuten später bebte Kimbers rosig-heißer Körper vor Erregung. Selbst nach einer kurzen Pause brachten sein penetrierender Finger und ein sanftes Streicheln ihrer Klitoris Kimber dazu, auf Wolke Sieben zu schweben.

				Verdammt, er hielt es kaum noch aus. Deke rückte an seinem hypersensiblen stahlharten Johnny in der Jeans und stöhnte bei der kleinen Berührung auf.

				Kimbers Augen flatterten auf, entrückt, tiefbraun mit grünen Sprenkeln, bettelnd.

				»Deke, fass mich an …«

				Ihre Worte schnitten wie ein Messer in seine Eingeweide. Er schloss die Augen, versuchte die Szene auszublenden, doch ihr Duft nach Zimt und frischen Pfirsichen, süß und reif, verlockte ihn zu sehr. Ihre spitzen Schreie und wie sie seinen Namen rief und ihr Blick, als Luc sie erneut zum Höhepunkt brachte: Es war fast zu viel für ihn. Er ballte die Fäuste und merkte, dass er zitterte. Zitterte wie ein verdammter Teenager.

				»Deke.« Wieder Luc, fordernd und provozierend.

				Er öffnete widerstrebend die Augen. Sein heißer Blick ging von den rosigen Flecken auf Kimbers hellen Wangen zu ihren wogenden Brüsten. Seine visuelle Achterbahnfahrt verlief über ihre schlanke Taille, die sanft geschwungenen Hüften … zu ihrer einladend geschwollenen Muschi. Die cremig-feuchte Grotte, die Luc so für ihn spreizte, dass Deke bloß nichts verpasste.

				Der Bastard hatte das alles geplant! Aber das machte Kimber nicht weniger reizvoll oder unwiderstehlicher.

				»Luc, hör auf«, knurrte Deke.

				Sein Cousin machte weiter, als hätte er nichts gehört. »Schmeck sie.«

				Shit! Dekes Knie wurden weich wie Pudding. Im Geiste schmeckte er Kimber bereits heiß und süß auf seiner Zunge. Bei der Vorstellung, dass er ihre Lust beflügeln konnte, dass sie sich seinem hungrigen Lecken hingeben und ihm ihren Saft schenken würde, pulsierte sein Freudenspender, und seine Eier spannten sich an.

				Sein Herzschlag beschleunigte sich.

				Was sollte er dagegen machen?

				Er hätte sie in den letzten Wochen fast zwei Mal verloren, einmal an Jesse McCall und dann an einen irren Bombenleger. Von dem Attentat zeugten ihre Blutergüsse. Wenn er jetzt ging, würde er dann noch eine Chance bekommen, oder wäre diese Trennung für immer?

				Allein die Vorstellung war quälend.

				»Bitte schmeck mich«, forderte sie leise. Sie schob Lucs Finger weg und schob ihren eigenen in ihre glitzernde Spalte.

				Dann hielt sie ihm den feuchten Finger wie eine lockende Versuchung hin.

				Ohne nachzudenken kam Deke einen weiteren Schritt näher und kniete sich vor sie hin. Er packte mit einer heftigen Bewegung ihr Handgelenk, brachte den Finger an seinen Mund, saugte wie ein Getriebener daran. Und stöhnte, als er den sinnlichen Moschusduft schmeckte, den er fast verdrängt hatte.

				Erregend, salzig-süß, köstlich verweilte das Bukett noch lange auf seiner Zunge. Es war so … ganz Kimber. So perfekt.

				Deke umschlang ihre Hüften, als wollte er ihren Hintern an den Rand des Stuhls ziehen und Kimber wie ein Dessertbüfett vernaschen.

				»Nein.« Lucs Finger strichen abermals über ihre Klitoris, schoben sich schützend über ihre Spalte, versagten Deke den vollen Genuss von Kimbers Lustsaft.

				Mit zusammengebissenen Kiefern verfolgte Deke, wie sein Cousin sie rhythmisch penetrierte, bis sie die Lehnen des Küchenstuhls umklammerte und um Erlösung wimmerte, die er ihr erneut versagte.

				»Fick sie.« Wieder die Provokation von Luc.

				Die ultimative Provokation.

				Dekes Kopf schoss hoch. Luc meinte es ernst. Absolut.

				Einen Herzschlag lang spähte er zu seinem Cousin. Luc hatte lediglich das ausgesprochen, was Deke heimlich dachte – allerdings wollte er mehr, als Lucs beschränktes Höhlenmensch-Vokabular vermuten ließ.

				»Bitte … oh, bitte!«, unterbrach Kimber seine Gedanken, ihre Stimme hoch und gepresst. »Ich brauch dich.«

				Deke blies hart den Atem aus und betrachtete sie unschlüssig. Sein Verstand raste. Verdammt, wie gern hätte er ihr gegeben, was sie brauchte. Sich mit Haut und Haaren an sie verschenkt. Der Himmel war sein Zeuge. Aber …

				»Jetzt«, forderte Luc klar und deutlich.

				Deke umkrampfte nervös den Stuhl. »Luc …«

				»Fick sie«, unterbrach Luc ihn. »Sonst fick ich sie.«

				O nein. Der Schock fuhr ihm in sämtliche Glieder.

				Deke zog geräuschvoll den Atem in seine Lungen und blickte abermals zu Kimber. Unmöglich, die sinnlich erregende Frau mit den rosigen Wangen zu ignorieren, die ihn aus hungrigen, halb entrückten Augen bittend fixierte.

				»Sie hat noch nicht ja gesagt.«

				»Meinst du, sie würde in ihrem Zustand nein sagen? Sie will endlich kommen. Dafür hab ich gesorgt.«

				»Sie sollte sich das gut überlegen und einen klaren Kopf behalten, bevor sie Sex zustimmt. Sie scharf zu machen, um sie gefügig zu machen …«

				»Kimber hat vorhin schon zugestimmt, bevor wir in die Küche kamen. Bevor ich sie angefasst hab. Sie möchte, dass wir Sex mit ihr haben. Die große Preisfrage ist bloß, wer von uns beiden ist bei ihr der Erste?«

				Luc versuchte bewusst, ihn in die Ecke zu drängen. Warum? Es lag bestimmt an seinen ausschweifenden erotischen Fantasien. Verdammter Idiot! Deke gab sich keinen Illusionen hin. Wenn er Kimber nicht die Unschuld nähme, dann würde Luc es tun.

				»Und, was ist jetzt?«, drängte Luc.

				»Ich überlege noch.« Was gab es da eigentlich zu überlegen? Wenn Kimber zugestimmt hatte und Luc sie sowieso vögeln würde, konnte er schlecht nein sagen. Schließlich wollte er ihr erster Lover sein und sie auf Teufel komm raus besitzen.

				»Du hast dreißig Sekunden.«

				»Ich lass mich von dir nicht unter Druck setzen, du Arschloch.«

				»Zu spät.«

				»Weshalb machst du das? Wieso lassen wir die Dinge nicht einfach so laufen? Ich besorg es ihr mit dem Mund. Das würde sie bestimmt entspannen.«

				Luc schäumte. »Heute vielleicht. Aber was ist mit morgen? Oder übermorgen? Als erwachsene Frau verdient Kimber ein glückliches, erfülltes Sexleben. Wir haben das diskutiert. Sie nimmt die Pille, und sie ist heiß. Total heiß. Gott, ihr Saft tropft mir bloß so über die Finger. Sie steht auf uns. Und wir beide sind hin und weg von ihr.«

				Deke brach der kalte Schweiß aus. »Was du da vorschlägst … Das klingt nach was Dauerhaftem.«

				»Das willst du doch, oder? Und ich will es auch. Mach dir mal nicht vor Angst in die Hose.«

				Deke presste sekundenlang die Augen zusammen. Es half nichts. Er musste sich der schieren Wahrheit stellen. »Du hast das so eingefädelt, du Scheißkerl, um mich zum Mitmachen zu zwingen.«

				»Ich hab mich allmählich gefragt, wie lange es noch dauert, bis du den Mumm hast, sie zu verführen.« Luc blickte auf seine Uhr. »Los, mach schon. Deine dreißig Sekunden sind um.«

				Deke blieb stumm. Lucs Argumente schwirrten ihm im Kopf herum. Kimber verdiente ein Sexleben, und das beinhaltete … ganz klar Sex. Sie wollte es. Sie war weder minderjährig noch mental instabil. Und sie bedeutete ihm etwas – mehr als er vor sich selbst zugab. Sollte sie ihn noch einmal verlassen, würde er die Trennung nicht verkraften.

				Aber was konnte er ihr bieten außer dem verkorksten Leben, das er führte?

				Mittlerweile ungeduldig geworden, hob Luc Kimber auf die alte runde Platte des Küchentischs, dann zerrte er seine Jeans runter und kickte sie über den Fliesenboden. Er trat zwischen das V ihrer gespreizten Schenkel, packte ihre Hüften und nahm seinen Penis in die Hand.

				»Was soll der Scheiß?« Deke schubste Luc von Kimber weg. »Es ist ihr erstes Mal, und du willst sie auf einem Küchentisch knallen?«

				Luc zuckte mit den Schultern. »Okay, dann trag ich sie aufs Bett und vögel sie da.«

				Deke beobachtete entgeistert, wie Luc Kimber eine Hand hinhielt. Sie zögerte und schickte einen fragenden Blick in Dekes Richtung.

				Willst du nicht mein erster Mann sein?, besagte dieser Blick. Magst du mich? Brauchst du mich? Willst du der Erste sein, der in mir versinkt und sich etwas von mir nimmt, was sonst keiner je bekommen wird?

				Ja, ja, ja und noch mal ja.

				»Von wegen«, schnaubte Deke. Kurz entschlossen hob er Kimber vom Tisch in seine Arme. Ihre Beine schlangen sich automatisch um seine Taille, als er seine Lippen auf ihre presste und sie mit wildem Zungenspiel eroberte. Er umschlang sie heißblütig, stützte mit einer Hand ihren nackten Hintern ab. Ihr süßer Nektar lief auf sein Handgelenk und benetzte feucht seine Jeans.

				Sie war verdammt nass. Umso besser.

				In dem dämmrigen Schlafzimmer schob Deke das Moskitonetz beiseite und legte sie auf das antike Messinggestell. Sie sah perfekt aus. Schön und glänzend wie das Bett, mit schlanken, sinnlichen Rundungen.

				»Bist du dir auch ganz sicher, Kleines?«, raunte er, seine Worte hingen bedeutungsschwer im Raum.

				Kimber nickte entfesselt. »Ja. Bitte. Jetzt.«

				»Sagst du das bloß so, oder bist du erregt? Luc hat dich scharfgemacht …«

				»Ich wollte es, wollte dich, bevor er mich stimulierte. Bitte«, flüsterte sie. Sie schob lasziv eine Hand zwischen ihre Schenkel, um ihre Klitoris zu necken – und machte ihn damit halb wahnsinnig.

				Deke bekam zittrige Knie, obwohl sein Schwanz vor Verlangen zuckte. Er packte sie am Unterarm und zog ihre Hand weg. Er wollte ihr diesen Orgasmus schenken. Er und sein pulsierender Freudenspender.

				Er schluckte. Scheiß drauf. Er würde es tun. Alles vergessen bis auf das Hier und Jetzt und mit Kimber Liebe machen. Sie vögeln. Ihr erster Lover sein. Sie besitzen. Er konnte und wollte nicht mehr warten.

				»Ich hab dich damals rausgeekelt, schlimme Dinge gesagt, die ich nicht so meinte …«

				»Ich weiß, ich verzeihe dir.«

				Er atmete erleichtert auf. Sie war eine wundervolle Frau, die verstand, dass er den ganzen Mist nicht so gemeint hatte. Er verdiente Kimber nicht und hoffte inständig, dass er ihr Leben nicht verpfuschte. Dennoch konnte er sich nicht mehr bremsen, immerhin wollten sie es alle. Und nicht bloß ihren Körper, sondern Nähe, Zuneigung, Geborgenheit. Er sehnte sich danach, ihr so nah zu sein, wie zwei Menschen es nur sein konnten.

				»Danke.« Er drehte sich zu Luc, sein Herz klopfte wie ein Schnellfeuergewehr. »Kondom?«

				»Nein.« Das kleine Wort aus ihrem süßen Mund versetzte ihm einen Schock.

				»Sie nimmt die Pille«, erinnerte Luc ihn.

				Deke wandte sich ihr wieder zu, betrachtete sie und drückte ihr einen hungrigen feuchten Kuss auf den Mund, dabei kreiste sein Daumen um ihren steifen Nippel. »Stimmt das?«

				Kimber schmiegte sich wie ein Schmusekätzchen in seine Berührung. »Nachdem ich Jesse verlassen hatte, war ich beim Frauenarzt. Ich hoffte halt, es würde passieren.«

				Diese Nachricht brachte sein Blut zum Kochen. Ein Glück. Sie verhütete. Das Mädchen war ein Schatz! Zur Belohnung knabberte er an ihrer anderen Brustknospe. Sie maunzte leise. Demnach konnte er sich tief in sie schieben und brauchte sich nicht mal zu schützen.

				Nein, du Hirni, protestierte eine Stimme in seinem Kopf. Die Pille ist kein Schutz vor …

				»Gib mir mal ein Kondom«, erklärte er Luc. »Nur zur Sicherheit.« Dann strich er Kimber sanft übers Haar. »Ich möchte nicht, dass dir was passiert.«

				»Ich will aber nicht, dass irgendetwas zwischen uns ist. Bitte …«

				Heiliger Strohsack. Es war unvernünftig, verrückt, impulsiv. Irgendein Urinstinkt in ihm schrie jedoch Verdammt noch mal, ja bei der Vorstellung, in ihr zu stecken, ohne etwas Störendes zwischen ihnen. Er wollte Kimber in einer Weise besitzen, wie er noch keine andere Frau gehabt hatte. Die Pille war zuverlässiger als Kondome, denn er wusste aus Erfahrung, dass Präser nicht wirklich sicher waren.

				Deke konnte die Augen nicht von ihr lassen. Dieses Mal klebte sein Blick jedoch an den genähten Wunden und den abklingenden Blutergüssen. Das erinnerte ihn daran, dass er sie fast verloren hätte, bevor sie ihm überhaupt gehörte. Es wäre pervers und gleichzeitig makaber gewesen. Er brauchte sie. Und musste sie besitzen, mit seinem Körper, mit allen Sinnen.

				»Kleines«, raunte er. »Ich bin garantiert clean. Ich lass mich regelmäßig durchchecken. Ich war immer vorsichtig. Ich hab n… nie …« Er schluckte. »Glaub mir einfach.«

				»Ja.« Sie lächelte und streichelte mit zärtlichen Fingern über sein Rückgrat. Er erschauerte und sog zischend den Atem ein. »Dann kann ich auch in dieser Hinsicht dein erster Lover sein.«

				Er war wie Wachs in ihren Händen. Sein Verlangen steigerte sich unaufhaltsam. Er fuhr sein Hirn herunter und schaltete ab. Alles, was er heute Nacht mit ihr machen wollte, war purer Instinkt … und ganz Herz.

				»Ja.« Er schob die Jeans über seine Hüften und schwang sich neben Kimber auf das Bett.

				Er tauchte in den süßen Hafen von Kimbers Mund ein, verlor sich in ihrem frischen, einmaligen Geschmack. Ihr Kuss war leidenschaftlich, fordernd. Ganz ohne Worte vermittelte sie ihm, was sie sich von ihm wünschte. Dass er ihr alles geben, sich nicht zurückhalten solle.

				Sich zurückhalten? Nein, er wollte seine sämtlichen Fantasien mit ihr ausleben, nachdem sie ihm bereits bei anderen Sexpraktiken himmlische Erlösung geschenkt hatte. Sie waren wie füreinander geschaffen – perfekt.

				Als er mit den Händen ihren Hinterkopf umschloss und sie inniger küsste, merkte er, dass Luc sich neben Kimber auf die andere Seite des Bettrands setzte.

				Er löste sich von Kimbers Lippen und starrte Luc betreten an. Klappte den Mund auf und schloss ihn unverrichteter Dinge wieder.

				Richtig, sein Cousin war auch noch da. Wie hatte er den vergessen können? Er, Deke, der in zwölf Jahren kein einziges Mal allein mit einer Frau Sex gehabt hatte? Tja, er hatte ihn einfach ausgeblendet. Dabei musste er sich der Tatsache stellen, dass Kimber ihm nicht allein gehörte, sondern auch Luc.

				Diese Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Instinktiv wollte er ihn von der Bettkante stoßen, doch sein Verstand siegte. Er brauchte Luc hier, fuhr es durch sein lustvernebeltes Hirn.

				Er hätte in Kimber gleiten können, ohne das störende Gummi zwischen ihnen. Oh, verdammt – er brannte darauf, von ihrer feuchten engen Muschi massiert zu werden. Er war jedoch nicht willens, sämtliche Vorsichtsmaßnahmen über Bord zu werfen und auf Luc als rettenden Anker zu verzichten. Falls doch etwas passierte, mochte er nicht der einzig Verantwortliche sein …

				Angesichts seiner tief verwurzelten Ängste blieb ihm gar nichts anderes übrig, als zu teilen. Ob es ihm passte oder nicht, es ging nicht, dass er ihr einziger Lover war.

				Er schob den Gedanken beiseite und schaute zu, wie Lucs Zunge um einen von Kimbers steifen Nippeln kreiste. Er nahm den anderen, leckte, knabberte … fasziniert von ihrer prompten Reaktion, als sie unwillkürlich die Schenkel spreizte.

				Dekes Hand glitt über ihre weiche Haut, über den flachen Bauch zu ihrer Muschi. Ein himmlischer Hafen, herrlich feucht, geschwollen. Sie schnurrte wie ein Kätzchen, sobald er sie nur anfasste.

				Unter seinen Fingern pulsierte die harte Perle ihrer Klitoris. Himmel, sie stand kurz vor der Klimax. Genau wie er.

				Er glitt mit einem Finger in ihre Spalte. Sie war eng, oh, Wahnsinn … so verdammt eng. Sie stöhnte. Ihr Körper zog sich um seinen Finger zusammen, ein stummes Flehen. Er nahm den zweiten Finger hinzu, penetrierte sie tief mit Zeige- und Mittelfinger. Verdammt, er hatte es sich heute schon zweimal selber besorgt, dennoch würde er garantiert explodieren, sobald er in diese schwül-betörende Glut käme.

				Du wirst ihr wehtun, wenn dein Schwanz in sie eindringt, mahnte eine kleine Stimme in seinem Kopf. Leider, seufzte Deke heimlich, denn er verabscheute diese Tatsache. Er spreizte seine Finger auseinander, versuchte sie zu öffnen, um ihr den Schmerz erträglich zu machen.

				»Mehr«, forderte sie.

				Sein Blick schnellte ruckartig zu ihr hoch. Dieses »Mehr« galt gar nicht ihm, sondern Luc, der ihre Nippel bearbeitete, als wären sie eine Mischung aus Erdbeerlolly und Aphrodisiakum.

				»Tiefer?«, fragte Deke mit unsicherer Stimme, während er seine Finger ganz in sie hineinsteckte.

				Sie wälzte japsend den Kopf auf dem Kissen und nickte. »Tiefer. Mehr. Ich will, dass du mich ganz ausfüllst.«

				Deke war sekundenlang verblüfft über ihre ungeschminkte, ehrliche Antwort. »Ich werde dich ganz ausfüllen, Kleines. Es gibt nichts, was ich lieber täte.«

				»Du hast die richtige Entscheidung getroffen«, flüsterte Luc an Kimbers Schläfe, während er hingebungsvoll an ihrem Ohrläppchen knabberte.

				Die Nippel, die er zuvor verwöhnt hatte, waren dunkel wie Mahagoniholz: geschwollen, gut durchblutet, hart. Lucs Kopf glitt erneut zu ihren Brüsten, und sie bog sich ihm willig entgegen.

				Sie war zu allem bereit.

				Deke schwang sich aus dem Bett, stellte sich an den Rand und streichelte ihre Beine, von den schlanken Fesseln zu den kurvigen Hüften. Dann zog er sie auf die Bettkante, klemmte ihre Schenkel um sein Becken.

				»Deke?«

				Er beugte sich zu ihr hinunter, hauchte ihr einen Kuss auf den Bauchnabel. »Keine Sorge, ich bleib bei dir. In dieser Stellung kann ich den Winkel und den Druck besser kontrollieren. Wenn es zu sehr schmerzt, kann ich ihn rausziehen.«

				Wenigstens hoffte er das. Zumal er sie am liebsten wie ein wilder Stier genommen hätte. Er tat einen tiefen Atemzug, hielt die Luft an und peilte ihre Spalte an.

				»Ein bisschen Schmerz bringt mich schon nicht um.«

				»Luc wird dich in der Zwischenzeit anderweitig verwöhnen.« Seine Hände fuhren die schlanken Linien ihres Körpers nach, glitten tiefer, bezwirbelten ihr süßes kleines Döschen. »Glaub mir, wenn diese Nacht zu Ende ist, wirst du dich himmlisch durchgevögelt fühlen.«

				Kimber brachte ihre Beine fester um seine Taille, nahm ihn in einen sexy Klammergriff. »Versprochen?«

				Dieses eine Wort rockte seine Ohren und seinen besten Freund wie geile, abgefahrene Musik. Deke blickte an die Decke, bemüht, sich zu kontrollieren. Er wollte doch auch, dass Kimber sich geliebt fühlte.

				»Ja«, krächzte er heiser. »O ja.«

				Sie antwortete ihm mit einem hinreißenden Lächeln, das seine Erregung zusätzlich befeuerte. Seine Selbstdisziplin brach zusammen.

				Deke nahm seinen steifen Schwanz in die Hand, führte ihn an ihre schmale, geschwollene Öffnung. Wahnsinnig schmal. Und er hatte keinen Kleinen. Er würde sie bestimmt ganz ausfüllen. Bei der Erkenntnis brach ihm abermals der Schweiß aus.

				Er lehnte sich einen Tick vor und schob seine Penisspitze in sie. Oh, verdammt. Mörderisch heiß und eng. Unter ihm wand und wälzte Kimber sich auf dem Laken, bog sich ihm sehnsuchtsvoll entgegen. Er fasste ihre Hüften, drängte tiefer.

				Bis dicht vor ihre Barriere.

				»Hör nicht auf«, bettelte sie.

				Selbst wenn er gewollt hätte, hätte er nicht aufhören können. Trotzdem rauschten ihm Millionen Gedanken durch den Kopf. Was wenn … er ihr zu sehr wehtat oder sie das Gefühl nicht mochte, ihn tief in sich zu spüren, oder wenn sie es sich jetzt noch anders überlegte?

				Oder, schlimmer noch, wenn die Geschichte sich wiederholte?

				»Du denkst zu viel«, murmelte Luc, als könnte er das Chaos im Kopf seines Cousins erraten. »Ihr wollt euch doch. Ich tippe sogar mal, dass ihr ineinander verliebt seid. Sie ist geschützt, und ich bin bei euch. Perfekter kann es gar nicht laufen.«

				Seine Argumente waren nicht von der Hand zu weisen. Luc hatte einfach Recht. Dass er, Deke, mögliche Schmerzen oder Kimbers Unschlüssigkeit vorschob – und eine Zukunft, die in den Sternen stand –, waren faule Ausreden.

				Nach zwölf Jahren wurde es wirklich Zeit für ihn, die einmalige Chance, die sich ihm bot, zu nutzen.
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				Mit seiner linken Hand umschlang Deke Kimbers Becken. Seine Rechte schob sich zu ihrer Muschi, wo seine Fingerspitzen die kleine harte Perle ihrer Klitoris stimulierten. Er streichelte sie, bis sie stöhnte. Bis sie die Finger in die Laken krallte und eine erregte Röte in ihre hellen Wangen stieg.

				Nachdem die beiden ihre Klimax schon so lange herauszögerten, bettelte sie: »Bitte, Deke. Jetzt. Grundgütiger, jetzt …«

				Sie war heiß und stand kurz davor zu kommen. Er mochte sie nicht länger hinhalten.

				Nach einem tiefen Atemzug presste er die Lippen aufeinander, brachte sein bestes Stück abermals an Kimbers Öffnung und drängte mit einem harten Stoß in sie.

				Ihr Fleisch ergab sich ihm kaum merklich. Obwohl Dekes Herzschlag in seinen Ohren rauschte, vernahm er ihren Schrei, als Kimber sich an ihn klammerte. Es gab kein Zurück mehr. Er glitt in sie. Hob ihr Becken an, zog sie näher. Über sie gebeugt, schob er sich noch ein, zwei Zentimeter tiefer in sie hinein.

				Endlich, er war drin. Komplett.

				Wohlig erschauernd realisierte er, dass er noch keine Frau gehabt hatte, die so perfekt war. Er war … angekommen. Bis er Kimber kennen gelernt hatte, hatte er nichts vermisst. Intuitiv begriff Deke, dass sie die eine war.

				Sie wälzte sich unter ihm auf den hellen Laken und beobachtete ihn aus ihren dunklen, grün gesprenkelten Pupillen. In ihren Augen schimmerten Tränen. Vielleicht hatte seine »Wohltätigkeits-Methode«, um ihr den Schmerz erträglich zu machen, doch nicht so gut funktioniert. Er hatte ihr bestimmt wehgetan, dachte er schuldbewusst.

				»Es tut mir irrsinnig leid«, presste er hervor.

				»Hey, fühlt sich doch gar nicht so schlecht an, oder?« Unter ihm wackelte sie aufreizend mit den Hüften. »Komm bloß nicht auf die Idee aufzuhören!«

				Wenn sie das glaubte, war sie verflucht schief gewickelt. Er war nämlich wild entschlossen, ihr den Schmerz mit sinnlichem Vergnügen zu versüßen.

				Obschon es ihn Schweiß und Nerven kostete, zwang er sich, still zu liegen und abermals ihre Klitoris zu bezwirbeln, zärtlich, kosend. Es dauerte einen Moment, bis sie sich entspannte, als müsste sich ihr Körper von dem Schock erholen, den er mit seinem Monsterteil ausgelöst hatte. Seine Eier glühten, als ihre Scheide sein Schwert umschloss, trotzdem bewegte er sich keinen Millimeter. Luc schien zu kapieren, was er vorhatte, und half ihm aus, indem er erst Kimbers Nippel verwöhnte und dann das Mädchen hingebungsvoll küsste.

				Kurz darauf fühlte Deke, wie sie ihn fester umkrampfte. Kontrahierte. Erschauerte. Stöhnte. Sie stand kurz vor dem Orgasmus. Verdammt, sie war umwerfend. Er wollte, dass sie diesen einen bekam … für den Fall, dass der Rest bei diesem ersten Mal zu schmerzhaft war.

				Unter seinen kosenden Fingern wurde ihr lustvolles Stöhnen zu einem atemlosen Hecheln. Das Hecheln mündete in einen erlösenden Schrei, ihr Körper bäumte sich unter Deke auf, ihre Muschi umspannte ihn wie besessen, als wollte sie ihm sämtliche Selbstkontrolle und sein Sperma entziehen.

				Gott, sie sah bezaubernd aus. Mit ihm vereinigt, gab sie sich schamlos den erotischen Freuden hin …

				Deke fühlte die prickelnde Ekstase, die seinen Schwanz flutete. Er schaffte es mit letzter Not, sich zu beherrschen. Nein, bloß kein Quickie, dafür hatte er viel zu lange auf ihr erstes Mal gewartet. Kimber ebenso, und er mochte sie auf gar keinen Fall enttäuschen. Irgendwie sollte ihr erstes Mal etwas Besonderes sein. Eine schöne Erinnerung. Für den Fall, dass sie ihn verließ, wenn sie nicht mehr in Gefahr schwebte, wollte er, dass sie sich an ihn erinnerte. Er hatte sie ins Herz geschlossen und wünschte sich sehnsüchtig einen Platz in ihrem Herzen.

				Sobald ihr Höhepunkt verebbte und ihre Vagina ihn leise pulsend streichelte, zog er ihn heraus bis zur Schwanzspitze und schob ihn langsam wieder in sie hinein. Ihre Spalte war wie weiche, zuckrige, klebrige Melasse. Kimber reagierte direkt, sie stöhnte, zuckte und starrte ihn mit großen Augen an.

				»Deke. Du … Das … O-mein-Gott!«, stammelte sie. »Die Reibung …«

				»Ja, Kleines.« Er fühlte es auch. Ohne das störende Gummi zwischen ihnen glitt Haut auf Haut und löste die himmlischsten Empfindungen aus. Es war jedoch nicht bloß körperlich; es schien, als könnte er sie überall fühlen, als würde sein Innerstes nach außen gekehrt. Und er wollte es genau so haben.

				Die Vorstellung, sie ein weiteres Mal zum Kommen zu bewegen, war nicht einfach. Jungfrauen hatten bei ihrem ersten Mal häufig keinen Orgasmus. Kimber hatte gerade einen Wahnsinnshöhepunkt erlebt. Und er stand kurz davor – er wurde mit jedem Mal geiler, sobald sein ungeschützter Penis in sie glitt und an ihren Muttermund stieß, der ihn zuckend empfing.

				Verdammt, er wäre als Lover eine glatte Niete, wenn er es nicht schaffen würde, ihr weitere Wonnen zu bescheren.

				Die Knie leicht gebeugt, positionierte Deke sich so, dass er mit der Schwanzspitze ihre Scheidenwand rieb, sich behutsam vortastete, bis sie den Atem anhielt und sich innerlich anspannte. Ihr G-Punkt. Getroffen!, dachte er heimlich grinsend.

				»Möchtest du noch mal kommen?«, neckte er sie.

				Sie nickte zitternd und umkrampfte ihn abermals. »Und du?«

				Als er sich erneut in sie schob, war sie so eng, dass er Mühe hatte, sich zu kontrollieren. »Oh, ich komm schon noch.«

				Luc streichelte ihre heiße Wange, schob ihr eine verschwitzte Strähne aus der Schläfe. Er kuschelte sich an sie, vergrub sein Gesicht in ihrer Halskuhle und befeuerte sie mit sexy Komplimenten.

				»Du siehst scharf aus«, flüsterte er ihr ins Ohr. »So offen. Du hast jeden Zentimeter in dich aufgenommen, den er dir geschenkt hat. Ich möchte zusehen, wie du noch einmal kommst. Machst du das für mich? Bitte … Dich bloß anzuschauen macht mich geil. Ich kann mir gut vorstellen, wie Deke sich fühlt.«

				Sein Cousin war ein begnadeter Verbalerotiker, der eine Frau mit Worten heiß machen konnte. So ein mentaler Lustkick äußerte sich immer in körperlicher Ekstase. Im Übrigen … schob Luc Dekes Finger von ihrer Klitoris und begann, Kimber zu streicheln.

				»Aaaahhh.« Sie nickte wie wild mit dem Kopf. »Ja, so ist es guuut.«

				Lucs erotisierende Anmache ließ Deke keineswegs kalt. Dessen Worte und der Anblick seines Riesenkolbens, der sich in ihrer willigen Spalte vergrub, waren wie eine Offenbarung. Als sein Blick mit ihrem verschmolz und er tief in sie pumpte, wusste Deke, dass sie ihn so hungrig in sich aufnahm, weil sie in ihn verliebt war.

				Es fehlte nicht viel, und er wäre spontan gekommen.

				»Magst du es, ihn in dir zu spüren, Schätzchen? Von ihm ganz ausgefüllt zu werden?«

				Wieder nickte sie stürmisch. Während Deke weiter ihren G-Punkt reizte, streichelte Luc die kleine Perle ihrer Klitoris. Sie fasste seinen Arm, krallte ihre Finger in seine Haare und schrie auf.

				»Ich liebe es, dich so zu beobachten, so willig und erregt«, murmelte Luc.

				Deke kämpfte abermals sein Verlangen zu kommen nieder und konzentrierte sich auf Kimber, ihren Körper und dessen Signale. Sie konnte nicht weit entrückt sein. Bitte, lass sie hier sein, ganz nah bei uns, in der Realität. Bitte …

				»Wenn du erregt bist, sind deine Nippel himmlisch dunkel und hart.« Luc beugte sich über ihre Brüste, knabberte, saugte. Langsam, lasziv, als hätte er alle Zeit der Welt.

				Kimber spannte sich an, massierte Dekes Erektion mit ihrer feuchten Muschi.

				Sie senkte ihren Blick in seinen, ihre strahlenden nougatbraunen Augen flehend, panisch.

				Deke beschwichtigte sie. »Ja, Kleines. Das ist es. Komm für mich. Ich muss dich fühlen …«

				»Küss mich«, wisperte sie.

				Nach einem kurzen Blick zu Luc, der zustimmend nickte, brachte Deke seinen Körper auf ihren. Haut auf Haut. Bei dem glutheiß erregenden Kontakt blieb Deke glatt die Luft weg. Er presste seine Lippen auf ihre, plünderte sie mit einem gierigen Kuss. Oh, verdammt … Sie war innen und außen heiß. Schweißperlen glitzerten auf ihren Leibern, die lustvoll aneinanderrieben. Ihre spitzen harten Nippel streiften seine Brust, Kimbers Atem ging in kurzen aufgewühlten Stößen.

				Deke schob sich tief in ihren Körper und in ihren Mund. Sie schlang die Beine um sein Becken und erwiderte jeden seiner harten Stöße. Er drängte wieder … und wieder in sie. Kimber wälzte sich stöhnend auf dem Laken. Das Blut rauschte in ihren Schläfen. Herzen trommelten wild. Wilder. Verzweifelt.

				Kimber schrie in seinen Kuss. Ihr Körper bäumte sich unter ihm auf, und Deke hielt sie fest, pumpte gierig in ihre enge Spalte, die ihn in rhythmischen, unbarmherzigen Spasmen folterte.

				Schließlich sah er schwarze Glühwürmchen hinter den Augäpfeln, glutvolle Leidenschaft schwelte in seinen Venen. Die süße Glut schob sich prickelnd in seine Lenden. Seine Eier waren verdammt hart, und ihm stockte der Atem. Im nächsten Augenblick explodierten das Verlangen in seinem Schwanz und der Schutzpanzer um sein Herz, und er kam in ihr, flutete Kimber mit Leidenschaft und Ejakulat.

				Irgendwie beschlich ihn das eigenartige Gefühl, dass er in Kimber verliebt war.

				Fahlgraues Morgenlicht stahl sich durch das kleine Fenster auf ihrer linken Seite. Kimber blinzelte, schaute sich in dem fremden Zimmer um. Ein antikes Bett, ein ebenso alter, liebevoll restaurierter Schrank und ein wuchtiger Schaukelstuhl in einer Ecke.

				Dann fiel es ihr blitzartig wieder ein. Louisiana. Die Bombe. Ihr Vater. Jack Coles abgelegenes Blockhaus. Ihr Versteck. Und letzte Nacht … Deke tief in ihr drin. Luc, der sie dabei beobachtete und sie, Kimber, zum Weitermachen motivierte.

				Danach konnte sie sich an nichts mehr erinnern.

				»Hallo, guten Morgen, Süße«, murmelte Luc ihr ins Ohr.

				Er kuschelte sich an sie, sein Körper wohlig warm. Seine Begrüßung, seine Umarmung und wie er sie an sich schmiegte, signalisierten Kimber, dass Luc hellwach war und mehr wollte als einen kleinen Morgenkuss.

				»Hi.« Sie drehte verlegen den Kopf weg.

				Verrückt, nach allem, was in der Nacht passiert war.

				»Hast du gut geschlafen?« Er hauchte federleichte Küsse auf ihren Nacken, ihr Schulterblatt, ihren Brustansatz.

				»Hmm, wie ein Murmeltier. Und du?«

				Luc drängte näher, rieb seinen Waschbrettbauch an ihrer Hüfte. Dabei spürte sie seine stahlharte Erektion wie eine stumme Frage, die im Raum stand.

				»Nicht besonders.«

				Echt? Luc schlief normalerweise tief und fest, vor allem nach … Oh, aber er war heute Nacht nicht gekommen. Sie hatte Sex mit Deke gehabt und war dann eingeschlafen.

				»Ich hab dich wohl vernachlässigt, was?«

				»Spielverderberin.« Er grinste, und sie wusste, es war okay.

				»Ich bin tief geknickt.«

				Er strich ihr mit der Daumenspitze über ihre leicht wunden Nippel und hakte nach: »Magst du es wiedergutmachen? Ich meine, natürlich nur, wenn du Lust hast?«

				Sie zögerte unschlüssig. Ihr war klar, dass Luc mit ihr schlafen wollte. Wollte sie das auch? Wie würde Deke reagieren?

				Kimber hatte von Anfang an gewusst, dass die beiden Cousins in puncto Sex alles teilten, auch sie. Deke und Luc hatten nie etwas anderes gesagt. Falls sich ihre Meinung zu dem Thema geändert hätte, hätte Deke Luc letzte Nacht bestimmt aus dem Schlafzimmer verbannt. Oder?

				Sie überlegte scharf. Das heute Nacht war nicht bloß Sex gewesen. Das merkte sogar sie. Deke hatte sie mit so viel Leidenschaft und Hingabe beglückt …, und er hatte auch nicht abgestritten, in sie verliebt zu sein. Hatte er sie damit exklusiv für sich gepachtet?

				Wenn ja, würde Luc dann neben ihr liegen, zumal Deke genau wusste, dass sein Cousin morgens nach dem Aufwachen gleich in Stimmung war?

				Alles zusammengenommen, ging Kimber davon aus, dass sich ihre Dreierbeziehung nicht geändert hatte.

				Außerdem schien Deke froh über Lucs Präsenz, als wäre sein Cousin eine Art Sicherheitsnetz für ihn. Wenn sie also weiter vorhatte, Deke zu umgarnen und zu ermutigen, sich ihr zu öffnen und sein Geheimnis zu offenbaren, dann war es sicher eine weise Entscheidung, Luc nicht von der Bettkante zu stoßen.

				Diese Option fand sie auch nicht weiter tragisch. Sie war zwar schwer in Deke verliebt – genau wie mit siebzehn, als sie noch tabu für ihn gewesen war –, trotzdem, wenn es von Luc abhing, dass Deke bei ihr blieb, war es ein kleines Opfer, das sie gern brachte. Außerdem mochte sie den sexy-sinnlichen Küchenchef. Seine Argumente – und seine Hände – waren immer überzeugend.

				Kimber räkelte und streckte sich auf dem Laken. »Mir tut zwar alles weh, aber – na ja. Wenn du vorsichtig bist …«

				»Bei dir immer, Schätzchen.«

				»Mmh, ich muss bloß vorher noch kurz für kleine Königstigerinnen.«

				»Klar. Ich warte. Sehnsüchtig«, zog er sie auf.

				Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange und drehte sich auf die andere Seite, um aus dem Bett zu krabbeln und durch den Flur zu dem kleinen Bad zu laufen.

				Auf der anderen Seite lag Deke.

				Er war wach und steckte schläfrig blinzelnd den Kopf aus der Decke.

				Ihr Herz machte einen freudigen Satz. »Hast du hier geschlafen?«

				Deke versteifte sich. »Ja.«

				Unwillkürlich huschte ein Lächeln über Kimbers Gesicht. »Neben mir?«

				»Ja.« Weil er nicht von ihr getrennt werden wollte, verriet sein Blick.

				Aha. Das war irgendwie neu. Als … hätte er ein bisschen mehr von sich enthüllt.

				Kimber war klug genug, keine Fragen zu stellen und ihn zu nichts zu drängen. Sie umarmte ihn bloß und hauchte ihm einen zarten Kuss auf den Mund. Prompt sprang der Funke zwischen ihnen wieder über. Er schloss sie in seine Arme, rollte sie auf sich, direkt auf seine monstermäßige Erektion. Als er sich an ihr Schambein presste, wurden ihre friedlich schlummernden erogenen Zonen abrupt wach.

				»Alles okay bei dir?«, wollte er wissen.

				»Und bei dir?«

				Seine polarblauen Augen wurden schmal. Kimbers Frage schien ihn offenkundig zu verunsichern.

				Sie bemühte sich, ihre Frage anders zu formulieren. »Wenn Luc und ich …?«

				Er warf einen kurzen Blick zu seinem Cousin. Dann strich er Kimber halb ratlos, halb resignierend über den Rücken. »Ja. Wir teilen. Das ist kein Geheimnis, das weißt du doch inzwischen.«

				War das ein Freifahrschein, dass sie wild mit Luc rummachen durfte? Sie nahm sich fest vor, Deke weiter zu provozieren, bis er mit dem Rücken zur Wand stand, aber ein natürliches Bedürfnis meldete sich zu Wort – und zwar heftig.

				Sie warf ihren weißen Bademantel über und sprintete durch den Flur. Dekes Reaktion ging ihr nicht aus dem Kopf. Er klang, als wäre er sich unschlüssig, ob er sie überhaupt teilen mochte, andererseits fühlte er sich aus irgendeinem Grund dazu verpflichtet.

				Sie beschloss, ihm noch einmal auf den Zahn zu fühlen. Luc war davon überzeugt, dass Deke ihr irgendwann von seiner Vergangenheit erzählen würde. Ihre weibliche Intuition – und langjähriges Zusammenleben mit hartgesottenen Militärtypen – sagte ihr jedoch, dass es nicht so einfach werden würde. Typen wie Deke wurden für ihre Geheimmissionen darauf gedrillt, selbst unter Folter nicht mit Informationen herauszurücken. Was war mit sinnlicher Folter? Ob sie es damit schaffen könnte, sein Schweigen zu brechen?, überlegte sie.

				Du Knalltüte! Kimber schüttelte betreten den Kopf. Hast du es immer noch nicht kapiert? Leg dir eine Strategie zurecht. Der Colonel plant immer alles sorgfältig durch, denn harte Zeiten erfordern harte Maßnahmen …

				Sie stellte ihre Zahnbürste wieder in den leeren Halter und schlenderte durch den Flur. Luc lag mitten auf dem Bett, wie ein Pascha, der auf eine Frau wartete, die ihn verwöhnt. Mit seinen langen dunklen Haaren, den durchtriebenen schokoladeschmelzenden Augen und jeder Menge muskulöser goldener Haut wäre er glatt als Wüstenprinz durchgegangen.

				»Komm her, Schätzchen«, murmelte er und breitete die Arme aus.

				Es versetzte ihr einen eigenartigen kleinen Stich in der Brust, halb Zuneigung, halb schwelendes Begehren. Sie mochte Luc, sehr sogar. Aber sich in ihn verlieben, mit dem gleichen wilden Feuer und der heftigen Leidenschaft wie bei Deke? Nein, das ging gar nicht.

				Sie betrat unschlüssig den Raum. Deke stand an eine Wand gelehnt und beobachtete Kimber schweigend.

				Sie griff nach seiner Hand. Er umklammerte sie und schluckte schwer.

				»Deke, wenn du nicht willst …«

				»Luc hat die ganze Nacht darauf gewartet, auf dich gewartet. Er braucht dich. Verdammt, ich besorg es ihm mit Sicherheit nicht.«

				Kimber lächelte über seinen Versuch, witzig zu sein, obwohl er sichtlich bestürzt war. Wieso teilte er sie dann eigentlich mit Luc? Aus Pflichtgefühl? Loyalität? Sie konnte sich keinen Reim darauf machen.

				Und wenn sie ihn rigoros danach fragte, würde er ihr bestimmt keine Antwort geben.

				»Ich tippe mal, es bleibt an mir hängen.«

				Sie ließ Dekes Hand los, kletterte auf das Bett und schenkte Luc zur Begrüßung einen kleinen Kuss. Woraufhin er sündhaft zärtlich ihre Haare streichelte, ihren Nacken, ihre Schultern.

				»Du bist so weich, Kleines. Deshalb werde ich ganz behutsam sein.«

				Süß. Damit ließ sich Luc in einem Wort beschreiben. Er war total süß. Sie streichelte sein Gesicht. »Das klingt super.«

				Er brachte ihr Gesicht auf seins, küsste sie lange und hingebungsvoll, zärtliche Lippen, sanftes Zungenspiel. Minuten später hob Kimber den Kopf. Von seinem Kuss hämmerte ihr Herz wie ein Trommelwirbel, stellte sie fest. Und weiter unten war sie schon … feucht.

				Aber irgendetwas fehlte.

				Sie wandte sich an Deke. »Machst du mit?«

				Er musste nicht lange überlegen. Mit zwei langen Schritten war er bei ihnen und sank neben Kimber auf das Bett.

				»Ich nehme das als ein Ja.«

				Er schob sie mit dem Rücken auf das Laken und bedeckte ihren Mund mit einem wilden, gierigen Kuss. Dann drehte er Kimber halb zu seinem Cousin, riss ihm die Bettdecke weg und drückte ihren Kopf auf Lucs Erektion.

				»Saug ihn. Sanft. Bloß so zum Scharfmachen. Er soll noch nicht kommen.«

				Ausdruckslos, sein Gesicht hart wie Granit, bellte Deke diese Anweisung. Kimber hätte zu gern gewusst, was mit ihm los war, aber er hätte es ihr ohnehin nicht auf die Nase gebunden, nicht in dieser Situation. Außerdem wollte sie Luc auf ihrer Seite wissen, folglich musste sie ihn glücklich machen. Und okay, um ehrlich zu sein … Deke hatte zwar ihr Herz gestohlen, aber Luc war auch nicht von schlechten Eltern.

				Überdies plante sie, Deke ein bisschen zu provozieren. Sie war schließlich nicht auf den Kopf gefallen, sondern eine clevere Evastochter.

				»Und was schwebt dir sonst so vor?«, meinte sie herausfordernd und leckte sich mit der Zunge über die Lippen.

				»Letzte Nacht hat Luc dich fast bis zum Kommen gebracht, bevor ich dich gevögelt hab. Du wirst dich dafür bei ihm revanchieren.«

				Bevor Kimber antworten konnte, gab Deke ihr einen Klaps auf den Po. Luc griff in ihre Haare und zog ihr Gesicht auf seine Erektion.

				Nachdem sie mitbekommen hatte, wie Ryan und Jesse von irgendwelchen phänomenalen Blowjobs geschwärmt hatten, wusste sie Bescheid, was Luc scharfmachen würde.

				Lächelnd strich Kimber mit den Fingern über die Innenseiten seiner Schenkel, krabbelte langsam zu seinen Eiern. Er stöhnte, als sie diese mit einer Hand umschloss, sie sanft wiegte und zärtlich mit dem Daumen über die weiche Haut rieb. Dann lenkte sie ihre Aufmerksamkeit auf Lucs bestes Stück. Es war hart und groß. Der Mann hatte zweifellos ein Riesenteil, genau wie Deke. Klar, die beiden waren schließlich Cousins. Und anscheinend immer hart. Der Kopf war prall wie eine Pflaume, purpurn und köstlich.

				Kimber fuhr mit der Zungenspitze über seine Erektion, von der Wurzel bis zur Krone, umkreiste seine Eichel, stimulierte die sensiblen Punkte, bis er stöhnte. Währenddessen presste und rieb sie die babyweiche Haut unter seinen Eiern.

				Um Kontrolle bemüht, japste Luc entfesselt nach Luft. »Heilige …«

				Sie wurde das Gefühl nicht los, dass Deke alles über ihre Schulter hinweg beobachtete. Um ihren Verdacht zu testen, leckte sie mit der Zunge über Lucs Penis, sofort umklammerte Deke sie fester.

				Schließlich brachte er sie in Hockstellung, riss ihr den Bademantel herunter und schmiegte sich von hinten an sie. Er war nackt. Unmöglich, die stahlharte Brust an ihrem Rücken und die Erektion zu ignorieren, die sich an ihren Hintern presste.

				»Kimber, Schätzchen …« Unter ihr drängte Luc an ihre kosende Zunge. »Mach es mir mit dem Mund.«

				»Gleich, mein Süßer«, neckte sie ihn. Sie küsste ihn auf den Bauch, kraulte mit den Fingerspitzen seine Schenkel, seine Hüften. Auf seinem Unterbauch malte sie mit ihrer Zunge die Form seines Luststabs nach.

				Er zog scharf den Atem ein. »Du scheinst es mir echt heimzahlen zu wollen für letzte Nacht, hm?«

				Es war keine Frage – er kannte die Antwort. Kimber hatte sich fest vorgenommen, sich für Lucs sinnliche Angriffe auf ihre Libido zu revanchieren.

				Trotzdem stellte sie sich dumm. »Was? Deke meinte, ich soll dich necken.«

				Sie kratzte mit der Fingerspitze über seinen Schaft, behutsam wie ein zarter Hauch. Er biss die Zähne zusammen und versuchte, sich zurückzuhalten.

				»Verdammt, aber doch nicht bis zum Höhepunkt.«

				»Oh, musst du schon kommen?«, fragte sie und zog den Kopf zurück.

				»Es wäre jedenfalls supergeil«, knirschte er.

				»Das glaub ich dir gern. Aber nachdem du mich heute Nacht an die acht Mal fast zum Kommen gebracht hast, um mich dann buchstäblich am ausgestreckten Arm verhungern zu lassen, ist es nur fair, dass ich den Spieß jetzt umdrehe. Ich hab noch sieben Mal bei dir gut!«

				Bei ihren Worten erwachte Luc aus seinem Sinnestaumel und öffnete die Augen. Hungrig-intensiv konzentrierte sich sein Blick auf Kimber, in seinen dunklen Tiefen das Versprechen, ihr alles heimzuzahlen, wenn sie so weitermachte.

				Hatte er sie nicht schon genug auf eine lustvolle Folter gespannt? Sein durchtriebener Blick behauptete das Gegenteil. Kimber erschauerte.

				Luc grub seine Hände in ihre Haare und umschloss die lockigen Strähnen. »Neck mich besser nicht, Schätzchen. Sonst kann ich nicht wirklich sanft und zärtlich zu dir sein.«

				Hinter ihm brachte Deke abermals ihr Gesicht auf Lucs Erektion. »Saug ihn tief. Ich sag dir, wann du aufhören musst. Wenn du zu früh aufhörst, wirst du merken, dass Luc im Vergleich zu mir harmlos ist, wenn es darum geht, dir deinen Orgasmus zu versagen.«

				Kimber zweifelte keine Sekunde lang daran, dass Deke seine Drohung wahrmachen würde.

				Sie befeuchtete sich die Lippen, schoss Luc einen verruchten Blick zu und saugte seinen Schwanz abermals in ihren Mund, bis tief in ihren Rachen.

				Stöhnend vor Erregung raunte Luc: »Ja, so ist es gut. Mach weiter. Jaaa.« Schweißperlen glitzerten auf seiner Brust, und er begann, mit rhythmischen Hüftbewegungen ihren Mund zu penetrieren.

				Wahnsinn, der Mann war einfach umwerfend.

				Deke reichte das Zusehen nicht mehr.

				Seine Brust an ihren Rücken gepresst, verwöhnte er Kimbers Brüste. Er umschloss mit Daumen und Zeigefinger ihre empfindlichen Nippel und bezwirbelte sie sanft. Dabei streifte sein heißer Atem ihren Nacken, und sie erschauerte wohlig.

				Er räusperte sich umständlich. »Saug ihn weiter, und fühl mich … hier.«

				Hier entpuppte sich als eine große Handfläche, die ihre Muschi bedeckte, seine Handkante presste sich in ihre Spalte. Ihre feuchte Muschi zuckte vor Wonne. Und wurde prompt nass.

				Seine Hände fordernd, spreizte er ihre Knie weiter auseinander und befingerte sie.

				»Ich kann dich hart streicheln und dich schnell zum Kommen bringen«, keuchte Deke an ihrem Ohr, »aber der Trick bei dir ist die richtige Dosierung. Ein festes Kreisen um deine Klitoris, dann ein sanftes Streicheln meiner Finger über die Rispe, so leicht, dass du dich fragst, ob du dir das nicht eingebildet hast. Okay?« Während er sprach, zeigte er ihr, was er meinte. Als sie leise maunzte, fuhr er fort: »Dann nehm ich dieses süße kleine Ding zwischen zwei Finger und reib es.«

				Er ließ sich nicht lange bitten. Kimber japste auf. Es war eine völlig neue sinnliche Offenbarung, als er ihre Klitoris zwischen Zeige- und Mittelfinger nahm und die Seiten sanft massierte. Kimber war glutheiß wie ein Vulkan.

				»Und jetzt fang ich noch mal von vorn an und kümmer mich um den Rest deiner heißen, nassen Muschi … aber nicht so sehr, dass du kommst.«

				In den nächsten drei Minuten bewies er ihr, dass seine Technik irrsinnig effektiv war. Sie kreischte jedes Mal auf, wenn er seine Taktik änderte. Immer wenn sie kurz vorm Kommen war, stoppte er und ließ seine Finger woanders hinwandern – er machte sie wahnsinnig.

				Je erregter Kimber war, desto mutiger und erfindungsreicher wurde sie bei Luc. Sie saugte stöhnend seine Erektion, kreiselte mit der Zunge um die pralle Eichel, umschloss ihn mit den Fingern und massierte seinen Stab. Sie kraulte die Unterseite seiner Eier, ließ ihren Zeigefinger spielerisch um seine Vorhaut kreisen, rieb ihre Nippel an seinem Schaft.

				»Oh, Schätzchen …«, presste Luc atemlos hervor. Er schwitzte. »Wo zum Teufel hast du denn das gelernt?«

				Kimber blieb ihm die Antwort schuldig. Es ging ihn nichts an, Punkt. Außerdem mochte sie nicht aufhören, jeden köstlichen Zentimeter von ihm zu lecken.

				Der sexy Küchenchef zog keuchend den Atem ein. »Aufhören! Ich halt es sonst nicht mehr aus.«

				Kimber belehrte ihn eines Besseren.

				Deke begann, sie erneut zu stimulieren. Er veränderte den Druck seiner Berührung und konzentrierte sich diesmal auf das ultrasensible Knötchen ihrer Klitoris. Das sanfte Reiben ihrer Schamlippen brachte sie näher an den Rand der Ekstase als je zuvor. Sie war hoffnungslos erregt. Oh … Ihre Lust steigerte sich, dass sie fast explodierte. Kurz vor einem überwältigenden Orgasmus stöhnte sie und zuckte – und ließ Lucs Penis los.

				Sofort hörte Deke mit seinem elektrisierenden Streicheln auf, und Tränen der Frustration – des Verlangens – kullerten aus Kimbers Augenwinkeln.

				»Nein!«, schluchzte sie.

				»Doch«, konterte Luc. Er zog sie sanft, aber bestimmt an den Haaren, zwang sie, den Hunger in seinem Blick zu erkennen. »Ich kann es kaum erwarten, dich um mich zu fühlen, wenn du kommst.«

				Er riss Kimber von Deke los, zog sie auf sich und stemmte sie auf seine pulsende Erektion.

				Unter ihr spannte Luc sein Becken an und glitt in sie. Tief, tiefer, bis Kimber ganz von seinem harten Fleisch ausgefüllt wurde.

				Er stöhnte lange und laut. Und drängte weiter in sie, hart und tief, als wollte er sie aufspießen. Der Sex mit ihm, seine Penetration grenzte nahezu an Schmerz.

				Sie wimmerte über ihm, verkrampfte sich, spannte ihre Schenkel an, um ihn daran zu hindern, noch weiter in sie einzudringen. Beide Cousins kamen zu ihrer Rettung.

				Luc hob sie ein Stückchen von seiner Erektion hoch und murmelte: »Tut es weh?«

				Sie nickte unsicher. »Ein bisschen.«

				Hinter ihr drückte Deke sie wieder sanft auf Lucs Penis und hauchte ihr fedrige Küsse auf die Schulter. »Nur ein bisschen. Nur am Anfang. Du schaffst das, Kleines. Nimm ihn ganz in dich auf. Ich möchte sehen, wie du kommst.«

				Bevor sie etwas sagen konnte, tauchten seine Finger abermals in ihre nassen Schamlippen und kümmerten sich um ihre bettelnde Klitoris.

				Luc presste sich in sie. Deke presste ihren heißen kleinen Knopf. Kimbers Schrei mündete in ein kehliges Stöhnen, als Luc einen sensiblen Punkt tief in ihr fand. Deke neckte sie mit flinken Fingern. Die beiden brachten sie näher zum Himmel … ihre Stimulation synchron wie ein sinnliches Ballett.

				»Härter. Jetzt. Mehr!«

				Keuchend drang Luc abermals in sie ein, füllte sie langsam aus, seine zuckende Schwanzspitze eine süße Folter an ihrem G-Punkt. Dekes Finger kreiste genießerisch langsam um den anderen sensiblen Punkt, und Kimbers Libido spielte verrückt.

				Das heiße Prickeln wurde lodernde Gier. Der Druck ein unstillbarer Schmerz. Es schaukelte sich hoch, zentrierte, konzentrierte sich. Kimber umklammerte haltsuchend Lucs Schulter und war dankbar, dass Deke stützend einen Arm um ihre Taille brachte, als die Erregung ihr den Atem nahm.

				Dann trudelte sie in die Ekstase, schwebte atem- und schwerelos. Sie wirbelte höher und immer höher, tanzte den Tanz auf dem Vulkan. Kimber erschauerte, ihr Körper an Lucs geklammert, der hart und heiß in ihr steckte, während die Lust pulsierte und wie köstlicher Champagner in Kimbers Nervenenden prickelte.

				Nur widerstrebend taumelte sie zurück in die Realität. Die Lider geschlossen, rang Kimber nach Atem. Winzige Schweißperlen glitzerten auf ihrem Gesicht, auf ihrem Körper.

				Gott, sie war müde. Fertig. Erschossen. Mehr ging nicht. Noch so ein Orgasmus, und sie würde ohnmächtig zusammenbrechen.

				Plötzlich fühlte sie den Druck der harten, strammen Erektion an ihrem Muttermund und war spontan hellwach. Luc umschlang ihre Hüften. Er war noch nicht fertig.

				Aufgepeitscht vom Adrenalin, das in seinem Körper kreiste, versetzte Deke Kimbers Rücken einen Schubs. Sie sank vornüber auf Lucs Brust, und er umschloss ihr Gesicht, drängte ihre Lippen auseinander, um ihre Zunge an seiner zu spüren, dominierte ihren Mund mit einem stürmischen Kuss.

				Unterdessen präparierte Deke ihren hinteren Eingang mit Gleitgel. Der verbotene Reiz seiner glitschigen Finger jagte Feuerwerke der Lust durch Kimbers Nervenbahnen, bis in die kleinsten Verästelungen. Sie fühlte sich voll ausgefüllt, vorn und hinten, erregend gedehnt.

				Klar, Deke war auch noch nicht fertig.

				Sie warf den Kopf zurück, und Luc küsste ihren schlanken Hals, tastete sich mit Zunge und zarten Liebesbissen zu ihrem Ohrläppchen. Lustvoll erregende Schauer liefen dabei über ihre Wirbelsäule.

				Ein Reißen. Ein Knistern. O Gott, sie kannte das Geräusch, wenn eine Kondomverpackung geöffnet wurde. Deke hatte doch hoffentlich nicht vor …

				Doch, genau das hatte er vor, bestätigte ihr das sündige Grinsen auf Lucs Gesicht.

				»Halt still, Schätzchen.« Luc umschlang intuitiv ihre Hüften, um Kimber festzuhalten.

				»Aber Deke … er wird …«

				»Dich vögeln, während Luc dich vögelt«, keuchte Deke ihr leise ins Ohr, seine rau erregte Stimme machte sie heiß und hungrig. »Willkommen bei unserer Ménage, Kleines. Gleich wirst du erfahren, was es mit dem multiplen Orgasmus auf sich hat.«

				Das heiße Versprechen in seiner Stimme befeuerte sie mit neuer Gier. Wollust flutete ihren Schoß, ihre Muschi, prickelte wie süße Himbeerbrause in ihren Schenkeln, ihren Nippeln. Dabei blieb es nicht: Verlangen mischte sich mit der Furcht, sie beide auf einmal zu nehmen – ein hohes Potenzial für Ekstase … und für Schmerz.

				»Hey, verkrampf dich nicht«, wisperte Luc begütigend.

				Er hatte leicht reden. Er wurde schließlich nicht doppelt penetriert – gleichzeitig.

				»Deke nimmt ein Feucht-Kondom, damit geht es leichter. Es wird bestimmt schön für dich. Entspann dich einfach.«

				Kimber brach vor Panik der kalte Schweiß aus sämtlichen Poren. Deke begann, ihr hinteres Loch zu testen, indem er nur mit der Eichel hineinglitt.

				»Stemm dich gegen mich.« Seine Stimme war kaum mehr als ein raues Flüstern.

				Sie gehorchte. Seine Hände auf ihre Schultern gepresst, schob er sich durch den Muskelring – und dann weiter.

				Bei dem ersten kurzen Schmerz stöhnte Kimber auf. Deke begann, sie auszufüllen und unbekannten Nervenenden unversehens prickelndes Leben einzuhauchen. Dann war er komplett drin und schob sich tief in ihr Rektum.

				O Himmel, sie fühlte sich gestopft wie eine leckere Weihnachtsgans. Ausgefüllt von harten Männerschwänzen. So vollgepackt, dass ihr hechelnder Atem das überwältigende Gefühl zusätzlich verstärkte.

				Ein dünner Streifen Haut trennte die beiden Freudenspender. Kimber hatte keine Vorstellung, wie es sich anfühlen würde, wenn sie sich zu bewegen begannen. Stimulierend? Bestimmt. Erregend? Garantiert.

				»Geht es?« Dekes kontrollierte Stimme klang wie Sandpapier auf Asphalt.

				Bevor sie antworten konnte, gaben die beiden ihr Bestes, um Kimber zu einem Ja zu bewegen. Deke bahnte sich mit kleinen Küssen einen Weg von ihrem Nacken zu ihrem Schulterblatt, während er ihre Muschi befingerte, Luc küsste ihre Halsbeuge und spielte mit ihren harten Nippeln.

				Die Hände der beiden Cousins waren buchstäblich überall, sie entfachten ein sinnliches Verlangen, das schwer wie süßer Sirup durch Kimbers Körper floss und ihre Panik erstickte.

				Die beiden bewegten sich jedoch.

				Das machte Kimber stutzig. Dann merkte sie, dass ihre Lover bloß auf Antwort warteten. Das Warten musste die Hölle für die beiden sein – obwohl sie es verdient hatten, schließlich hatten sie ihre junge Geliebte oft genug warten lassen –, trotzdem rührten sie sich nicht, bis Kimber grünes Licht gab. Erfahrungen wie diese – und dass Luc und Deke nach der Explosion direkt nach Texas gekommen waren, um sie in Sicherheit zu bringen – bewiesen Kimber, dass sie den beiden nicht gleichgültig war.

				Sie wackelte mit den Hüften. Ihre Nervenenden tanzten eine wilde Zumba. Eine sinnlich-lustvolle Vorahnung rieselte durch ihre Sinne, und Kimber begriff spontan, dass sie es kaum erwarten konnte, diese Erfahrung zu machen.

				»Ich pack das schon. Könnt ihr langsam mal ein bisschen Gas geben, Jungs?«

				»Ich kann mich nicht entsinnen, dass du hier die Kommandos gibst.« Lucs Stimme klang gepresst.

				Sie wippte abermals mit ihrem Becken, lächelte dabei kokett. Er zog zischend den Atem ein.

				»Okay, ich spar mir die Kommandos, sobald ihr anfangt zu vögeln.«

				»Abgemacht«, grummelte Deke. Er lehnte sich leicht zurück, um dann mit einem Killerstoß in sie zu drängen, dabei kniff er sanft in ihre Muschi.

				Kimber kreischte in Lucs Mund, der ihren mit einem stürmischen Kuss besiegelte. Er stimulierte sie mit einem langsamen, irrsinnig gefühlvollen Rückzug, während Deke tief in ihr anderes Loch glitt. Sie spielten mit verteilten Rollen. Wenn Deke sich zurückzog, schob Luc sich bis zur Peniswurzel in ihre feuchte geschwollene Muschi.

				So ging es eine Weile hin und her, rauf und runter, ihre Lippen, Finger und Schwänze dabei unermüdlich.

				Sie funktionierten wie ein gut eingespieltes Team. Klar, ihre beiden Lover hatten Erfahrung – und davon jede Menge. Sie wussten genau, wie sie Kimber mit einem Dreier selige Wonnen schenken konnten.

				Innerhalb von Minuten wurde sie von ihrer Erregung überwältigt. Kimber erbebte, als der süße Schmerz zwischen ihren Beinen anschwoll, wuchs, sich ausdehnte, ihren gesamten Körper erfasste. Sie lechzte nach Atem, während sie sich rhythmisch mit den beiden bewegte, um die sexuelle Erregung ganz auszukosten, die sie dabei empfand.

				»Du kommst gleich«, flüsterte Luc an ihren Lippen. »Ich bin schon ganz heiß darauf, dich wieder zu fühlen.«

				Ihr ging es genauso. Punkt. Sie war überwältigt, übersensibilisiert. Das Gefühl war umwerfend, beinahe erschreckend. Alles in ihr war auf den heißen Rhythmus der beiden Schwänze fixiert, die ihren Körper penetrierten, auf fleißige Finger, die zwirbelten und zwickten, auf zwei Münder, die keuchten, küssten, bissen … forderten.

				»Du hast es gleich geschafft, Kleines«, beteuerte Deke.

				Luc schob sich tief in sie, bis er mit seiner Penisspitze ihren Muttermund kitzelte und Kimber mit neuer Glut entflammte, dass ihre Selbstkontrolle bedroht war. Deke unterstützte seinen Cousin, indem er mit Daumen und Zeigefinger behutsam ihre Klitoris massierte.

				Die Erregung katapultierte Kimber geradewegs zu den Sternen. Ihr Körper zuckte, bäumte sich auf, von lustvollen Spasmen gepeitscht. Sie erlebte einen Höhepunkt, viel berauschender als in ihren wildesten Fantasien. Ihre Kehle schmerzte. Weil sie ihre Lust laut herausschrie, wie sie überrascht entdeckte. Ein Orgasmus war immer eine fantastische Sache, aber das hier war nicht bloß ein großes O, es war gigantisch, drohte sie zu überrollen, als die Wogen der Wollust unaufhaltsam über ihr zusammenschlugen.

				»Oh, verdammt … Scheiße! Ich …«

				Luc brauchte den Satz nicht zu beenden, denn Kimber wusste auch so, dass er gleich nach ihr kommen würde.

				»Nein! Heb es dir auf«, fuhr Deke seinen Cousin an. »Wir haben zu lange gewartet, um uns wie Teenager zu verschwenden.«

				Nach einem rasanten Höhepunkt entspannte Kimber sich wohlig-sanft.

				Luc war schlecht drauf. Als sie sich wieder gefasst hatte, beobachtete sie verdutzt, wie er die Augen zukniff, die geballten Fäuste schüttelte und hart den Atem in die Lungen zog. Die Sehnen an seinem Hals zeichneten sich wie dünne Drähte unter der Haut ab. Sein Schwanz in ihr hatte sich noch nie so hart angefühlt.

				Schließlich atmete er stoßweise aus. »Du Scheißkerl.«

				»Nenn mich, wie du willst, solange du dafür sorgst, dass sie noch mal kommt.«

				»Noch mal?«, japste Kimber. »Deke, ich glaube nicht, dass ich das kann …«

				»Doch, du kannst. Ich kenne deinen Körper. Du bist wie ein temperamentvoller Sportflitzer. Sobald dein Motor warm gelaufen ist, kannst du immer wieder. Deinen Motor zum Schnurren zu bringen, dass er schön rundläuft, das ist die Herausforderung.«

				Und er war verdammt entschlossen, ihren Motor zum Schnurren zu bringen wie noch nie. Vielleicht tat es ihr hinterher leid, dass sie ihm ihre Unschuld geschenkt und sich mit ihnen bei einem Dreier verlustiert hatte, daher wollte er jede Chance nutzen und ihr so viel Befriedigung schenken, dass sie keine Sekunde bereute.

				Vielleicht bestand dann sogar die Chance, dass sie blieb, selbst wenn die Wahrheit ans Licht kam. Vielleicht.

				Wohl wissend, dass Lucs Selbstkontrolle auf eine harte Probe gestellt wurde – seine eigene im Übrigen auch –, startete Deke abermals zu einem wilden Tanz in Kimbers Körper. Luc folgte seinem Beispiel. Bei jedem Stoß biss er die Zähne zusammen, als könnte er so seine verfluchte Sensibilität ausschalten. Er war bestimmt noch nie so hart und erregt gewesen. Seine Stöße wurden rauer. Und Luc? Er passte sich dem Rhythmus an. Getrieben von seinem quälenden Verlangen, war er indes längst nicht mehr so sanft wie zuvor. Deke hoffte, dass es erfüllend für Kimber werden würde.

				Kaum legten sie wieder los, reagierte Kimber mit euphorischem Giggeln und süßen Ahs, als würde sie an einem schönen Frühlingsnachmittag ein Sonnenbad genießen. Als wäre Sex warm und entspannend und nicht aufpeitschend wie ein Hurrikan.

				Er fasste es nicht. Zeit, endlich aufzudrehen.

				Über ihren Rücken gebeugt, brachte Deke seine Finger abermals zwischen ihre saftigen Schamlippen und bearbeitete sie wie zuvor mit leichtem und hartem Druck. Innerhalb von Sekunden war Kimber voll dabei. Ihre Klitoris schwoll an, wurde hart. Ah, ja, oh, Gott ja, stöhnte sie kehlig.

				Sie stemmte sich ihnen entgegen in dem Bemühen, ihn und Luc tiefer in ihre seidige Mitte zu bringen. Sie bewegte sich mit ihnen, während Deke jede erregend heiße Zone in ihr stimulierte, und Luc folgte seinem Beispiel.

				Kimber sträubte sich gegen die wachsende Erregung, die ihren Körper erfasste. Deke hatte gar nichts davon. Er wollte ihre Lust befeuern, dass es bloß so knisterte.

				»Du weißt nicht, wie oft ich mir das vorgestellt hab, du zwischen uns beiden, während wir dich durchvögeln, von einem Orgasmus zum nächsten«, flüsterte Deke ihr ins Ohr. »Einmal war nicht genug. Gib’s uns noch mal. Nimm uns mit auf die Reise.«

				Kimber spähte über eine Schulter zu ihm. Ihre hellen Wangen waren leicht gerötet, ihr Blick entrückt. Sinnlich. Bezaubernd.

				Ein feiner Schweißfilm glänzte auf seinen Schläfen, auf seiner Brust. Er brannte vor Entschlossenheit. Verdammt, sie würde wieder kommen. Er würde nicht schlappmachen, bis sie endlich käme.

				»Verdammt«, seufzte Luc. »Je mehr mein Schwanz anschwillt, desto stärker fühle ich dich. Und sie umschlingt mich. Das bringt mich halb um den Verstand.«

				»Es kann nur besser werden. Gib ihr alles, was du für sie aufgespart hast.«

				Die Erleichterung auf Lucs Gesicht sprach für sich, doch Deke hatte dafür keinen Blick. Er pumpte wieder und wieder in Kimber, um sie auf die perfekte Kapitulation vorzubereiten.

				Luc umschlang ihre Hüften, Deke ihre Taille. Sie verfielen in den geübten Rhythmus, der sie bestimmt alle zum Höhepunkt bringen würde.

				Aber das hier war mehr. Letzte Nacht, in ihrer Muschi, war das Gefühl ein anderes gewesen. Er war überrollt worden, wie ein Soldat auf einer Mission von einer fremden Einheit. Überwältigt. Die Empfindungen waren nicht bloß körperlich gewesen.

				Kimber traf ihn mitten ins Herz, und dieses erhebende Gefühl erfasste seinen Körper, vermischte sich mit dem physischen Zauber, in ihr zu sein.

				Heute Morgen war es kaum anders – nur noch intensiver. Himmel! In ihr zu stecken und ihr dabei sein Herz zu öffnen war verdammt gefährlich, wie ein Tanz auf dem Drahtseil über einem Becken mit hungrigen Alligatoren. Er verliebte sich mit jedem Mal mehr in sie, er brauchte sie nur anzufassen. Und irgendwann …

				Sie umkrampfte ihn, stoppte seinen Gedankenfluss und forderte: »Härter. Bitte. Beeil dich!«

				Der letzte Rest Zurückhaltung fiel von ihm ab. Bei Lucs nächstem wilden Stoß wurde Deke klar, dass es seinem Cousin genauso ging. Er füllte sie aus, einmal, zweimal, hoffte, bildete sich ein, dass sie mit jedem seiner Stöße, jedem harten Drängen seines Körpers fühlen würde, dass hinter ihrem Akt weit mehr steckte als Lust. Und dass sie fühlte, wie viel sie ihm bedeutete.

				Ihr das jedoch einzugestehen – nein, da wäre ihm bestimmt ein Zacken aus der Krone gebrochen.

				Sie atmete jetzt flacher, ein leises Keuchen. Dabei erbebte sie und grub ihre Finger in Lucs Schultern.

				Deke fühlte ihre Kontraktionen, wie sie seinen Schwanz drückte, bevor sie ihre Lust laut herausschrie. Ihre Finger in das Laken gekrallt, warf sie sich ihm entgegen, ihr Körper so eng, dass er Mühe hatte, sich überhaupt zu bewegen.

				Luc warf den Kopf zurück und stieß keuchend den Atem aus. Er verlor die Kontrolle über seinen Körper.

				Das raue Stöhnen seines Cousins, das schwer den Raum erfüllte, unterminierte Dekes Selbstdisziplin weiter. In seinen Eiern wurde der Wunsch, zu kommen, übermächtig. Verdammt, er konnte nicht mehr lange …

				Schließlich kapitulierte Kimber mit einem lang gezogenen Lustschrei. Sie gab sich ganz der Ekstase hin, die sie ihr schenkten. Deke lächelte versonnen.

				Und er ließ sich treiben, losgelöst von Zeit und Raum, denn ihr Orgasmus ging ihm mitten ins Herz. Das mit Alyssa war kalter Kaffee gewesen gegen dies hier.

				Deke konnte es drehen und wenden, wie er wollte, er liebte Kimber. Für immer.

				Wenn sie ihn verließ, überlegte er, würde sein schlimmster Albtraum wahr. Unversehens fiel es ihm wie Schuppen von den Augen: Das würde er nicht überleben.

			

		

	
		
			
				

				15

				Deke trank abwesend eine Tasse Kaffee und lauschte dabei auf das Wasserrauschen im Bad, das leise Plätschern der Dusche auf Kimbers nackter Haut, das Spritzen der Tropfen auf den Fliesen. Luc starrte über den Tisch hinweg aus dem Fenster auf die Sumpflandschaft, über der sich die Morgensonne erhob.

				Die Nacht war vorbei und das Verlangen vorübergehend gestillt … jetzt kamen die Selbstvorwürfe.

				Er hatte es vermasselt, das war ein Killerargument. Da gab es kein Wenn und Aber. Er hatte es nicht geschafft, Kimber auf Abstand zu halten. Trotz der Erfahrung seiner neunundzwanzig Jahre hatte er schließlich kapituliert. Es war hart. Sie war jetzt die Seine.

				Die Ärmste. Gott stehe ihr bei.

				Er spähte zu seinem Cousin und seufzte. Klar, Kimber gehörte zu ihm und zu Luc. Lucs erklärtes Ziel war es, sie zu schwängern, was er, Deke, mit allen Mitteln zu verhindern suchte. Wenn das mal gut ging!

				Und wenn nicht?

				»Du hast das einzig Richtige gemacht«, sagte Luc überraschend.

				»Dass ich mit Kimber geschlafen habe?« Deke zuckte mit den Schultern. »Das wird sich noch herausstellen. Ich bezweifle es, lasse mich aber gern eines Besseren belehren.«

				»Sie liebt dich.«

				»Das nützt mir auch nicht viel, wenn sie die Wahrheit erfährt.«

				»Das mit Heather war nicht deine Schuld.«

				Natürlich war es seine Schuld, zumindest überwiegend. Alle wussten es. Ihr Vater hatte ihm jedenfalls die Schuld gegeben. Er hatte Deke in den Knast gebracht. Und Deke hatte das Urteil stoisch ertragen. Er hatte es verdient. Nur Luc argumentierte dagegen.

				Ja, es brauchte zwei zum Tango, aber Heather … hatte bloß an den Rausch der Leidenschaft gedacht. Kimber war da anders gestrickt, aber unter diesen Umständen … Wer wusste das schon? Über die Jahre hinweg hatte er begriffen, dass der Kampf zeigte, wie unberechenbar Soldaten sein konnten. Das Leben hatte ähnliche Überraschungen auf Lager.

				»Lass gut sein. Das Thema hatten wir doch schon oft genug.«

				Luc biss die Kiefer aufeinander. »Du musst endlich reinen Tisch machen, sonst wird das nie was mit Kimber. Sie will alles oder nichts und keine halben Sachen. Und du kochst auf Sparflamme, Kumpel.«

				»Und was soll ich deiner Meinung nach tun? Mich vor ihr auf die Knie werfen und ihr einen Heiratsantrag machen?«

				»Am besten schon gestern.«

				Deke lag es auf der Zunge, den Vorschlag an Luc zurückzugeben. Aber nach dieser Nacht wusste er es besser. Luc würde es sofort tun. Wenn er, Deke, Kimber also nicht an seinen Cousin verlieren wollte, dann musste er handeln. Teilen war schon hart genug. Notwendig für Normalität, aber trotzdem brutal. Die Vorstellung, dass sie Luc heiratete … Dekes Brustkorb verengte sich schmerzhaft, und er schluckte schwer.

				»Ich kann dir nur den einen guten Tipp geben«, schob Luc nach, »dass du ihr die ganze Wahrheit erzählst.«

				»Bist du noch ganz bei Trost? Es kommt noch früh genug alles raus, und dann haut sie womöglich sowieso ab. Nenn es dumm, aber ich schieb die Stunde der Wahrheit lieber so lange auf, wie es irgend geht.«

				»Tut mir leid, das sagen zu müssen, aber dann machst du halbe Sachen, und damit verletzt du sie.«

				»Letzte Nacht hab ich keine halben Sachen gemacht.«

				»Ich mein das nicht sexuell. Es geht dir beispielsweise nicht über die Lippen, dass du sie liebst. Sie hat so viel für dich aufgegeben: Jesse, ihren Stolz, ihre Unschuld. Und du bist stumm wie ein Fisch.«

				Deke sprang so abrupt auf, dass sein Stuhl dumpf über das alte Holz schubberte. »Halt endlich die Klappe.«

				Luc hielt kapitulierend die Hände hoch. »Es ist deine Entscheidung. Ich mein ja bloß, wenn sie irgendetwas befremdlich findet, dann nicht deine Vergangenheit, sondern die Tatsache, dass du ihr nicht genug vertraust, um ihr alles zu erzählen. Erschwerend kommt hinzu, dass du meinst, sie wäre nicht stark genug, um Heathers Schicksal zu verkraften.«

				Mit geballten Fäusten baute Deke sich vor seinem Cousin auf. Luc stand auf und stellte sich kalt lächelnd der Provokation. Deke hatte seinen Cousin in den vergangenen zwölf Jahren kein einziges Mal körperlich angegriffen. Im Moment hätte er Luc jedoch glatt zu Kleinholz verarbeiten können.

				Im Bad wurde die Dusche abgestellt, und das Wasserrauschen verebbte.

				Die Männer starrten einander wütend an.

				»Halt endlich die Klappe, sonst schlag ich zu«, warnte Deke.

				»Nun hab dich mal nicht so, Mr. Special Agent, ich weiß, dass du mich mit deinen bloßen Händen umbringen kannst, und das auf mindestens zwanzig Arten. Ich will deinem beschränkten Hirn doch bloß ein bisschen Vernunft und gesunden Menschenverstand eintrichtern …«

				»Und das ausgerechnet aus deinem Mund. Okay. Dann erzähl mir doch mal, wieso du Alyssa Devereaux nicht zurückgerufen hast, hä? Sie sucht das Gespräch mit dir, und du weichst ihr aus, weil du nicht den Mumm hast, zuzugeben, dass dir bei ihr deine kostbare Selbstkontrolle entglitten ist.«

				»Alyssa ist hier nicht Thema«, knurrte Luc.

				»Das mit Alyssa ist dasselbe in Grün. Genau wie bei mir. Weshalb erklärst du ihr nicht einfach, warum du dich sechs Stunden lang wie ein Neandertaler benommen hast?«

				»Okay, mach ich, wenn du ehrlich mit Kimber umgehst.«

				»Halt dich aus meinen Angelegenheiten raus.«

				»Und du gefälligst aus meinen«, konterte Luc. »Willst du es mal allein mit Kimber treiben?«

				Das war ein Schlag unter die Gürtellinie. Mistkerl.

				»Wenn du willst, nehm ich draußen das kleine Motorboot und lass dich mit ihr allein. Für ein paar Stunden, Tage …«

				Die Verantwortung war Deke unerträglich.

				»Hör auf mit dem Scheiß.« Deke räusperte sich umständlich. »Ich bin noch nicht so weit, ihr von der Sache zu erzählen.«

				»Glaub ja nicht, dass Kimber noch ewig Geduld hat. Sie hat dir alles gegeben, einen Seelenstriptease hingelegt. Wenn du nicht einlenkst, ist sie weg.«

				Tief im Innern wusste Deke, dass Luc Recht hatte.

				Im Flur schwang die Badezimmertür auf. Kimber kam leichtfüßig durch den Gang.

				»Habt ihr euch etwa gestritten?«

				Deke blickte zu Luc, der mit drei langen Schritten bei ihr war.

				»Fernsehen«, brummelte sein Cousin. Er küsste Kimber zur Begrüßung auf die Wange, bevor er die Küche verließ und sich auf die überdachte Veranda setzte.

				Er ließ Deke mit Kimber allein.

				Für eine lange Weile blieben sie stumm. Das Schweigen zog sich wie Kaugummi. Sie spähte skeptisch zum Fernseher, natürlich war sie auf Lucs Notlüge nicht hereingefallen. Dennoch ließ sie das Thema auf sich beruhen.

				»Ist noch Kaffee da?«

				Deke nickte. Er drehte sich zur Kaffeemaschine und goss ihr eine Tasse ein. Gab zwei Stückchen Zucker und einen Schuss Sahne dazu.

				»Das hast du dir gemerkt?« Sie lächelte, fast ein bisschen gerührt.

				O Gott, wie wäre es, wenn er sich jeden Tag in diesem Lächeln sonnen könnte? Zu wissen, dass dieses bezaubernde Lächeln nur ihm und keinem anderen galt?

				Der Ärger wäre vorprogrammiert.

				Er zuckte wegwerfend mit den Achseln. »Du weißt, dass wir Spezialagenten immer auf die Details achten. Manchmal kann so was Leben retten.«

				Ihr Lächeln verschwand. »Mmh, stimmt.«

				Verdammt, warum konnte er nicht einfach die Klappe halten? Es klang gerade so, als wäre sie eine gesuchte Terroristin und nicht die Frau, die er liebte. Ach du dickes Ei …

				Sie setzte sich auf den frei gewordenen Stuhl und nippte gedankenverloren an ihrer Tasse. Das machte Deke fertig.

				Das dumpfe Schweigen, als wäre in der Nacht und heute Morgen nichts gewesen. Wahrscheinlich erwartete sie von ihm Zärtlichkeit und Nähe. Oder wenigstens ein bisschen Zuneigung.

				Bisher hatte er damit ziemlich geknausert. Er bezweifelte, dass er dazu auf Dauer fähig war, und hasste sich deswegen. Kimber zuliebe wollte er es wenigstens versuchen. Fakt war, dass es neben Sex und Erotik noch andere schöne Dinge gab. Es brauchte eben Zeit, bis es fluppte.

				Er seufzte und schlenderte unschlüssig in ihre Richtung.

				Kimber blickte halb verblüfft, halb skeptisch auf, als er näher kam.

				»Ist irgendwas?«

				Deke sagte kein Wort. Stattdessen hob er sie in seine Arme, setzte sich auf den nächstbesten Stuhl und kuschelte sie auf seinen Schoß. Er strich ihr eine feuchte Haarsträhne aus der Schläfe, und sie sah fragend zu ihm hoch.

				»Ich bin kein guter Redner. Ich …« Verdammt, er rang nach Worten. »Heute Nacht mit dir war schön.«

				Er drückte ihr einen sanften Kuss auf die Lippen und war richtig stolz auf sich. Das klang doch perfekt, oder?

				Kimber löste sich von seinem Mund. »Wenn es so schön war, wieso war es dann so ein harter Kampf für dich?«

				Wie machten die Frauen das bloß, dass man sich innerhalb von Sekundenbruchteilen wie ein Schuldiger fühlte?

				»Kleines, nicht jetzt.«

				»Doch, jetzt. Ich hab zwar wenig Erfahrung in diesen Dingen, aber du hast irgendwas. Ich … ich möchte wissen, was mit dir los ist.«

				»Es ist vorbei, Vergangenheit. Es ist nicht wichtig …«

				Sie sprang von seinem Schoß. »Wenn du dazu überredet werden musstest, mit mir zu schlafen, dann ist es offenkundig wichtig und nicht vorbei.«

				Verdammt, hatte er dieses Gespräch nicht gerade erst mit Luc hinter sich?

				»Weil ich ein Idiot bin, der dir dank seiner edelmütigen Vorstellungen nicht schnöde die Unschuld nehmen wollte. Ich wollte, dass du dir ganz sicher bist. Können wir die Diskussion an diesem Punkt beenden und wieder nett zueinander sein?«

				Deke griff nach ihr. Sie wich zurück.

				»Nein. Egal was es ist, du willst partout nicht damit herausrücken, weshalb du keinen Sex mit mir haben wolltest. Hat es mit Jack Coles bildhübscher Frau zu tun? Weil du sie verführt hast? Ist das der Grund?«

				Das Blut rauschte ihm in den Schläfen. Er wurde knallrot im Gesicht. »Also eigentlich war es Jacks Idee. Ich hab nicht …«

				»Jack kam auf dich, weil du nur bei einem Dreier mitmachst. Und dieser ominöse Grund steht zwischen uns, sonst weiß ich echt nicht, was es sein könnte.«

				Verdammt, sie hatte ja so Recht. Wann hatte es bei ihr Klick gemacht? Sie war zwar noch relativ jung und unerfahren, aber sie hatte eine gute Menschenkenntnis.

				»Immer eins nach dem anderen, ja?« Er seufzte. »Ich bin jetzt hier bei dir. Und ich gehe nirgendwo anders hin. Wir sind zusammen. Ist das etwa nichts?«

				Kimber verschränkte die Arme vor der Brust und presste die Lippen zu einer dünnen Linie aufeinander. Für sie war das Thema zwar noch lange nicht beendet, sie hielt es jedoch für taktisch klüger, ihn erst mal nicht zu bedrängen. Deke entwich ein lauter Seufzer der Erleichterung.

				»Okay.«

				Es war nicht okay, trotzdem hoffte er, er könnte sie … vom Thema ablenken. Wenn er ihr den ganzen Schlamassel beichtete, würde sie bestimmt weinend aus dem Zimmer laufen.

				Er trat zu Kimber, umschlang sie. Sie stand stocksteif, die Arme weiter verschränkt. Klar, sie war eine Kämpferin. Zwar konnte sie ihm kräftemäßig nicht das Wasser reichen, aber ihre Sturheit war ein ebenso harter Gegner.

				Er ignorierte ihren Widerstand und streichelte sie zärtlich. Hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn, auf den Mund, verweilte mit den Lippen auf ihrem Nacken. Himmlisch. Wann hatte er das letzte Mal eine Frau geküsst, ohne gleich an Sex zu denken? Einfach nur dazustehen und ihren Duft zu genießen, ihre Präsenz, war eine Offenbarung.

				»Du kämpfst mit schmutzigen Tricks«, grummelte sie. Sie neigte den Kopf schräg, damit er besser an ihren Nacken kam.

				»Das ist kein Kampf. Ich will bloß zärtlich sein. Hast du ein Problem damit?« Er glitt mit dem Daumen über ihre Unterlippe.

				Bevor sie antworten konnte, klingelte das Telefon. Deke fuhr zusammen. Es gab nur zwei Menschen, die diese Nummer hatten, und beide waren auf dem neuesten Stand in puncto Explosion und Ermittlungen.

				»Ja«, brüllte er in den Hörer.

				»Deke?« Es war Logan. Seine Stimme klang belegt.

				Deke verkniff sich einen blumigen Fluch. »Am Apparat.«

				»Ich hab keine guten Nachrichten für euch.« Er seufzte. »Kimber …«

				»Sag es mir.«

				Logan erzählte es ihm, und Deke fluchte nicht jugendfrei.

				»Was ist denn?«, fragte Kimber.

				»Ich erzähl es ihr«, versprach Deke.

				Nach einer längeren Pause antwortete Logan: »Danke. Gibt’s was Neues von Jack?«

				»Nicht dass ich wüsste. Was sagt die Polizei dazu?«

				»Was ist denn?«, bohrte Kimber.

				Deke legte einen Zeigefinger auf die Lippen und schüttelte den Kopf. »Ich erzähl es dir gleich«, raunte er ihr zu.

				»Nichts Konkretes«, antwortete Logan. »Eine Menge Fragen. Aber keine Antworten. Es ist total abgefahren, Mann. Im Krankenhaus war nichts Verdächtiges. Außer einem Haufen Anrufe von irgendeinem Typen, der wissen wollte, wo Kimber ist. Ich hab versucht, ihn in ein Gespräch zu verwickeln und dabei sein Handy zu orten, aber der Kerl ist clever. Er hat aufgelegt.«

				Angst durchfuhr Dekes Brust wie ein Messer. Der Bombenleger war nicht im Krankenzimmer des Colonels gewesen. Stattdessen war er auf Kimber fixiert. Es hätte jemand von der Presse sein können, der es auf eine Story von Jesses Ex und dem letzten Drama abgesehen hatte. Aber wäre ein Pressefuzzi so dreist, wieder und wieder anzurufen?

				»Scheiße«, knurrte Deke. »Halt uns auf dem Laufenden.«

				»Klar. Grüß Kimber von mir.«

				»Ja.« Dann legte er auf.

				»Kannst du mir mal verraten, was Sache ist?«, fauchte sie ihn an.

				Deke fasste ihre Hand und führte sie zu einem Stuhl. »Setz dich erst mal hin.« Er atmete tief durch. Womit sollte er anfangen?

				»Los, raus mit der Sprache. O mein Gott …« Ihre Stimme bebte. »Dad … Sag bloß, er ist …«

				»Nein, nein, Kleines. Er lebt.« Er küsste begütigend ihre Fingerknöchel. »Aber er hatte eine Schwellung am Kopf, die nicht wegging. Deshalb haben sie gestern weitere Röntgenaufnahmen gemacht und in seinem Hinterkopf irgendeinen Fremdkörper lokalisiert. Sie mussten heute Morgen operieren. Seitdem liegt er im Koma.«

				Kimber war am Boden zerstört. Ihre schönen braunen Augen schwammen in Tränen, und Deke hatte nur den einen Wunsch, sie zu trösten. Wenn er gekonnt hätte, hätte er ihr den Kummer gern abgenommen, aber so funktionierte das Leben eben nicht.

				Er wollte sie in seine Umarmung ziehen, damit sie sich an seinen starken Schultern ausweinen konnte, doch sie verblüffte ihn, indem sie aufstand und sich mit den Handrücken die Tränen wegwischte. »Komm, wir müssen sofort zu ihm.«

				Deke erstarrte. »Kleines, die Nachricht hat dich bestimmt schwer getroffen, aber das bedarf sorgfältiger Planung. Da draußen läuft ein Psychopath herum, der es vermutlich auf dich abgesehen …«

				»Das ist mir egal! Mein Vater liegt im Sterben, und ich bekomm nicht mal mehr Gelegenheit, mich von ihm zu verabschieden.«

				»Niemand hat gesagt, dass er sterben wird.«

				»Verdammt, er liegt im Koma! Ich bin zwar kein Arzt, aber auf der Schwesternschule hab ich gelernt, dass das eine schlimme Geschichte ist. Stell dir vor, einige Patienten wachen aus dem Koma nicht mehr auf und sterben.«

				Ihr Sarkasmus war zwar verständlich, aber kein bisschen konstruktiv.

				Er sagte milde: »Die meisten Patienten wachen aber wieder auf.«

				»Das mag ja sein, trotzdem werde ich hinfahren und ihn besuchen. Ich möchte ihn auf jeden Fall noch mal sehen.« Sie riss ihren Bademantel vom Küchenhaken und marschierte ins Schlafzimmer.

				Deke sah ihr hinterher, als sie nackt, mit wiegendem Hüftschwung im Nebenzimmer verschwand und ihre Sachen auf dem Bett zusammenzusuchen begann. Er lief ihr nach und riss ihr T-Shirt und Unterwäsche aus der Hand.

				»Du fährst nirgendwohin, schon gar nicht allein.«

				»Ach nein? Wie willst du mich denn daran hindern?«

				»Notfalls fessle ich dich an das Bett, um zu verhindern, dass du dich für diesen Psychopathen zu einer wandelnden Zielscheibe machst.«

				Kimber stapfte zur Tür. »Merk dir mal eins, ich bin erwachsen und kann auf mich selbst aufpassen. Und ich bin nicht dein persönlicher Besitz.«

				Er packte sie am Arm und zog sie an sich. »Letzte Nacht habe ich dich besessen, schon vergessen? Ich nahm, was du keinem anderen geschenkt hast. Folglich gehörst du zu mir. Ich werde nicht zulassen, dass du dich bewusst in Gefahr bringst. Hier bist du in Sicherheit. Und das bleibt auch so.«

				»Du … Du … Hey, was machst du da?«

				Deke zog sie durch das Zimmer zum Bett. Wer nicht hören will, muss fühlen, dachte er.

				Er warf sie auf das Bett und hielt sie mit sanftem Nachdruck fest. »Ich sorg dafür, dass dir nichts passieren kann.«

				Ein fluchtartiger Blick durch das Zimmer erwies sich als wenig ergiebig. Verflixt und zugenäht!

				»Was ist denn hier los?«, fragte Luc, leicht konsterniert, als er das Chaos im Zimmer sah.

				Deke erzählte ihm von dem Anruf. »Und jetzt denkt unsere Florence Nightingale, dass sie in den nächsten zehn Minuten in der Klinik sein muss, um einen Beileidsbesuch abzustatten.«

				»Du bist ein solcher Schuft!«, fauchte Kimber, schwer bemüht, seiner Umklammerung zu entwischen. »Luc …«

				»Schätzchen, er hat Recht. Ruf Logan an, sprich mit ihm. Er soll deinem Dad das Handy ans Ohr halten, damit du ihm ein paar liebe Worte sagen kannst. Du kannst hier unmöglich weg, denn damit würdest du dich unnötig in Gefahr bringen.«

				»Demnach wollt ihr mich hier einsperren wie eine Gefangene?«

				»Es geht leider nicht anders, wenn du nicht einsichtig bist«, seufzte Deke. Ihm war zwar nicht wohl bei dem Gedanken, trotzdem gab er nicht nach. »Jedenfalls bleibst du hier.«

				»Bedaure, Schätzchen, aber da bin ich mit ihm einer Meinung.« Luc verschränkte die Arme, und Deke war heilfroh über die Rückendeckung. »Versprich uns, dass du nicht heimlich verschwindest, dann lass ich dich los, okay? Wir überlegen uns schon noch was.«

				Kimber presste schmollend die Lippen aufeinander und blieb stumm.

				»Keine Chance. Sobald sie sich unbeobachtet fühlt, macht sie sich vom Acker, wetten?«

				Luc nickte unschlüssig. »Ich glaub auch.«

				Deke hatte eine Idee. Master Jacks Blockhaus war mit allem ausgestattet, was der Mensch so brauchte.

				»Halt sie mal kurz fest.«

				Nach einem fragenden Blick tat Luc, wie ihm geheißen, und umklammerte Kimbers Handgelenke. Er hielt sie unerbittlich fest, während Deke kurz aus dem Zimmer verschwand.

				»Ich bin zwar kein Army Ranger, aber das heißt nicht, dass ich nicht ein paar gute Tricks draufhabe«, warnte Luc sie. »Du entwischst mir nicht.«

				Deke, der sie bei Luc in sicheren Händen wusste, fischte einen Schlüsselbund aus der Tasche und schloss die Tür zu Jacks privatem Büro am Ende des Flurs auf. Er schob sich an Schreibtisch und Computer vorbei zu der Tür an der rückwärtigen Wand des Zimmers und riss sie auf.

				Das Erotikparadies eines Doms mit sämtlichen Spielzeugen, Vibratoren, Dildos und natürlich Fesseln.

				Er schnappte sich ein Paar samtgefütterte Handschellen und ein paar seidene Fesseln für Kimbers schlanke Fußgelenke. Er steckte vorsichtshalber noch ein paar Nippelklammern ein.

				Konzentrier dich auf das Wesentliche, du Hirni, rückte er sich selbst den Kopf zurecht. Im Moment ist sie viel zu stinkig, um mit dir zu vögeln.

				Er schob die Spielsachen in seine Jackentasche und lief zurück ins Schlafzimmer. Kimber provozierte Luc eben mit herben Gemeinheiten, die sie im Verlauf der Jahre bestimmt von ihren Brüdern aufgeschnappt hatte. Luc verzog keine Miene.

				»Tut mir leid, aber es muss sein, Schätzchen. Da kannst du meinetwegen fluchen, bis du schwarz wirst.«

				Deke übernahm Kimber von seinem Cousin, warf sie auf das Bett und legte ihr die Handschellen an. Die seidenen Fesseln waren lang genug, um ihre Knöchel an die Pfosten des antiken Metallbetts zu knoten.

				Dann lag sie gefesselt, hilflos und splitternackt auf dem Bett.

				Und war den beiden Cousins gnadenlos ausgeliefert.

				Deke war kein großer Fan von Bondage, aber in diesem Fall gab es keine Alternative. Eigenartigerweise erregte ihn Kimbers Anblick. Er unterdrückte den Impuls.

				»Okay«, sagte er und riss seinen Blick von ihren Brüsten los. Sie waren hinreißend schön, und die Erinnerung an ihre zarten Nippel … Verdammt, konzentrier dich auf das Wesentliche! »Es muss sein, Kleines. Ich überleg mir was, wie du deinen Vater gefahrlos besuchen kannst. Lass mir ein, zwei Tage Zeit.«

				»Und wenn er vorher stirbt? Bitte, können wir nicht jetzt fahren?« Ihre Augen schwammen in Tränen, es zerriss ihm fast das Herz.

				Deke wünschte, er könnte ihrem Drängen nachgeben, aber das war nicht drin. Schließlich war er für Kimbers Sicherheit verantwortlich. »Nein, aber so schnell wie möglich, versprochen.«

				»Aber …«

				»Wäre dein Dad an meiner Stelle, Kleines, würde er genauso handeln.«

				Sie seufzte resigniert. »Bitte, beeil dich.«

				Deke verschwand aus dem Zimmer. Verdammt, ihm war gar nicht wohl bei der Geschichte. Er schnappte sich das Telefon und rief Jack Cole, Logan und noch einen anderen Kumpel an. Fünf Minuten später war die Sache geritzt.

				Als er ins Schlafzimmer zurückkehrte, war Kimber nicht mehr gefesselt. Sie lag in Lucs Armen und ließ sich von ihm trösten.

				Dekes Blick klebte an ihr, seine Augen von Lust verschattet. Verdammt, denk nicht dauernd an Sex, Alter. Du musst sie beschützen.

				»Jack und Logan werden uns schnellstmöglich kontaktieren. Dann kannst du deinen Vater besuchen. Und, wie klingt das?« Er küsste sie zärtlich auf den Mund.

				Mit einem erleichterten Aufschrei öffnete sie ihm die Lippen, bog sich ihm entgegen. Deke zögerte verblüfft. Dann erwiderte er ihren Kuss, schmeckte ihren Dank und ihren verzweifelten Hilferuf.

				Er hob den Kopf. »Kimber?«

				»Halt mich. Bitte.«

				Die Tränenflut in ihren Augen zerrte an Dekes Herz. Er war nicht wirklich gut im Kuscheln, aber vielleicht war sein Talent ausbaufähig? Zudem war er verrückt nach Kimbers Nähe.

				Er schob sich neben sie auf das Bett, legte einen Arm um Kimber, schmiegte sein Gesicht in ihre Halsbeuge. »Ich bin da.«

				»Fass mich an.«

				Wenn er sie jetzt anfasste, würde sein Verstand garantiert aussetzen und sämtliches Blut in seinem Körper in südliche Bereiche pumpen. Sie brauchte jedoch Trost, deshalb streichelte er sie sanft. Er versuchte es jedenfalls. Er war nicht gut als Kreuzung zwischen Teddybär und Lover. Er verlor sich in ihrem Blick, ihrem Duft, ihrer sexy weichen Haut. Er konnte nicht bei ihr sein und dabei nicht hart werden. Er fühlte sich wie ein perverser Schuft und schloss die Augen.

				»Deke«, murmelte sie.

				»Ja, Kleines?«

				»Lenk mich ein bisschen ab, ja? Bitte.« Sie stemmte ihm einladend ihr Becken entgegen. »Liebe mich.«

				Grundgütiger, Evas Versuchung. Das Angebot, das Paradies zu sehen. Deke schluckte. »Kimber, Herzchen …«

				»Ich weiß, worum ich dich bitte. Fass mich an. Das kann doch nicht so schwer sein, oder? Gib mir ein kleines bisschen Trost.«

				Auf der anderen Betthälfte lag Luc. Sein Cousin sagte keinen Ton, wurde aber prompt hart.

				Kimber merkte es ebenfalls. »Ich seh euch doch an, dass ihr es auch wollt.«

				Immer. Sie war jedoch psychisch angespannt und er kein perverser Superidiot, der ihre Situation ausnutzen wollte, oder? Andererseits … was war schon dabei, wenn sie Kimber ein bisschen von ihrem Kummer ablenkten?

				Okay, seine Argumentation war vielleicht ein wenig an den Haaren herbeigezogen, aber andererseits, wenn er Kimber bloß anschaute, war er scharf auf sie. Er konnte zwischen zwei Optionen wählen: Entweder hatten sie Sex mit ihr, oder sie durften zusehen, wie sie weinte, schluchzte, Panik machte wegen etwas, was sie nicht ändern konnte.

				Deke entschied sich für Sex.

				Er zog sich schnell und schweigend aus. Luc folgte seinem Beispiel.

				»Kleines, wenn du willst, penetrier ich dich so tief, bis du nicht mehr weißt, wie du heißt.«

				Deke streckte sich auf dem Bett aus, stützte sich auf einem Ellbogen auf und betrachtete sie. Sie war so unverschämt schön, dass seine Hormone spontan verrücktspielten.

				Luc kroch zu ihnen und legte eine Hand besitzergreifend auf Kimbers Brust.

				»Ich brauch das, ich brauche euch …«

				»Mach dir keinen Kopf, Schätzchen. Wir passen auf dich auf, in jeder Hinsicht.«

				Nach diesen Worten rieb Luc mit den Daumen über ihre Nippel, bis sie dunkel und hart wurden. Aufreizend sexy, ein Anblick, dem Deke nicht widerstehen konnte.

				Die beiden Cousins wetteiferten darum, wer von ihnen zuerst eine ihrer verlockenden Spitzen ergatterte. Deke war sich sicher, dass er gewonnen hatte. Es fühlte sich jedenfalls so an, als sie scharf den Atem einzog und sich ihnen entgegenbog.

				Ihre armen kleinen Nippel mussten verdammt wund sein. Und er versuchte, ganz sanft zu sein. Schwierig, denn ihre süßen Spitzen wurden zunehmend hart an seiner Zunge. Jedes Mal, wenn er sie leckte, saugte oder neckte, wurden sie härter.

				»Ihr zwei seid sooo gut«, stöhnte sie.

				Ja, sie klang schon viel entspannter, ihre Stimme leise, ein wenig kratzig. Perfekt.

				Nachdem er ihre kleinen harten Beeren genossen hatte, war er heiß darauf, Kimber richtig zu schmecken.

				Verblüfft stellte er fest, dass Lucs Hand bereits zwischen ihren Schenkeln war und Kimber streichelte. Mit einem Steifen, der sich sehen lassen konnte, schaute Deke zu. Ihr Atem ging schneller. Ihr Hecheln erfüllte den Raum. Luc besorgte es ihr mit den Fingern, er strich über ihre Klitoris, versank in ihrer Spalte, verwöhnte die geschwollenen Lippen, tauchte tief in ihre Vagina, um schamlos ihren G-Punkt zu reiben.

				Deke inhalierte ihren Duft, sie roch nach Pfirsich, Karamell und Moschus. Es machte ihn geil, fickrig, ungeduldig.

				»Beeil dich, lass mich auch mal ran.«

				Ohne aufzuhören, hob Luc eine Braue. »Ich hab meinen Spaß mit ihr.«

				»Es geht hier nicht um dich.«

				»Um dich auch nicht, sondern darum, Kimber abzulenken.«

				»Oh, glaub mir, das werde ich.«

				Luc hielt inne. Kimber wimmerte und wand sich.

				»Willst du sie vögeln?«

				Ja, ganz ohne Scheiß. »Unter anderem«, antwortete Deke.

				»Dann hör auf zu quatschen, und mach es endlich!«, forderte sie zwischen zwei zerrissenen Atemzügen.

				Sein Cousin begann sie erneut zu streicheln. Deke schaute ihm dabei zu, unbegreiflich erregt. Gott, sie war hinreißend. Rosige Wangen, die Lippen sinnlich leicht geöffnet, ihr Blick lustvoll entrückt. Dichter hatten Sonette über Frauen wie Kimber geschrieben, jetzt schwante ihm, warum. Sie war nicht nur bezaubernd, sondern auch selbstbewusst. Sie ging ihren eigenen Weg. Deke respektierte das. Sie ließ sich von seinem gefährlichen Job weder beeindrucken noch anturnen. Er hatte beide Frauentypen vor ihr gehabt und war in keiner gekommen. Kimber – sie war einfach Kimber und nahm sich, was sie brauchte. Zweifellos hatte sie emotionale Momente, trotzdem ließ sie nichts aus. Seide mit einem Rückgrat aus Stahl – das war seine Frau.

				Seine.

				Deke beugte sich über Kimber und plünderte ihren Mund mit einem hungrigen Kuss. Sie öffnete sich ihm, und ihr Schnurren vibrierte an seinen Lippen. Sein Schwanz zuckte synchron.

				Die Ungeduld, sie auf seiner Zunge zu schmecken, entflammte abermals seine Sinne. Er löste sich von ihren Lippen und flüsterte ihr ins Ohr: »Komm für Luc, Kleines.«

				Sie nickte zittrig und bäumte sich unter ihnen auf.

				Deke befeuerte sie mit anzüglichen Kommentaren. »Erregt er dich? Macht er es dir auch richtig? Ja«, antwortete er für Kimber. »Sobald du dich gehen lässt, bin ich da und besorg es dir. Er macht dich bloß schön saftig für mich.« Er knabberte an ihrem Ohrläppchen. »Wenn ich da unten bin, schenkst du mir noch mehr von deinem Nektar, ja?«

				»Ja! Ja!«, kreischte sie und wälzte sich in orgiastischen Zuckungen auf dem Laken. Sie warf den Kopf zurück, dehnte den Nacken, schubste ihre maulbeerfarbenen Brustknospen vor und schrie ihre Lust laut heraus.

				Luc war spontan an ihren Nippeln, saugte, drückte …

				Damit Kimber ihre Sorgen vergaß, angelte Deke die Brustklammern aus seiner Jackentasche und ließ sie vor Lucs Nase baumeln. »Weißt du, was das ist?«

				Lucs hungrige Augen erfassten das Spielzeug mit einem Blick. Er schnappte es Deke aufgeregt aus der Hand, wie ein Kind ein neues Spielzeug.

				»Das dachte ich mir.« Deke grinste wissend.

				Dann verwöhnte er Kimbers Körper mit heißen Küssen.

				Deke ließ sie nicht lange warten. Das ersparte er ihr – oder sich selbst. Er war verdammt heiß darauf, sie wieder zu schmecken und ihre süßen Atemstöße zu hören, wenn sie erregt war.

				Er winkelte ihre Knie an, schob mit den Daumen ihre Schamlippen auseinander und tauchte in ihre cremige Spalte. Hmm. Dann nahm er sie mit seinem Mund, warf sich bei jedem hungrigen Zungenschlag mit seinen Schultern zwischen ihre gespreizten Schenkel. Konnte das Leben nicht immer so schön sein wie in diesem Moment?

				Plötzlich versteifte sie sich und stöhnte – nicht nur vor Erregung. Als er missmutig den Kopf hob, sah er, dass sie an den Klammern herummachte, die sich in ihre Nippel bohrten.

				»Die Dinger sehen schlimmer aus, als sie sind«, versicherte Luc. »Lass ihr ein, zwei Minuten Zeit, damit sie sich daran gewöhnen kann. Oder tun sie dir zu weh?«, wandte er sich wieder an Kimber.

				Sie klappte entrückt die Lider auf, ihr Blick verstörend erregt. Sie biss sich auf die Lippe, unterdrückte einen Schrei.

				»Kleines?«

				»Mach’s mir«, japste sie. »Komm zu mir.«

				Er leckte von ihrem Schlitz zu ihrer Klitoris. »Aber ich bin noch nicht fertig …«

				»Sofort!«

				Kimber war fordernd, wenn sie scharf war. Deke liebte es.

				Er schwang sich auf sie und glitt mit einem sanften Stoß in sie hinein, dass sie laut und lange stöhnte und seine Eier sich zusammenzogen. Luc erging es kaum anders. Er fluchte.

				»Jaaa.« Kimber bedachte ihn mit einem verworfenen Vögel-mich-Blick.

				Deke war ihr mit dem größten Vergnügen zu Willen.

				Bevor er loslegen konnte, schoss ihr fordernder Blick zu Luc. »Komm her.« Sie klopfte neben sich auf das Laken.

				Luc gehorchte spontan – woraufhin sie ihm den Kopf zudrehte, ihre Lippen öffnete und seine Erektion mit Deep-Throating verwöhnte.

				Der Anblick kam für Deke einer Folter gleich – einerseits abstoßend, andererseits erregend. Die Ekstase auf dem Gesicht seines Cousins war unübersehbar.

				Deke war sich voll darüber im Klaren, warum er selbst die Ménage à trois vorzog. Nicht zum ersten Mal fragte er sich jedoch, was Luc davon hatte. Sein Cousin vögelte unabhängig von ihm andere Frauen. Trotzdem beteuerte er seit Jahren, dass er keine Lust auf eine Paarbeziehung habe. Heiraten wollte er erst dann, wenn sich eine Frau fand, die er und Deke fröhlich miteinander teilen konnten. Warum eigentlich?

				Kimber stöhnte leise.

				»Nimm sie«, befahl Luc. »Füll sie ganz aus.«

				Gott, er klang so ernst, als … wäre das Ganze für ihn mehr als bloß fantastischer Sex.

				Hatte sein Cousin sich etwa auch in Kimber verliebt?

				Ja, wahrscheinlich. Deke konnte diesen Aspekt jedoch nicht weiter verfolgen, da Kimber ihm ihr Becken entgegenstemmte und seinen Ständer spontan heißes, hungriges Verlangen durchzuckte.

				Er glitt aus ihr, schob sich wieder in ihre Spalte, fühlte, wie eng sie ihn umschloss. Verdammt, sie war köstlich feucht. Sie war perfekt. Er kannte keine Frau, die so war wie sie, und er würde auch nie wieder eine kennen lernen wie Kimber, dachte er.

				Deke gab es ihr, alles, was er hatte – er pumpte, penetrierte, schwitzte, streichelte. Das Verlangen zu kommen wurde übermächtig, seine Eier wurden hart. Er biss die Zähne zusammen. Verdammt, sie sollte vor ihm kommen. Und wenn er sich die Zunge durchbeißen müsste, um sich am Kommen zu hindern, er musste sicherstellen, dass sie Erfüllung fand. Erst dann kam er an die Reihe.

				Luc zerrte an ihren Haaren, dass es ihren Nacken schmerzte, trotzdem beglückte sie ihn weiter mit ihrem Mund.

				»Ja. Ja. Gott, ja!«, keuchte Luc.

				Deke nahm sie perfekt.

				Kimber bog sich ihm stöhnend entgegen, sie zuckte, verengte sich, erbebte.

				O heilige Mutter … es war zwecklos, die Woge der Erregung niederzukämpfen, die seine Sinne flutete und ihn wehrlos machte. Er drängte wieder und wieder in sie. Und sie erwiderte jeden seiner heißen, hungrigen Stöße.

				Obwohl er selbst auf dem schmalen Grat himmlischer Euphorie balancierte, merkte Luc, wie sie den Atem anhielt und erbebte. Sobald sie in lustvollen Spasmen zu erschauern begann, nahm er ihr die Nippelklammern ab.

				Sie schrie vor Ekstase.

				Dann klammerte ihre Muschi sich besitzergreifend um ihn, provozierte ihn nicht bloß zu kommen, sondern forderte es von ihm. Deke kapitulierte – schweißüberströmt, geil, verliebt.

				Irgendwo dazwischen hörte er Lucs Lustschreie, und Deke schob sich aufgepeitscht tiefer in sie. Er stieß gegen ihren Muttermund, als er seinen letzten Rest Sperma ergoss.

				Und ihr seine Seele schenkte.

				Zwei Stunden später saß Kimber schmollend im Bad. Nicht unbedingt ein Zeichen von weiblicher Reife, analysierte sie. Scheiß auf das Erwachsensein; sie machte sich große Sorgen um ihren Dad und war sauer, dass Deke und Luc sie nicht zum Krankenhaus fahren wollten.

				Okay, ihre Mach-mein-Höschen-nass-Männer hatten Recht – ein Besuch in der Klinik war nicht ungefährlich. Aber nachdem sie sie abgelenkt hatten, stellte sich die Realität wieder ein und damit Kimbers Angst um ihren Vater. Sie fürchtete, ihren geliebten Dad zu verlieren, denn das Telefonat mit Logan hatte sie tief erschüttert. Hinzu kam, dass sie seit der Explosion jede Nacht Albträume hatte und die Frage sie quälte, ob es tatsächlich jemand auf sie abgesehen hatte.

				Das änderte jedoch nichts an ihrem Vorhaben. Sie wollte ins Krankenhaus und ihren Dad besuchen. Ihn sehen. Seine Hände halten. Ihm Lebewohl sagen – man konnte schließlich nie wissen.

				Deke und Luc wollten sie nicht mal allein ins Bad gehen lassen.

				Sie konnte ihnen deswegen nicht mal böse sein, denn ihr war klar, dass die beiden auf ihre Sicherheit bedacht waren. Und sie wussten, wie man ein Mädchen ablenken konnte. Und danach – Deke hatte sie in seinen Armen gewiegt, während sie haltlos weinte, vor Erleichterung, Wut, Bestürzung, Furcht.

				Wieso konnte sie auf ihn sauer sein, wo er doch nur ihr Bestes wollte?

				»Möchtest du was essen?«, fragte Luc leise. Er stand im Durchgang zum Schlafzimmer.

				»Nein.«

				Er kam ins Bad und legte sanft seine Hände auf ihre Schultern. »Schätzchen, du musst doch mal was essen. Du hast nicht mal gefrühstückt.«

				»Hab nicht dran gedacht.«

				Luc räusperte sich. »Sei doch vernünftig, Liebes. Tu einem alten Mann einen Gefallen und iss was, ja?«

				Von wegen alter Mann. Sie schnaubte. Okay, Luc war um die fünfunddreißig, aber sexuell verdammt gut drauf.

				»Ich mach uns Apfelstrudel mit Brandybutter zum Dessert.«

				Oh, der Mann wusste, wie man eine Frau rumkriegen konnte. Sie war jedoch fest entschlossen, stark zu bleiben. Erschwerend kam aber hinzu, dass ihr leerer Magen jedes Mal rebellierte, sobald sie an ihren armen Dad in seinem Krankenhausbett dachte, an Schläuche, Kabel und Monitore angeschlossen. Sie konnte bloß vermuten, wie ihr Magen reagieren würde, wenn sie sich mit Lucs Köstlichkeiten vollstopfte.

				Folglich schüttelte sie hartnäckig den Kopf.

				Wieder Schritte. Als sie sich zur Tür drehte, schob Deke soeben seinen Cousin beiseite und kam ins Bad. Er legte die Hände in die Hüften. »Ich mach dir einen Vorschlag zur Güte. Du isst mit uns Lunch, irgendwas Leichtes bekommst du bestimmt runter, und dann diskutieren wir.«

				»Diskutieren? Worüber? Das hatten wir doch heute schon zwei Mal – in der Sprache, die du am besten beherrschst: Bettgeflüster.«

				Deke verkniff sich ein Grinsen. »Ich fasse das nicht als Kritik, sondern als Kompliment auf.«

				»Das sieht dir ähnlich«, fauchte sie.

				»Ich hab’s dir ja gesagt, Morgan, sie ist verdammt schlecht drauf.«

				Kimbers Kopf schnellte so ruckartig herum, dass ihr schwindlig wurde. Ups, da stand Morgan Cole, die Frau von Jack Cole, einem von Dekes besten Freunden. Kimber wusste, dass er Morgan flachgelegt hatte. Glaubte Deke etwa, dass sie scharf auf Morgans Gesellschaft war? Nein, danke, bloß nicht. Erschwerend kam hinzu, dass ihr Lover und der attraktive Rotschopf Johnny-auf-Tauchstation-Schicken gespielt hatten. Folglich hätte sie die Dame am liebsten erwürgt. Bildhübsch, wohlgeformt, feminin, eine Celebrity und super gestylt. Vermutlich war sie auch noch schlau und witzig, und die Kerle lagen ihr reihenweise zu Füßen.

				Manchmal war das Leben verdammt hart und ungerecht.

				»Beiß mich«, murmelte sie.

				»Okay, wo?«, fragte Deke und schob nach: »Vergiss es. Ich hab da selbst ein paar verführerische Ideen.«

				Kimber blaffte ihn an: »Verschwinde.«

				Aus den Augenwinkeln heraus beobachtete Kimber, dass Deke sich zu Morgan neigte. Halblaut meinte er: »Anscheinend hat sie keine Lust, sich von dir aufstylen zu lassen und ins Krankenhaus zu fahren.«

				Krankenhaus?

				Sie sprang auf und lief zu ihm. »Hab ich da eben was von Krankenhaus gehört?«

				Deke umarmte sie und küsste sie hart auf den Mund. »Ja, du hast richtig gehört. Wir fahren mit dir hin, aber vorher müssen wir noch ein paar Dinge abklären«, meinte er.

				Kimber nickte heftig. Alles, ganz egal was. Hauptsache, sie konnte ihren Dad sehen. Ihm die Hand drücken, ihn auf die Wange küssen, ihm gut zureden und hoffen, dass ihm das half, gesund zu werden.

				»Alles.«

				»Oh, das ist ja interessant. Darauf komm ich später noch mal zurück.« Er zwinkerte ihr zu. »Morgan ist ganz heiß darauf, dir einen neuen Style zu verpassen. Sie hat Perücken, Make-up und Kleider mitgebracht. Du wirst gegen Abend dort ankommen. Wenn dich in der Klinik jemand darauf anspricht, sagst du, dass du eine Freundin besuchen willst, die ein Baby bekommen hat. Du hast eine Viertelstunde Zeit und keine Sekunde länger. Ich komme mit. Logan und Jack werden dort sein. Hunter vielleicht auch, er ist erst kürzlich von einer geheimen Mission zurückgekehrt, über die er kein Sterbenswort verlieren darf. So, jetzt kennst du unseren Plan. Wir dürfen kein Risiko eingehen, damit dir nichts passiert. Einverstanden?«

				»Ja.« Tränen brannten in ihren Augen, dabei hätte sie Deke knutschen können. Er unterstützte sie, wo er nur konnte, obwohl er mit ihrem Krankenhausbesuch mordsmäßig Stress hatte. Gott, sie war total verliebt in diesen Mann. Würde er ihr jemals seine Seele öffnen und seine Vergangenheit mit ihr teilen? Ihre Liebe erwidern?

				Kimber hielt sich bestimmt nicht für feige, aber bei dieser Frage schwankte sie, ob sie darauf überhaupt eine Antwort haben wollte.
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				Kimber, die eine dunkelbraune Perücke mit modisch kinnlanger Bobfrisur und sportlich-konservative Garderobe trug, sah aus, als wäre sie frisch gestylt einem Lands’-End-Katalog entstiegen. Sie betrat gemeinsam mit Morgan die Klinik. Jack und Deke beschatteten die beiden unauffällig, ihre Mienen grimmig entschlossen, als wollten sie jeden, der den beiden Frauen zu nahe kam, einen Kopf kürzer machen.

				Kimber war sich ziemlich sicher, dass die beiden maßlos übertrieben. Es war regelrecht paranoid. Wer würde ihr etwas anhaben wollen? Und warum? Sicher, es war rätselhaft, dass jemand von einem nicht zu ortenden Handy aus für sie angerufen und sich jedoch geweigert hatte, eine Nachricht zu hinterlassen, aber musste man das ernst nehmen? Fakt war, dass ihr Dad eine Menge Feinde hatte. Aber wenn es jemand auf sie abgesehen hatte, wieso jagte er dann Dads Haus in die Luft? Diese Anrufe stammten wahrscheinlich von irgendeinem dreisten Reporter, der Jesse durch den Dreck ziehen wollte.

				Damit Deke seinen Seelenfrieden hatte und sie ihren Vater besuchen konnte, spielte sie mit.

				Jack und Deke entging nichts. Nichts. Kimber kannte dieses Phänomen zwar von ihren Brüdern, die mit Argusaugen ihre Umgebung sondierten, aber das hier … Sie wäre kein bisschen verblüfft gewesen, wenn ihre Bodyguards sich die Schuhgrößen der Krankenhausbesucher notiert hätten oder die Marke der Neonröhren.

				Offensichtlich hatten sie sich vorher den Grundriss der Klinik eingeprägt. Einmal im Gebäude, hielten sie direkt auf die Wöchnerinnenstation zu, von dort ging es über ein paar Hintertreppen zu einem Personalaufzug. Als sie aus dem Lift ausstiegen, wurde Deke von einem Wachmann begrüßt, der ihm kurz die Hand schüttelte.

				Dann liefen sie durch einen kurzen Personalflur, der zum Krankenzimmer ihres Vaters führte.

				Es fehlte nicht viel, und Kimber wäre bei dessen Anblick ohnmächtig geworden.

				Ihr Dad sah so … zerbrechlich aus. Er war zwar immer noch muskulös und sommerlich gebräunt, aber all die Monitore, Schläuche und Maschinen rings um das sterile Krankenhausbett … das monotone Piepsen, das seine schwachen Atemzüge begleitete … Man hatte ihm die graumelierten Haare komplett wegrasiert. Und es war ungewöhnlich, dass ihr sonst so agiler Dad sich nicht bewegte.

				»Keine Sorge, Kleines«, flüsterte Deke und legte begütigend einen Arm um ihre Schultern. »Wir stehen das gemeinsam durch.«

				Er geleitete sie zu dem einzigen Besucherstuhl im Zimmer. Kimber bekam mit, dass Jack aus dem Zimmer glitt. Morgan folgte ihrem Mann, ließ Kimber und Deke allein mit dem Colonel. Deke setzte sich und hob sie auf seinen Schoß.

				Sie nahm sich fest vor, nicht zu weinen. Zumal der Colonel sich darüber aufgeregt hätte, wenn er bei Bewusstsein gewesen wäre. Außerdem half es ihm kein bisschen, auch wenn ihr zum Heulen war. Stattdessen nahm sie seine schlaffe Hand in ihre und drückte sie sanft.

				»Hi, Daddy. Ich hoffe, du kannst mich hören. Bitte, Dad, du musst ganz schnell wieder gesund werden. Du fehlst uns. Ohne deine Rumkommandiererei ist das Leben bloß halb so schön.« Sie versuchte ein Lächeln.

				Keine Reaktion. Kimber ließ mutlos die Schultern hängen. Sie hatte zwar nicht wirklich damit gerechnet, aber dennoch im hintersten Winkel ihres Herzens gehofft, dass er wie von Zauberhand gelenkt aus dem Koma erwachen würde, sobald er ihre Stimme hörte. Das war jedoch reine Illusion.

				Wie neuerdings so ziemlich alles in ihrem Leben.

				Trotzdem war Kimber froh und erleichtert, ihn zu sehen. Und er lebte.

				»Sir«, begann Deke respektvoll, »ich passe auf Ihre Tochter auf.«

				»Und was treibst du sonst so mit ihr?«, kam eine scharfe Stimme von der Tür her.

				Hunter.

				Ihr ältester Bruder war total anders als Kimber. Kühl und kontrolliert. Extrem ernst und humorlos. Hunter wusste immer genau, was er vom Leben wollte und was nicht und wie er Hindernisse beseitigte, die ihm im Weg standen. Er hatte kaum Freunde, aber die Leute fürchteten und respektierten ihn.

				Eigentlich kam Kimber gut mit ihm klar. Seine dämliche Frage ging ihr aber gehörig auf den Senkel.

				»Hey, hallo, großer Bruder. Schön, dich zu sehen. Wie lange ist das jetzt her … vier Monate? Und das Erste, was du bei unserem Wiedersehen tönst, ist gegurgelter Schwachsinn.«

				Jeder normale Mensch wäre auf hundertachtzig gewesen. Hunter verzog dagegen keine Miene.

				Heimlich hatte Kimber ihre Brüder in Feuer und Eis umgetauft. Logan war hitzig, heißblütig, sein Temperament gleichsam ein flammendes Inferno. Hunter blieb immer cool und unbeteiligt. Er ließ niemanden hinter seine distanzierte Fassade schauen.

				»Hallo, Schwesterherz. Ich wäre garantiert netter zu dir, aber ich hätte verdammt gern gewusst, warum du eine Perücke trägst und bei diesem Scheißtypen auf dem Schoß hockst.«

				Sie fühlte, wie Deke erstarrte.

				Kimber sprang von seinem Schoß. »Stopp. Ich sag da jetzt gar nichts zu. Ich sag dazu überhaupt nichts mehr. Ich hab Logan schon verklickert, dass mein Sexleben keinen was angeht. Hast du noch nicht mit deinem Bruder gesprochen …«

				»Wie denn? Mein Flieger ist erst heute Nachmittag gelandet.«

				»Wenn ich weg bin, kann er dir alles erklären. Bis dahin behältst du deine Mutmaßungen gefälligst für dich. Ich hab bloß ein paar Minuten mit Dad und echt keine Lust, mich in der kurzen Zeit auch noch mit dir zu streiten.«

				»Bloß ein paar Minuten?« Hunter verschränkte die Arme und ließ seinen beeindruckenden Bizeps spielen. »Länger lassen dich Trenton und sein Cousin nicht aus den Federn?«

				Sie war sich sicher, dass Deke darauf nicht reagieren würde, zumal er hier im Krankenhaus bestimmt keinen Streit anfangen wollte. Gottlob wenigstens ein Mann in ihrem Leben, der im Moment seine fünf Sinne beisammenhatte.

				»Edgington, mal ganz ohne Scheiß, ich glaube, sie schwebt in Gefahr. Logan weiß Bescheid, er kann dir Näheres dazu sagen. Er war mit mir einer Meinung, dass ich sie begleiten soll. Wir hielten es beide für das Beste, wenn sie mit Perücke und neuem Outfit ihre Identität verändert.«

				Hunter blieb hartnäckig. »Jetzt bin ich da, und ich werde auf meine Schwester aufpassen. Ich kümmere mich um alles.«

				Deke schob einen Arm um Kimbers Taille. »Von wegen, sie ist jetzt mit mir zusammen.«

				Ein Muskel zuckte in Hunters Kinnpartie. »Kimber?«

				»Deke passt auf mich auf. Ich bin hier, um Dad zu besuchen, und bestimmt nicht, um mir von dir Vorhaltungen machen zu lassen. Ende der Diskussion.«

				»Hast du eine Ahnung, worauf du dich da einlässt?«

				Kimber schoss ihm einen herablassenden Blick zu und gab sich selbstbewusster, als ihr zumute war. »Ich weiß genau, was ich tue, trotzdem danke für dein Interesse.«

				»Kannst du mir mal verklickern, wieso Jesse McCall sich zum Affen macht und in den Medien rumtönt, du seist seine Braut und die zukünftige Queen of Pop, während du es mit Mr. Ménage treibst?«

				Wollte Jesse sie etwa immer noch heiraten? In dem versteckten Blockhaus tief im Schilf und schwer … beschäftigt hatte sie natürlich keine Zeitung gelesen. Grundgütiger, Jesse wollte seinen Lebenswandel anscheinend vehement ändern und hatte wohl noch nicht begriffen, dass sie ihm dabei nicht helfen konnte.

				»Woher weißt du das, du warst doch gar nicht hier?«

				»Es macht in sämtlichen Medien die Runde.«

				Kopfschüttelnd erklärte sie: »Ich hab Schluss gemacht. Offenbar hat er das noch nicht akzeptiert. Im Übrigen braucht er keine Frau, er braucht einfach mehr Rückgrat. Und ich hab keine Lust, das wieder und wieder durchzukauen. Mal was anderes: Was weißt du über Dads Zustand?«

				Hunter zögerte kurz. Wie sie ihren Bruder kannte, wog er bestimmt ab, ob er eine familiäre Debatte über ihr Liebesleben beginnen oder das Thema auf sich beruhen lassen sollte. Schließlich sagte er: »Logan hat mich heute Morgen kurz vor meinem Rückflug angerufen. Und ich hab mit dem behandelnden Arzt gesprochen. Seit heute Morgen ist Dads Zustand unverändert.«

				Logisch, wenn man im Koma lag.

				Sie seufzte und neigte sich über ihren Dad. »Daddy, bitte werde bald wieder gesund. Ich könnte es nicht ertragen, wenn du …«

				Nein, sie konnte das Unfassliche nicht aussprechen. Stattdessen küsste sie ihn auf die Wange und flüsterte ihm »Ich liebe dich« ins Ohr.

				Jack steckte den Kopf durch die Tür. »Kimber, es wird Zeit. Hier ist gleich Schichtwechsel. Draußen ist es stockdunkel. Wir müssen uns beeilen, damit wir unbemerkt rauskommen.«

				Kimber verließ das Krankenbett ihres Vaters nur ungern. »Ist diese ganze Vorsicht und Heimlichtuerei wirklich notwendig?«

				»Ja«, antworteten Jack und Deke gleichzeitig und mit Bestimmtheit.

				Kimber seufzte. Wie sie es hasste, bevormundet und gegängelt zu werden. Okay, dann mussten Logan und Hunter eben auf ihren Dad aufpassen. Das lenkte sie hoffentlich von ihrer kleinen Schwester ab!

				»Na schön. Ihr habt gewonnen.«

				Nachdem Kimber ihrem Dad einen Abschiedskuss auf die Wange gehaucht hatte, umarmte Hunter sie steif. Dann ließ sie sich von Deke aus dem Zimmer geleiten.

				Dieses Mal nahmen sie einen anderen Weg zum Ausgang. Unterwegs kamen sie an einem Zeitschriftenkiosk vorbei, wo Jesse ihr von den Coverseiten etlicher Magazine entgegenstrahlte. Auf einem waren sie gemeinsam. Das Foto war an dem Abend gemacht worden, als er nach seiner Show in Houston vor seinen versammelten Fans ihre Verlobung bekannt gegeben hatte. »Wird die Hochzeit abgeblasen?«, sprang Kimber die Headline ins Auge.

				Bevor Deke sie weiterzerren konnte, sprang sie in den Laden und blätterte durch das betreffende Magazin. Auf den Fotos lächelte er – fast verzweifelt –, dementierte die Trennung und beteuerte, sie wäre »Die Eine«. Ganz nebenbei wurde die Explosion erwähnt. Das Magazin interessierte sich weit mehr für Jesses exzessives Leben und für die Verkaufszahlen seines aktuellen Albums, das angeblich floppte, weil er instabil und angeschlagen wirkte. Ein Foto von ihm, wie er knitterkaputt vor Jay Lenos Schreibtisch hockte, dokumentierte, dass Jesses wilde Partynächte unverändert weitergingen.

				Himmel, er sah aus, als wäre er völlig neben der Spur.

				Deke riss ihr das Magazin aus der Hand und legte es wieder zurück. »Komm weiter. Du weißt doch selbst am allerbesten, dass der Scheiß erstunken und erlogen ist.«

				»Meine Güte, wie kann er so was behaupten? Ich hab die Verlobung gelöst und sämtliche Presseagenturen angemailt, die mir eingefallen sind.«

				Deke schob sie zähneknirschend aus dem Kiosk und zum Ausgang. Jack und Morgan gesellten sich händchenhaltend zu ihnen.

				»Die Pressefuzzis haben deine E-Mail vermutlich für einen Witz gehalten.«

				»Verdammter Mist! Ich hab Jesse die Kopien meiner Erklärung geschickt. Dass ich mich ganz offiziell von ihm getrennt hab. Er weiß, dass ich diese E-Mail rumgeschickt habe.«

				»Ja, aber das behält er schlauerweise für sich.«

				Kimber biss sich nervös in die Backentasche, während Deke sie zum Wagen scheuchte. Unterwegs sondierte sein scharfer Beobachterblick jeden Zentimeter des Parkplatzes, vermutlich entging ihm nicht die kleinste Ameise, die in den Asphaltritzen krabbelte. Jack klopfte Deke kumpelhaft auf die Schulter und trollte sich mit seiner schönen Frau.

				Hatte sie irgendeine Möglichkeit, um auf den Medienzirkus zu reagieren?, zerbrach Kimber sich den Kopf. Puh, ihr fiel nichts Gescheites ein, was sie hätte tun können, damit Jesse nicht von den Medien zerfleischt wurde … Andererseits, wenn sie das Blockhaus verließ, hatte sie keine Lust auf irgendwelche Kamerahyänen, die Tag und Nacht vor ihrer Haustür herumlungerten. So oder so war es für Jesses Karriere nicht gut.

				»Egal, was du jetzt planst«, warnte Deke, als sie losfuhren, »die Antwort ist nein.«

				»Ich muss irgendwas unternehmen, um den ganzen Mist zu stoppen.«

				»Nein.«

				»Aber …«

				»Nein.«

				»Spielverderber. Wieso nein?«

				»Wir reißen uns sonst was auf, um dich zu beschützen. Jesse hat sich das selbst zuzuschreiben. Eure Beziehung hat nicht funktioniert, na und? Sein Problem. Du setzt nicht dein Leben aufs Spiel, um ihm den Arsch zu retten. Er ist alt genug, soll er sich doch selbst aus der Scheiße ziehen.«

				»Aber …«

				»Willst du zu ihm zurück oder was?«

				Verdammt. Sie stand mit dem Rücken zur Wand. »Nein.«

				Deke blitzte sie mit eisblauen Augen an, sein Blick unergründlich. »Du findest es doch okay mit mir und Luc, oder?«

				»Ich mag mich aber nicht mitten im Nirgendwo verstecken, weit weg von meinem Dad.«

				»Du hast meine Frage nicht beantwortet.«

				Wollte der tolle, toughe Deke von ihr wissen, ob sie glücklich war und mit ihm und seinem Cousin zusammenbleiben wollte? Ihre Antwort schien ihm echt am Herzen zu liegen. Sie versagte sich ein Lächeln. Die Frage war … richtig süß. Kimber schöpfte wieder Hoffnung.

				Sie streckte eine Hand nach ihm aus, legte sie begütigend auf Dekes Schenkel. »Das weißt du doch.«

				Er nickte erkennbar erleichtert. »Dann will ich nichts mehr von diesem Penner hören. Soll er doch sehen, wo er bleibt.«

				Die folgende Woche war eine Mischung aus euphorischen Momenten in Dekes und Lucs Armen und bedrückenden Nachrichten über den unverändert kritischen Zustand ihres Vaters. Hinzu kam Hunters frostige Missbilligung, die Kimber bei jedem ihrer Telefonate entgegenschlug.

				Als fühlte er ihre Bestürzung und Deprimiertheit, hatte Deke sie mit zärtlichen Küssen – und fordernden Fingern in ihrer Muschi – geweckt. Luc hatte sie mit seiner Zunge verwöhnt und den Nippelklammern, die er wohl besonders geil fand. Innerhalb von Minuten brachten sie Kimber auf andere Gedanken und zu einem schwindelerregenden Höhepunkt.

				Jetzt, im frühen Morgenlicht, hauchte Luc ihr einen Kuss auf die Stirn und schwang sich aus dem Bett in die Dusche, ließ sie allein mit Deke. Der große blonde Adonis schmiegte sie an sich, ihre Leiber verschwitzt, ihr aufgewühlter Atem synchron.

				Kimber kämpfte gegen die Tränen an. Sie sorgte sich um ihren Vater, der noch immer auf der Intensivstation lag, und darum, dass ihr ältester Bruder ihre Entscheidung missbilligte und mit ihr brechen könnte. Und ob ihre Liebe zu Deke Bestand hatte. Hier in ihrem Versteck plätscherte das Leben wie ein ruhiger Fluss dahin. Realitätsfern. Es passierte einfach nichts. Hoffentlich bekam sie bald Nachricht, dass es mit ihrem Dad aufwärtsging und der verdammte Bombenleger gefasst war.

				»Kimber?« Deke streichelte ihr sanft über den Rücken. Eine stumme Frage, ob sie sich wohlfühlte.

				Liebst du mich? Die Frage lag ihr auf der Zunge. Sie schluckte sie hinunter. Vielleicht mochte sie die Antwort gar nicht hören. Deke war verrückt nach ihr. Und das musste ihr erst mal genügen. Die beiden Cousins verwöhnten sie, vernaschten sie … drei-, viermal am Tag. Ein Orgasmus jagte den nächsten – es war himmlisch. Sie konnte sich wahrlich nicht beklagen. Trotzdem hätte sie gern gewusst, wie Deke für sie empfand. Er sagte es ihr mit keinem Wort, und sie hatte bislang nichts über seine problematische Vergangenheit erfahren.

				»Mir geht es super«, schwindelte sie. Was sollte sie sonst sagen?

				Er rollte sich auf die Seite und betrachtete ihr Gesicht. Wahnsinn, der Mann war umwerfend. Nicht perfekt. Kein Schönling. Der kleine Knick in seiner Nase zeigte, dass sie irgendwann mal gebrochen gewesen war. Die polarblauen Augen in seinem goldbraunen Gesicht nahmen Kimber indes spontan gefangen. Militärisch kurz geschnittene Haare betonten ein hartes, kantiges Gesicht, das Dekes maskuline Aura unterstrich. Und wenn sie bloß eine kleine unverbindliche Sexaffäre für ihn war?, fuhr es ihr bestürzend durch den Kopf.

				»Dafür bist du viel zu verkrampft.« Seine Hand strich langsam von ihrem Bauch zu ihrer Muschi. »Brauchst du mehr, Kleines?«

				Sie hielt kurz entschlossen seine Hand fest. Himmel, dieser Mann riss ihr den Boden unter den Füßen weg. Aber er wollte sie nicht allein beglücken. Und ihr nichts über seine Gefühle enthüllen. Wenn er überhaupt welche hatte. Luc beteuerte, dass Deke in sie verliebt war, aber durfte sie ihm das glauben?

				»Nein, ich hab genug.« Sie rollte sich zur Seite und wollte aufstehen.

				Deke schlang einen starken Arm um ihre Taille und brachte sie wieder in die Horizontale. »Willst du Logan noch mal anrufen und dich nach deinem Dad erkundigen?«

				»Es ist erst kurz vor sechs. Sie sind bestimmt noch nicht in der Klinik. Ich mach mir solche Sorgen um Dad«, seufzte sie resigniert.

				»Und deshalb machst du ein Gesicht wie hundert Jahre Regenwetter?«

				Konnte er sich das nicht vorstellen? Kimber versuchte, sich seinem Griff zu entziehen, aber er war stärker als sie.

				Puh, sie konnte ihre Gefühle verdammt schlecht verbergen. Und wenn sie nicht schleunigst aufstand, dann brachte sie vermutlich die große Dummheit fertig, diesem Mann ihre Liebe einzugestehen.

				»Äh … ich bin halt ein bisschen im Stress, weißt du?«

				»Klar. Trotzdem hab ich den Eindruck, dass dich noch etwas anderes belastet. Na, was hast du auf dem Herzen, Kleines?«

				Sie kämpfte verzweifelt, um von ihm wegzukommen. Er stemmte sie jedoch wie ein Profi-Wrestler auf das Laken. Bis sie ihrem Ärger Luft machte.

				»Was willst du eigentlich von mir? Willst du, dass ich dir mein Herz ausschütte, dir einen Seelenstriptease hinlege? Und was machst du? Du scheinst mir umgekehrt nicht versessen darauf, mir von dir zu erzählen.«

				»Immer eins nach dem anderen, Kleines. Du zuerst.«

				»Na schön. Dann leg ich mal los: Ich habe keinen Schimmer, ob dir das irgendwas bedeutet.« Sie zeigte auf das Bett. »Ich bin aus vollstem Herzen dabei, in der Hoffnung, dass die Botschaft bei dir ankommt. Ich liebe dich!«

				Peng, jetzt war es raus. Entsetzt schlug sie die Hände vors Gesicht. Sie wünschte, sie könnte das Gesagte rückgängig machen. Er versteifte sich auf ihr. Seine Augen wurden schmal.

				»Vor ein paar Wochen warst du noch bis über beide Ohren in Jesse McCall verliebt.«

				»Vor ein paar Wochen war ich ein unerfahrenes Girlie, das für einen Rockstar schwärmte und diese Schwärmerei mit großen Gefühlen verwechselte. Na und? Du hast auch irgendeinen Mist gebaut, und ein gebranntes Kind scheut das Feuer, stimmt’s? Du bist mein Beschützer und Bodyguard und …«

				»Ich liebe dich auch.«

				Der Schock durchzuckte ihren Körper wie ein Stromschlag von einer Hochspannungsleitung. Gefolgt von einem tiefen Glücksgefühl. Hatte sie richtig gehört? »Was hast du gerade gesagt?«

				»Ich liebe dich. Ich wünschte, ich wäre … netter zu dir gewesen. Mein Leben und mein Kopf sind völlig neben der Spur. Manchmal« – er stockte, schluckte – »finde ich es bescheuert, dich mit jemandem zu teilen.«

				Wow, das war doch schon mal was – verblüffend. Kimber blinzelte verdutzt. Dann sah sie ihn mit großen Augen an. Er wünschte sich Sex mit ihr, aber ohne Luc. Heimlich wünschte sie sich das auch. Sie mochte Luc wahnsinnig gern. Aber sie war nicht in ihn verliebt.

				»Du musst doch nicht teilen. Ich fände es schön, mit dir allein zu sein, bloß wir beide. Bitte, ja?«

				Ein langes, unsicheres Seufzen. »Ich kann nicht. Es ist die einzige Möglichkeit für mich, mit dir zusammen zu sein.«

				Aber weshalb? Kimber biss sich nervös in die Innenseite ihrer Wange. Denk mal scharf nach, Mädchen. Vielleicht … vielleicht … wenn sie sich jetzt ganz behutsam vortastete, vielleicht würde er dann sein Geheimnis ausplaudern. Vielleicht verstand sie dann endlich, was ihn davon abhielt, solo mit ihr Sex zu haben. »Fällt es dir so schwer, mir zu erzählen, was du hast?«

				»Es würde nichts ändern.«

				»Vielleicht täuschst du dich da. Wir akzeptieren beide eine Situation, die wir nicht wirklich wollen, und ich weiß nicht mal richtig, weshalb. Es kann doch sein, dass, wenn wir uns aussprechen …«

				»Es ist komplizierter, als du denkst. Und mich massiv zu bedrängen ändert verdammt nichts an den Tatsachen. Ich bin eben … so gestrickt.« Er zuckte wegwerfend mit den Achseln. »Nimm es so hin, oder lass es. Das bleibt dir überlassen«, schob er stirnrunzelnd nach.

				Es war typisch für Deke. Er wollte immer seinen Kopf durchsetzen. Er mochte sich ihr nicht öffnen. Die Vergangenheit war tabu.

				Deke schloss sie aus seinem Leben aus.

				Kimber rollte sich auf die andere Seite, zeigte ihm buchstäblich die kalte Schulter. Am liebsten hätte sie sich wie ein Igel zusammengerollt und bitterlich geweint. Himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt. Deke liebte sie, aber er vertraute ihr nicht. Er konnte – oder wollte – nicht von der Sexualpraktik lassen, sie mit seinem Cousin zu teilen.

				Die Minuten verstrichen quälend langsam. Keiner der beiden lenkte ein. Sie fühlte förmlich, wie er ihren Rücken mit Blicken durchbohrte. Kimber wusste nicht, was sie sagen sollte. Wie sollte sie in dieser Situation reagieren?

				Das schrille Klingeln des Telefons zerriss die angespannte Atmosphäre im Zimmer. Keiner der beiden machte Anstalten, hinzulaufen und ranzugehen.

				»Kann denn nicht mal einer von euch ans Telefon gehen?«, rief Luc gereizt. Er tappte auf nassen Füßen in die Küche, ein Duschtuch um die Hüften geschlungen. »Hallo?«

				Er verstummte, lauschte, nickte. Seine nassen tintenschwarzen Haarsträhnen klebten an seinen trainierten Schultern, stellte Kimber fest. Schließlich drehte er sich zu ihnen. Sie setzte sich im Bett auf und blickte an Deke vorbei zu Luc.

				»Es ist für dich, Schätzchen. Logan.«

				Sie nickte und schwang sich aus dem Bett. Splitternackt, und beide schauten zu. Es war ihr egal, zumal sie nichts zu verbergen hatte, da Deke sie anscheinend weiter teilen wollte. Sie hatten sowieso alles gesehen, befummelt und geschmeckt.

				Aus den Augenwinkeln heraus sah sie, wie Deke nach ihrem Bademantel angelte und ihr das kurze weiße Teil zuwarf. Mit einem verständnislosen Blick ließ sie es zu Boden fallen.

				»Du bist doch sonst nicht so prüde, oder?«

				Seine Züge verdunkelten sich. Kimber empfand keinen Triumph. Sie fühlte nichts als Verzweiflung, als sie sich den Hörer schnappte.

				»Hi, Logan.«

				»Hi. Gute Nachrichten, Schwesterchen. Dad ist bei Bewusstsein! Und es geht ihm schon viel besser.«

				Endlich mal was Positives. Ihre Laune besserte sich spontan.

				Das sah man ihr offenbar an, denn Luc fasste ihre Hand. Deke stand auf und gesellte sich zu ihnen. Beide sperrten gespannt die Lauscher auf.

				»Wann?«, fragte sie.

				»Na, so vor zwanzig Minuten. Die Ärzte wollen heute noch ein paar Untersuchungen durchführen. Wenn alles gut geht, kann er in ein paar Tagen nach Hause.«

				»Oh, mein … Oh, Wahnsinn.« Sie schluchzte vor Freude. »Das ist fantastisch! Ich bin so … Danke, dass du mich direkt angerufen hast. Kann ich mit ihm sprechen?«

				»Er wird gerade untersucht. Ich ruf dich noch mal an, wenn er fertig ist. Kann aber ein paar Stunden dauern, okay?«

				»Ich kann es kaum erwarten. Ich bin so aufgeregt …« Sie schniefte in den Hörer.

				»Hey, Schwesterherz. Nicht weinen. Da ist noch was.«

				»Noch was?« Grundgütiger, allmählich wuchs ihr die emotionale Achterbahnfahrt über den Kopf. Das ewige Auf und Ab. Reiß dich zusammen, Kimber.

				»Wir sind uns ziemlich sicher, dass wir das Arschloch mit der Bombe geschnappt haben.«

				»Was!? Ihr habt ihn gefasst?«

				»Ja.« Logan lachte befreit. »In den letzten zehn Tagen konnten wir mehrmals beobachten, wie dieser Typ durch die Krankenhausflure schlich. Heute Morgen lungerte er wieder im Gang rum. Er stahl sich in Dads Zimmer, bis an die Zähne bewaffnet. Hunter, der Dad unauffällig bewachte, überwältigte ihn, bevor er Dads Schädel mit einem Magazin Kugeln vollpumpen konnte.«

				Kimber stockte das Herz. »O mein Gott. Und, wurde er verhaftet?«

				»Logo. Hunter ist mit den Polizisten mitgefahren. Der Typ streitet das mit dem Sprengstoffattentat zwar ab, aber es ist bloß eine Frage der Zeit, bis er einknickt und gesteht. Zumal die Beweislage eindeutig ist.«

				»Ja«, murmelte sie. Die Ereignisse der letzten Tage und Wochen schossen ihr erneut durch den Kopf.

				Jemand hatte versucht, ihren Dad umzubringen. Ihr Dad hatte den Anschlag überlebt, er war wieder bei Bewusstsein und außer Lebensgefahr. Sie schwebte nicht mehr in Gefahr. Sie konnten das Sumpfgebiet verlassen. Heute noch! Kein Versteckspiel mehr, kein Stress oder …

				… die emotionale Folter, vierundzwanzig Stunden am Tag mit Deke unter einem Dach zu wohnen. Er liebte sie, beteuerte er, trotzdem war er nicht bereit, eine Zweierbeziehung einzugehen. Nur mit ihr. Sie musste sich entscheiden: Es stand ihr frei, alles hinzuwerfen und ihn zu verlassen; oder sie blieb, in der Hoffnung, dass sich ihre Situation – zu dritt – änderte.

				Mit diesem Problem mochte sie sich aber erst mal nicht auseinandersetzen. Ihr Dad hatte jetzt absolut Vorrang.

				»Das ist ja eine tolle Neuigkeit! Es ist wie ein Wunder«, fügte sie mit tränenerstickter Stimme hinzu.

				»Bist du okay, Kimber?« Logan klang aufrichtig besorgt. »Du hast doch sonst nicht so nah am Wasser gebaut.«

				»Ich bin … einfach glücklich.« Und fertig mit der Welt. Sie kniff die Augen zusammen, blinzelte die Tränen weg.

				»Okay.« Er klang nicht wirklich überzeugt. »Wir rufen später noch mal an und halten dich auf dem Laufenden, ja?«

				»Ja, danke.«

				»Pass auf dich auf, Schwesterherz.« Er legte auf.

				Kimber sank gegen die Küchentheke, fühlte unterbewusst das kühle Holz auf ihrer Haut.

				»Dein Dad ist wieder bei Bewusstsein?«, erkundigte sich Luc.

				»Haben sie den Irren endlich schnappen können?«, wollte Deke wissen.

				»Ja«, antwortete sie mit brüchiger Stimme. »Ja.« Sie blickte von einem zum anderen.

				Luc schlang seinen Arm um ihre Taille und zog sie an seinen frisch duftenden, muskelgestählten Körper. Er hauchte ihr sanft einen Kuss auf die Lippen und flüsterte: »Das ist super, Schätzchen. Ich freue mich für dich.«

				Deke stand da und beobachtete das Szenario mit unbewegter Miene. Er zuckte mit keiner Wimper, als Luc sie abermals küsste und sie mit seinem Gewicht vor den Küchenschrank presste. Seine Erektion, die sich an ihren Bauch schmiegte, war nicht zu übersehen. Luc küsste Kimber voll sinnlicher Hingabe – streichelte sie mit seinen Lippen, seiner Zunge, neckte, koste, knabberte. Sie merkte, wie ihre Erregung wuchs. Luc war ein begnadeter Lover, er spielte auf der Klaviatur ihrer Lust. Aber es war keine Liebe im Spiel.

				Warum nicht, verflixt? Wieso war sie nicht verliebt in diesen tollen Mann? Einen Traummann, der zudem bereit war, mit ihr – nur mit ihr – eine Beziehung einzugehen.

				Kimber löste sich von seinen Lippen und versagte sich ein Schluchzen. Luc interpretierte ihr Verhalten als emotionale Überreaktion.

				»Hey, keine Tränen mehr. Es wird alles gut. Wir können dieses sumpfige Moskitoparadies verlassen, heimfahren und wieder normal leben. Du und Deke und ich.« Er umschloss mit seinen Handflächen ihr Gesicht und küsste Kimber zärtlich. »Ich kann es kaum erwarten.«

				Er küsste sie abermals, intensiver und fordernder. Kimber klappte die Lider auf. Dekes starrer Blick klebte an ihnen, hart, bohrend, gereizt und erregt.

				Luc fasste ihre Hand und zog sie in Richtung Schlafzimmer. »Komm mit. Das feiern wir mit einer heißen Nummer.«

				O Gott, hatte sie darauf Lust? Wenn Deke mitmachte, würde sie sich auf einen Dreier einlassen können? Sie musste pausenlos daran denken, dass er diesen Zustand normal fand und als unabänderlich hinnahm. Oder wollte er bloß zuschauen, und Teilen war gar nicht das Thema? So oder so, sie musste ihm klarmachen, dass ein Dreier auf Dauer keine praktikable Lösung war.

				Kimber stellte sich auf Zehenspitzen und küsste Luc mit sündhaft verstörender Intensität, woraufhin er ihr Becken umklammerte und sie spontan auf seinen harten Luststab brachte. Er riss sich stöhnend das Badelaken von den Hüften und stand im Adamskostüm in der Küche. Sie wich verrucht lächelnd zurück. »Komm mit …«

				Deke blieb stumm; er beobachtete sie mit flammenden Augen und presste unbewusst die Hände zu Fäusten. Aha, es behagte ihm wohl nicht. Sehr schön. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, wo sie so heißblütig mit Luc rummachen musste, dass Deke es nicht mehr aushalten konnte. Er durfte sich schon mal auf eine Wahnsinnsshow freuen.

				Dekes Blick hing wie gefesselt an Kimber, nachdem Luc eine horizontale Sexparty vorgeschlagen und sie zugestimmt hatte. Verdammt, er sollte froh sein, dass sie mitmachte – es stand ihm schließlich frei, ihre Situation zu verändern. Aber zuzuschauen, wie Lucs große bronzefarbenen Hände über ihren Körper strichen, ihre steifen Nippel umkreisten, in ihre feuchte Spalten glitten, das war … einfach nicht fair. Nach all den positiven Neuigkeiten war es nur korrekt, wenn sie zu dritt feierten.

				Außerdem gab es in einem abgelegenen Sumpfgebiet nicht viel, womit man sich ablenken konnte, außer Sex – und davon jede Menge. Seit drei Wochen befand er sich in einem permanenten Adrenalinrausch, von dem er nicht mehr runterkam. Ungeachtet dessen ging ihm die Sache unter die Haut. Er musste sie anfassen, bevor sie in die Zivilisation und Kimber zu ihrer Familie zurückkehrten. Und nicht bloß ihren Körper. Den hatte er oft und intensiv genossen. Dieses Mal zielte seine Mission auf Kimbers Herz. Umgarnen und einfangen, wenn möglich. Sie an sich binden.

				Er musste ihr begreiflich machen, dass sie die Seine war. Ob mit oder ohne Lucs Sexalarm.

				Okay, sie hatte ihm ihre Liebe eingestanden. Er hoffte inständig, dass es nicht bloß ein Strohfeuer war. Er hatte sich über seine Selbstschutzmechanismen hinweggesetzt und zugegeben, dass auch er sie liebte. Eine Frau wie Kimber verdiente aber einen ganzen Kerl. Damit konnte er nicht dienen. Andererseits war er viel zu egoistisch, um sie aufzugeben.

				»Ich möchte dich in meinen Armen halten«, sagte Luc eben. »Ich möchte …«

				»Wir«, verbesserte Deke. »Wir möchten dich in unseren Armen halten.«

				»Korrekt.« Luc streichelte ihre Wange. »Wir sind genauso erleichtert wie du. Und aufgekratzt. Wir können es kaum abwarten, unsere Euphorie mit dir zu teilen.«

				Das war zwar richtig, aber insgeheim wünschte Deke Kimber für sich allein. Er sehnte sich danach, mit ihr zu verschmelzen, damit sie ihn mit allen Sinnen genießen konnte. Er wollte jede Pore ihres Körpers besetzen, denn sie durfte nie wieder gehen.

				Wenn sie ihn verließ, würde es ihm das Herz zerreißen und tiefe Narben hinterlassen. So tief, dass der Grand Canyon dagegen eine Lachnummer wäre.

				Er hielt es für das Beste, sie für die positiven Seiten zu erwärmen, die das Zusammensein mit ihm hatte. Ganz ohne Zweifel wäre sie lieber eine konventionelle Zweierbeziehung mit ihm eingegangen, dennoch war es Fakt, dass das Team Luc & Deke ihrer Libido den erotischen Super-GAU verpasste.

				Luc warf sich eben auf das Bett und breitete einladend die Arme aus. Kimber zögerte unschlüssig. Deke schmerzte es in den Eiern bei der Vorstellung, dass sein Cousin gleich in ihr versinken würde. Trotzdem schob er ihr sanft eine Hand ins Kreuz und drängte Kimber vorwärts.

				Sie schoss ihm über die Schulter einen mordlustigen Blick zu und warf sich auf das Bett, auf Luc. Die strahlende Verführerin erwachte in ihr, schamlos und lasziv, bezirzte sie Luc mit ihren Reizen. Sie umschlang und küsste ihn, fordernd, hungrig, verzweifelt. Sie drängte mit ihrer Zunge in seinen Mund und schnurrte dabei wie eine Wildkatze, dass es in Dekes Schwanz vibrierte und ihm mitten ins Herz ging.

				Sie grub ihre Finger in Lucs nachtschwarze Strähnen, verlor sich in ihrem wilden, aufgepeitschten Kuss. Verdammt!

				Verblüffung huschte über Lucs Gesicht, aber nicht lange. Erregung erfasste seinen Cousin wie ein Tornado, wirbelte ihn durcheinander, befeuert von Kimbers Kuss, der obsessiven, umwerfenden Sex versprach. Luc erwiderte diesen Kuss, getrieben von einem spritzigen Hormoncocktail, der durch seinen Körper jagte. Er umklammerte ihre Brüste, Taille, Hüften, tanzte mit Kimbers Zunge einen geilen, fordernden Tanz.

				Sie senkte ihr Becken auf die Schwanzspitze seines Cousins. Kreiste behutsam mit den Hüften, rieb ihre weiche, feuchte Muschi an dessen Eichel und stöhnte nach mehr. Bettelte und flehte ihn an, sie zum Kommen zu bringen.

				Das Stöhnen, der Anblick, wie seine Frau ihre Klitoris über dem Schwanz eines anderen Typen kreisen ließ … Deke schluckte. Er konnte kaum noch hinsehen.

				Verdammte Hacke! Er presste die Kiefer aufeinander. Mit anzusehen, wie Kimber es seinem Cousin besorgte, war die absolute Härte.

				Deke musste sich dazu zwingen, weiter zuzuschauen.

				Kimbers seidig-nasse Muschi an Lucs Schwanz spannte Deke auf eine sinnliche Folter. Sie löste sich seufzend von Lucs Lippen und warf den Kopf zurück.

				»Mach weiter. Reib dich an mir«, keuchte Luc, als sie abermals auf ihn rutschte. »Fühlst du, wie hart ich für dich bin?«

				Kimber japste, und das Geräusch fuhr wie ein Messerstich in Dekes Eier.

				»Ja«, girrte sie, ihre Haut erhitzt. »Ich bin nass. Irre nass. Luc …«

				»Willst du kommen?«

				Sie nickte wild entschlossen, sodass ihre roten Locken über die blassen Schultern hüpften und ihre Brüste wackelten. Verdammt, sie war irrsinnig schön – und irrsinnig erregt von einem anderen Mann.

				Sie waren das perfekte Paar. Und er hatte sie geradewegs in Lucs Arme getrieben. Deke empfand plötzlich den Drang, seinem Cousin beide Arme zu brechen.

				Nicht zum ersten Mal fragte er sich, wieso Luc sich auf diese Dreier einließ. Er war ein ganzer Kerl und hätte eine Frau beim Sex locker allein beglücken können. Während er Kimber und Luc bei ihrem heißen Bettgeflüster beobachtete, schwante Deke die Antwort.

				Er erstarrte. Und fühlte sich wie einer der Gaffer bei einem Verkehrsunfall, die sich sensationsgierig den Hals verrenkten; er wusste, er sollte nicht hinsehen und konnte trotzdem nicht wegsehen.

				Die Hände auf Lucs Bauch abgestützt, hockte sie auf ihm und rieb ihre Klitoris an seiner Eichel. Schwitzend, erschauernd, suchte sie Lucs Blick.

				»Sag es mir. Sag mir, dass du kommen willst«, flüsterte Luc und hielt sie an den Hüften fest, bis sie ihm antwortete.

				Ihr rauer, kehliger Protestschrei rüttelte Deke auf. Er drängte einen Schritt näher, um Kimber das zu geben, was sie brauchte, um diesen nahenden Orgasmus zu seinem zu machen, um sie aus Lucs Armen zu reißen, damit er …

				»Ja«, schrie sie. »Ja. Besorg es mir, damit ich komme!«

				Sie bäumte sich in wilder Ekstase über Luc auf, zuckte, stöhnte, bis ihr ganzer Körper um Erlösung bettelte. Kimber umschlang ihn, streifte ihre süße Muschi – die eigentlich Deke gehörte – ganz über Lucs Schwanz und tat alles, um die rauschhafte Erfüllung zu finden, von der Deke wusste, dass er sie ihr schenken sollte.

				Deke reichte es. Er konnte es nicht mehr aushalten. Sie gehörte zu ihm. Er war derjenige, der sie zum Kommen brachte und kein anderer.

				Er zerrte Kimber von Luc runter, warf sie auf das Bett und warf sich auf sie. Getrieben von dem Verlangen, sie mit einem schwindelerregenden Orgasmus zu beglücken. Bevor er Kimber auch nur anrührte, zuckte sie zusammen, als würde sie mit einem Elektroschocker gequält. Sie stieß einen langen, scharfen Schrei entfesselter Lust aus. Ein einziges Wort, das Deke an den Rand des Wahnsinns trieb:

				»Luc!«

				Dekes Eingeweide krampften sich schmerzhaft zusammen, als sie in heftigen Spasmen kam. Für einen anderen.

				Sein Magen rebellierte, als wäre er mit Säure verätzt. Deke schwankte zwischen dem Verlangen, Kimber zu vögeln und erneut zu besitzen, und dem starken Bedürfnis, seinen Cousin mit bloßen Händen zu erwürgen. Verdammt, die Sache entglitt ihm. Er war nicht mehr Herr seiner Sinne – und fühlte sich zu allem fähig, befeuert von ungeahnter, überbordender Brutalität.

				Deke atmete mehrmals tief durch, als Kimber gegen die Brust seines Cousins sank, ein erschauerndes Knäuel aus schweißglitzernden Armen und Beinen. Sie umklammerte Luc wie eine Ertrinkende, das Gesicht in seiner Halsbeuge vergraben.

				Unvermittelt brach sie in Tränen aus, ihr Schluchzen durchschnitt die Luft. Sie erschien unsagbar traurig. Am Boden zerstört.

				Das riss Deke aus seinem Trancezustand.

				Sie schluchzte zerrissen, heiße Tränen rollten über ihre erhitzten Wangen. Er zog sie aus Lucs Umarmung und an seine eigene Brust.

				»Verdammt, untersteh dich, sie noch einmal anzufassen, wenn ich nicht mitmache«, fuhr er seinen Cousin an. »Sie gehört mir. Ganz allein mir!«

				Sie sträubte sich spontan, versuchte seine Hände abzuschütteln, um freizukommen. Als er ihr tränenüberströmtes Gesicht sah, begriff Deke, was Sache war. Wie hatte er bloß zulassen können, dass ein anderer Mann ihren Körper berührte?

				O Gott, was hatte er ihr damit angetan?

				Tiefe Beschämung ergriff Deke, niederschmetternd und zugleich aufrüttelnd. Gefolgt von Wut – in erster Linie auf sich selbst.

				Er sah buchstäblich rot. Seine Logik war außer Kraft gesetzt. Sein Verstand – ausgeblendet. Instinktiv warf er Kimber auf das Bett, umschloss mit den Händen ihre Schenkel und spreizte sie weit auseinander.

				Cremig-nass und klebrig-süß lag sie wie hingegossen vor ihm. Ihre rosigen Falten waren dunkel geschwollen vor Erregung und sehnten sich nach mehr. Und sie machte ihn irrsinnig geil, wie sie so dalag.

				»Ich gehöre nicht bloß dir, ich gehöre auch ihm«, fauchte sie ihn an.

				Er hob seinen Kopf zwischen ihren Schenkeln und senkte seinen Blick tief in ihre tränennassen Augen, die eine Mischung aus Stolz und Wut signalisierten. Ein stummes Fick dich ins Knie.

				Von wegen, aber er würde sie vernaschen, nach allen Regeln der Kunst. Er wollte ihr klarmachen, dass sie zu ihm gehörte, egal wer sie anfasste.

				Mit einer geschmeidigen Bewegung war Deke auf ihr, brachte ihre Beine um sein Becken und schob seinen stahlharten Ständer tief in ihre Muschi. Versenkte ihn bis zur Wurzel.

				Sie stöhnte. Ob vor Überraschung, Erregung oder Schmerz hätte er nicht zu sagen vermocht. Wahrscheinlich eine Mischung aus allem. Das geile Gefühl, wie sie ihn umschloss, ähnlich einem kleinen, gierig saugenden Mund, überlagerte alles, auch die Stimme seines Gewissens.

				Er grinste wölfisch. »Du wirst dich noch wundern, Kleines. Jetzt bring ich dir erst mal bei, wer der wahre Gebieter deiner Lust ist.«
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				Mit langen harten Stößen drängte Deke lustvoll stöhnend tief in Kimber, wieder und wieder dehnte er sie um seinen Luststab, kitzelte ihren Muttermund. Sie bäumte sich unter ihm auf, kapitulierte sinnlich seufzend.

				Er war noch nicht nah genug, tief genug. Er wollte in ihr versinken, sie ganz ausfüllen. Er brachte seine Arme um ihre Schultern, zwischen ihr weiches Fleisch und das Laken, presste ihre Brust an seine und schob sich tief in ihre Spalte. Sein Mund verschmolz hungrig fordernd mit ihrem, seine Zunge drängte zwischen ihre Lippen. Abermals reagierte sie mit einem gutturalen Seufzen und wilden Spasmen. Trotzdem war es nicht genug.

				Er konnte nie genug von ihr bekommen.

				Hart, schnell, das geschmeidige Gleiten über und in ihre Muschi war Himmel und Hölle zugleich. Sinnliche Folter. Jedes Zucken ihrer klammernden Spalte brachte ihn der Erlösung näher. Sie war seine Traumfrau, von der er nie geglaubt hatte, dass sie existierte oder dass er sie verdiente. Und er schwor sich, dieses Bett erst dann zu verlassen, wenn sie den Höhepunkt ihrer Lust erreichte und seinen Namen laut herausschrie.

				»Deke.« Lucs Stimme mischte sich in den wilden Rhythmus seines Lustpendels. »Deke!«

				»Was?«, schnaubte der.

				»Sei vorsichtig.«

				Vorsichtig! Scheiße!

				Deke fixierte Kimber unter schweren Lidern. Sein Blick verschmolz mit ihren dunkel entrückten Augen, und ein elektrisierendes Prickeln durchzuckte seinen Schwanz, begleitet von ihrem erregten Stöhnen. »Tu ich dir weh?«

				Seine Stimme klang rau.

				Bevor sie antworten konnte, drang er abermals tief in sie hinein. Die Bewegung entflammte sie vollends und löste ein sinnliches Feuerwerk aus, denn sie grub ihre Nägel in seinen Rücken, bäumte sich unter ihm auf, ihr sensibles Fleisch krampfte sich enger um seinen Stab.

				»Tu ich dir weh?«, wiederholte er.

				»Nein. Mehr. Himmel, ich will mehr!«

				Ihre Worte raubten ihm den letzten Rest gesunden Menschenverstand. Er hämmerte wie ein geiler Irrer in sie, hielt sie dabei fest an sich gepresst, sodass sie sich nicht bewegen konnte und das brutale Verlangen seiner Stöße hinnehmen musste, während er ihren Mund mit einem hungrigen Kuss bezwang.

				»Anscheinend werde ich hier nicht mehr gebraucht. Ich bin dann mal … weg«, übertönte Lucs Stimme Dekes donnernden Herzschlag.

				Sein Cousin stand auf und ging zur Tür.

				Die Ankündigung, dass Luc ihn mit Kimber allein ließ … Deke verharrte mitten in der Bewegung. Und erstarrte. Als hätte jemand den Stecker gezogen und seiner Erektion den Saft abgedreht. Sein Penis erschlaffte, Entsetzen überlagerte Erregung.

				Was zum Teufel …? Das war ihm noch nie passiert. Panik durchfuhr seine Venen wie scharfe, spitze Nadeln. Nein, nein, nein! So etwas durfte ihm nicht passieren. Er wollte Liebe mit Kimber machen, sie ganz für sich haben.

				Sein Körper hatte anscheinend andere Pläne.

				Heilige Scheiße! Seine Erektion war … weg.

				Was war passiert?

				Er kniff die Augen zusammen und versuchte, sich mental mit scharfen erotischen Bildern aufzugeilen, irgendetwas, das seinen Schwanz stimulierte.

				Nichts. Absolute Sexflaute.

				Schlagartig begriff Deke, dass Luc nicht gehen durfte. Sonst war er nicht fähig, das zu beenden, was er angefangen hatte.

				Verfickte Kacke! Was war bloß los mit ihm? Vielleicht sollte er Heather danach fragen. Aber Moment mal. Sie war ja tot.

				Der blanke Horror. Sein Körper hatte ihn schmählich im Stich gelassen. Bisher war Deke immer davon ausgegangen, dass es seine Psyche war und dass er einen kleinen Dachschaden weghatte, weil er sich sträubte, eine Frau allein zu vögeln, jetzt merkte er, dass es auch physisch bedingt war. Er konnte nicht mal hart bleiben, ohne dass sein Cousin ihm die Stange hielt. Er hatte das Gefühl, kein ganzer Mann zu sein. Er war ein Versager.

				»Bleib hier!«, presste Deke mit Bestimmtheit hervor. »Bleib um Gottes willen hier, und sei zärtlich zu ihr. Ich kann nicht.«

				Luc blieb unschlüssig stehen.

				»Bitte.« Es tat ihm physisch weh, seinen Cousin darum zu bitten, Deke war sich jedoch dessen bewusst, dass er Kimber ohne Lucs Hilfe nicht beglücken könnte.

				Sagte das nicht alles über seine psychische Verfassung? Als hätte er nicht mehr alle Tassen im Schrank.

				Mit einem resignierten Seufzen kroch Luc wieder zu ihnen ins Bett. Deke biss sich so fest in die Backentasche, dass er Blut schmeckte, dann rollte er sich mit Kimber auf die Seite, sodass sie mit dem Rücken zu Luc lag.

				Sein Cousin legte die Hände auf Kimbers Schultern und küsste ihre erhitzte Halsbeuge. »Du bist wunderschön in deiner Erregung.«

				Alles war wieder normal – zumindest nach Dekes Definition. Als er sah, wie relaxed Kimber Lucs Liebkosungen genoss, hatte er prompt eine Erektion.

				Er umschloss ihr Becken und presste sich tief in sie. »Du bist schön, Kleines. Ich kenn keine, die so hinreißend ist wie du. Ich will nur dich.«

				Wieder schwammen Kimbers Augen in Tränen. Sie warf die Arme um Dekes Hals, ihre Muschi zuckte um sein hartes Fleisch. Mit einem harten Stoß drängte er an ihren G-Punkt, seine Eier schlugen gegen ihre Klitoris.

				Und Kimber kam spontan, mit einem zerrissenen Lustschrei, erlöst und wild, wie Deke ihn noch nicht von ihr gehört hatte. »Deke!«

				Ihr ungezähmtes Pulsen um seinen Penis, ihre lauten, erregten Schreie befeuerten ihn mit glutheißer Ekstase, die sein Herz gefangen nahm. Er keuchte kehlig, als sich die Erregung wie ein Feuerball in ihm zusammenballte, gefährlich und verzehrend. Mit ein paar kräftigen zuckenden Stößen ergoss er sich in ihr. Alles – seine Liebe, sein Verlangen, seine Hoffnungen, seine Seele.

				Kimber akzeptierte das alles mit einem lang gezogenen Lustschrei. Ihre Blicke verschmolzen wie zwei starke Magnete. Er wäre eher gestorben, als seine Augen von Kimber loszureißen.

				Endlose Momente später endete der emotionale Tumult. Kimber löste sich von ihm, ihr Körper sank entspannt auf das Laken, und sie rollte sich auf die andere Seite – wo sie sich schluchzend in Lucs Arme flüchtete.

				Er umschlang sie, senkte dabei seinen Blick in Dekes. Las darin Bestürzung. Anders ließ es sich nicht umschreiben. Über Dekes physische Reaktion. Und Kimbers emotionale. Über seinen Durchhänger bis zu seinem Orgasmus. Über ihre Ekstase und Verzweiflung. Deke schien fertig mit der Welt. Kimber weinte. Luc hatte keinen Schimmer, was mit den beiden los war. Deke wusste es selbst nicht. Er konzentrierte sich auf Kimber.

				»Kleines?«, fragte er, über sie geneigt. »Wie geht es dir?«

				Eine lange Pause schloss sich an. Sie mochte nicht darüber sprechen. Deke wiederholte seine Frage. Statt einer Antwort flossen abermals hysterische Tränen, die ihm geradezu das Herz zerrissen.

				Er tat das Einzige, was ihm spontan einfiel. Und Luc machte mit. Sie streichelten Kimber, trösteten sie mit begütigenden Worten, dass alles gut werden würde.

				Und jedes Wort aus seinem Mund war eine scheißverdammte Lüge, dachte Deke frustriert.

				»Schluss damit! Aufhören!«, schniefte sie. Sie schloss die Augen, als wollte sie ihn nie mehr sehen.

				Eine kurze Weile später schlummerte sie erschöpft ein, zusammengerollt wie ein Baby. Deke merkte, dass sie seine Hand umklammert hielt.

				Die wilden Orgasmen, die ihren Körper entflammt hatten, faszinierten Deke, aber ihre vielen Tränen … Es war bestimmt kein Zufall, dass Kimber weinte, nachdem sie einander ihre Liebe eingestanden hatten. Und nachdem sie ihm verraten hatte, dass sie nicht mehr teilen mochte, hatte sich herausgestellt, dass er sie nicht alleine lieben konnte.

				»Aufhören? Womit?« Luc schüttelte verdutzt den Kopf. »Ich weiß nicht, wovon sie redet.«

				Shit. Er würde Luc reinen Wein einschenken müssen. Die Stunde der Wahrheit war gekommen.

				Eine Wahrheit, die alles verändern würde.

				Deke seufzte. »Du weißt, du bist für mich wie ein Bruder.«

				In Lucs dunklen Augen blitzte es ärgerlich auf. »Ach ja?«

				»Und unter Brüdern sollte man immer ehrlich sein. Wir können nicht so weitermachen wie bisher. Sie möchte sich nicht mehr zwischen uns aufteilen.«

				»Wie? Ich hör wohl nicht richtig? Willst du sie etwa allein vernaschen?« Luc schüttelte fassungslos den Kopf. »Vor ein paar Minuten sah mir das aber nicht so aus, da konntest du nämlich nicht.«

				Hinterfotziger Kotzbrocken. Deke hatte keine Ahnung, wie das mit dem Sex funktionieren sollte. Heute hatte er zweifelsfrei bewiesen, dass er kein ganzer Mann war, sondern seinen Cousin brauchte, um mit einer Frau zu schlafen. Auch wenn Luc sie nicht gevögelt hatte. Allein das Wissen, dass noch jemand da war, reichte, falls …

				Luc fuhr fort: »Du hast ihr erzählt, dass du sie ganz für dich haben willst. Und wie soll das gehen?«

				»Okay, okay, da hab ich wohl den Mund zu voll genommen«, erwiderte Deke geknickt, dabei hätte er Luc erwürgen können. »Trotzdem muss das mit uns dreien … aufhören.«

				»Verdammt!«

				»Reg dich nicht künstlich auf. Dafür ist sie nicht gebaut. Siehst du das denn nicht?«

				»Ich brauch es! Du brauchst es! Verdammt, hast du eine andere Lösung?«

				Deke fixierte seinen Cousin forschend. »Wieso brauchst du es? Was hast du davon, mal abgesehen davon, dass du kommst?«

				»Jede Menge. Ich bin nicht bereit, das mit euch beiden zu canceln. Bisher hat es mit Kimber super geklappt. Perfekt. Da bildest du dir bloß was ein …«

				»Nein. Du hast selber gesehen, wie sie geheult hat.«

				Er wünschte, Luc hätte dieses eine Mal Recht. In Wahrheit war es jedoch vermutlich so, dass Kimber sich ungeliebt, benutzt, vielleicht sogar missbraucht fühlte, wenn er ihr seine Liebe schwor und dann seinen Cousin ranließ. Außerdem ging es ihm mittlerweile mächtig gegen den Strich, dass Luc an ihr herummachte.

				»Verdammt, was hat sich denn geändert?«

				Oh, die nächste brutale Wahrheit. Deke versagte sich ein Stöhnen. »Sie sagt, sie liebt mich.«

				»Das weiß ich. Sie hat es mir erzählt.« Luc klang kein bisschen eifersüchtig.

				»Ich hab ihr gestanden, dass ich sie auch liebe«, antwortete Deke zunehmend gereizt.

				»Und jetzt will sie die Exklusivrechte an dir?« Lucs bitteres schmallippiges Lächeln signalisierte Deke, dass die Sache verdammt hässlich ausgehen könnte.

				Er zuckte mit den Schultern. »Du und ich, wir beide wissen, dass ich das nicht packe. Ich kann nicht …« Deke warf die Hände vor sein Gesicht. »Ich bin ein gebrochener Mann. Verdammt, zeig mir den Kerl, der einen Kumpel braucht, um eine Frau zu befriedigen! Ich bin ein Versager!«

				»Und, hat sie dafür Verständnis? Weiß sie, warum das so ist?«

				»Nein.« Luc wollte etwas sagen, aber Deke fiel ihm ins Wort. »Selbst wenn sie es wüsste, ändert das nichts an der Tatsache.«

				»Das glaubst du doch selbst nicht, oder? Du willst bloß nicht mit der Wahrheit herausrücken, das ist es.«

				Möglich. Er sträubte sich, die Probe aufs Exempel zu machen. Heiliger Strohsack, vermutlich würde sie ihn so oder so verlassen. Weshalb also sollte er sie mit seiner Vergangenheit zumüllen? »Ach, vergiss es.«

				Luc zuckte ziemlich angepisst mit den Achseln. »Und jetzt?«

				Seufzend spähte Deke zu Kimber. Verdammt gute Frage. »Wir fahren erst mal zu uns nach Hause und erzählen ihr dort, nach einem stilvollen gemeinsamen Essen, dass es keine Dreier mehr geben wird. Dann … soll sie selbst entscheiden, was sie will.«

				»Du meinst, wen sie will?«

				Einen Versager im Bett oder einen Mann, den sie nicht liebte. Tolle Optionen. Deke raufte sich die Haare. »Ja.«

				Es war grotesk. Kimber hatte Luc und ihn seinerzeit gefragt, wie sie es mit der Eifersucht hielten. Im Nachhinein betrachtet, war seine Antwort eine glatte Lüge gewesen. In Wahrheit hatte sich ihm diese Frage vorher nie gestellt. Die Frauen, die er und Luc sonst vögelten, bedeuteten ihm nichts. Und jetzt, da er mit einem Mal eine schleichende Rivalität wahrnahm, war der Zug bereits abgefahren.

				Diese Rivalität war bestimmt nicht unschuldig daran, dass er sie womöglich verlieren würde.

				Die Jungs waren merkwürdig still, fand Kimber, aber das passte ihr gut in den Kram.

				Als sie am Nachmittag wach wurde, lag sie allein in dem breiten Bett in der einsamen Hütte. Luc brachte ihr einen Lunch, aber sie hatte keinen Hunger. Deke teilte ihr seinen Entschluss mit, gemeinsam nach Texas zurückzukehren. Darüber hätte sie eigentlich froh sein müssen. Kimbers Begeisterung hielt sich jedoch in Grenzen.

				Luc und Deke schienen schwer in Gedanken, ihre Mienen ernst und besorgt. Sie wurde das Gefühl nicht los, dass irgendetwas gebacken war …

				Ihre Lider geschwollen vom vielen Weinen, packte Kimber lustlos ihre Sachen zusammen. Luc räumte in der Küche Vorräte ein. Deke … wo war er überhaupt?

				Sie beschloss, ihn zu suchen, um ihm auf den Zahn zu fühlen, ob er sie noch liebte. Oder bedeutete die Entscheidung, Luc aus ihrem Bett zu verbannen, das Aus für ihre Beziehung? Sie hatte ein mieses Gefühl, was die Antwort betraf, nicht zuletzt nach Dekes Reaktion, als Luc heute Morgen drauf und dran gewesen war, sich aus dem Schlafzimmer zu stehlen. Es war kaum zu fassen, dass ein potenter Mann wie Deke einen Kumpel brauchte, um Sex haben zu können. Und wenn es doch zutraf?

				Die Tatsache, dass er ihr etwas verheimlichte, machte sie fast krank.

				Hinzu kam ein weiteres Problem, das sie nicht einkalkuliert hatte …

				Die Rückfahrt nach Osttexas verlief einsilbig. Sie tröstete sich mit dem Gedanken, dass sie bald wieder in der Nähe ihres Dads sein würde – und dass das Leben weiterging, so oder so.

				Kurz nach ihrer Ankunft in Lucs Haus verkündete Deke, dass er geschäftlich wegmüsse. Du lieber Himmel, er distanzierte sich völlig von ihr. Er mochte in sie verliebt sein … trotzdem sah er es wohl nicht ein, an sich zu arbeiten. Lieber behielt er seine Sorgen und Nöte für sich. War sein plötzlicher Aufbruch der Wink mit dem Zaunpfahl, dass sie ebenfalls verschwinden sollte?

				Kaum war Deke weg, strahlte Luc sie durchtrieben an. »Brauchst du irgendwas, Schätzchen? Einen Kaffee? Einen Snack? Ich hol dir alles, brauchst es nur zu sagen.«

				Im Moment wollte sie bloß allein sein, zumal er sie aus schokoladenschmelzenden Augen glutvoll musterte. Womöglich hatte er wieder bloß Sex im Kopf. »Kannst du mir dein Auto leihen? Ich möchte kurz ein paar Sachen besorgen.«

				Er zog etwas skeptisch die Brauen hoch. »Meinst du, du kannst um sechs zurück sein? Ich bin nämlich heute Abend in einem Restaurant in der Stadt gebucht.«

				Mit gemischten Gefühlen verließ Kimber das stille Haus, mit dem sie schöne und weniger schöne Erinnerungen verband, und fuhr los.

				Als Erstes kaufte sie eine Karte mit Genesungswünschen für ihren Dad. Dann besorgte sie sich ein neues Handy und rief Logan und Hunter an, die ihr freudig versicherten, ihr Vater werde in ein, zwei Tagen aus der Klinik entlassen. Sie durfte sogar ein paar Minuten mit ihm plaudern.

				Euphorisch über seine schnelle Genesung, machte Kimber ihre restlichen Einkäufe. Sie versuchte krampfhaft, die Realität auszublenden.

				Um kurz nach fünf war sie wieder bei Luc.

				Sie fand, er sah sündhaft sexy aus mit seiner langen Mähne, in schwarzen Chinos mit weißem Leinenoberhemd. Er drückte ihr einen zärtlichen Kuss auf die Wange. »Ich bin nicht lange weg. Bleibst du so lange auf? Ich glaube, wir sollten uns mal aussprechen …«

				Sie mochte ihn zwar nicht so irrsinnig gern wie Deke, trotzdem war es tröstlich, Lucs Hand auf ihrer Wange zu spüren. »Er ist fertig mit mir, stimmt’s?«

				»Es hängt jetzt alles von dir ab.« Er zuckte resigniert mit den Schultern und küsste sie zum Abschied. Ein sanfter Druck seiner Lippen, ein sinnlicher Zungenschlag, dann war er weg.

				Sie sank auf das Sofa und ließ ihrem Kummer freien Lauf. Heiße, wütende Tränen liefen über ihre Wangen, in ihren Schläfen pochte ein diffuser Schmerz. Wann hatte sie das letzte Mal derart emotional reagiert? Die Weinkrämpfe erschöpften sie. Und der Sex. Da sie beides mehrmals am Tag hatte, war Schlafen ihr liebstes Hobby geworden.

				Wenigstens hoffte sie, dass es daran lag …

				Verdammt, höchste Zeit, diese Depri-Party zu knicken. Sie brauchte Antworten, einen klaren Kopf, musste mit den Jungs reden, sich endlich Gewissheit verschaffen. So konnte es jedenfalls nicht weitergehen. Lange hielt sie diesen Zustand nicht mehr aus.

				Sie raffte sich auf, schleppte sich in die Küche, wo sie sich in der Mikrowelle einen Teller Suppe aufwärmte. Um sich abzulenken, zappte sie durch ein paar TV-Shows. Ekelhaft, dieses künstlich eingeblendete Gelächter. Sie döste wieder ein.

				Ein Wagen fuhr in die Einfahrt. Das Knirschen von Kies weckte sie auf. Deke war zurückgekehrt. Draußen war es inzwischen stockdunkel. Kimber hatte keine Lust auf lange Diskussionen, Ultimaten oder endgültige Entscheidungen. Sie schnappte sich die Tragetaschen mit ihren Einkäufen und ihr neues Handy und verschwand im Bad.

				Das Ganze war ein verdammter Albtraum, dachte Deke, als er ins Haus glitt. Eine Nachmittagskonferenz mit Jack übers Business – und ganz nebenbei über persönliche Dinge. In puncto Business war alles okay, das lief wie geschmiert. Jack hatte ihn super vertreten und alles gecheckt während der Zeit, in der er Kimber vor dem durchgeknallten Bombenfreak beschützt hatte. Das Problem lag ganz woanders, wusste Deke: nämlich darin, sein privates Chaos zu entwirren und auf die Reihe zu bekommen.

				Er wartete auf Lucs Rückkehr, um ein klärendes Gespräch mit ihm zu suchen. In der Hoffnung, dass sie es nicht noch einmal vermasselten.

				Luc rief von unterwegs an, dass er gegen neun Uhr zurück sei. Reichlich Zeit, um den ganzen Schlamassel durchzukauen. Echt super. Er konnte es kaum erwarten – und fühlte sich, als würde er mit einem Konservendosendeckel kastriert.

				Verdammt, seine Nerven gingen mit ihm durch. Wo war Kimber eigentlich abgeblieben? Vor Lucs Rückkehr wollte er ein paar Dinge mit ihr klären. Inzwischen hatte sie bestimmt begriffen, dass er nur vor Publikum kommen konnte. Vor eine definitive Entscheidung gestellt, musste sie wissen, dass sich daran wahrscheinlich nie etwas ändern würde … auch nicht an der anderen Sache, zu der er nicht fähig war. Und warum das so war.

				Zeit, die Wunden der Vergangenheit wieder aufzureißen. Oje!

				Auf dem Weg durch den Flur hörte er, dass sie mit jemandem sprach, und folgte dem Klang ihrer Stimme. Verdammt, mit wem telefonierte sie da? Mit einem ihrer Brüder? Mit ihrem Vater? Einer Freundin?

				»Find ich echt nett, dass du anrufst.« Pause. »Ja, das sehe ich genauso. Da ist einiges, was wir besprechen müssen.«

				Stirnrunzelnd lehnte er sich von außen gegen die Badezimmerwand und lauschte. Sie lief seufzend im Bad auf und ab. Er hasste es, ihr nachzuspionieren, aber es ging nun mal nicht anders.

				»Ich weiß. Ich musste mich verstecken, deshalb war ich nicht erreichbar. Wegen dem Irren, der Dads Haus in die Luft gejagt hat.« Sie stockte und fuhr dann fort: »Ja, ja, es geht ihm gut. Mir auch. Bin bloß ziemlich müde. Besser, du rufst morgen noch mal an.«

				Deke rieb sich mit einer Hand durchs Gesicht. Ein leiser Verdacht keimte in ihm auf.

				»Nein, ich will dich nicht abwimmeln. Ich hatte bloß einen höllisch anstrengenden Tag.« Eine Pause schloss sich an. Gefolgt von einem tiefen Schluchzen. »Bitte, sei doch vernünftig. Du liebst mich nicht, Jesse. Du gibst dich der Illusion hin, ich könnte dich aus dem Sumpf von Sex, Drogen und Alkohol ziehen, aber das kann ich beim besten Willen nicht. Ich schaff es ja nicht mal, mir selbst zu helfen.«

				Demnach lag er richtig mit seinem Verdacht: Jesse. Der viel umschwärmte Affe rief immer noch bei ihr an? Was wollte er von Kimber?, fragte Deke sich zähneknirschend. Der Idiot wollte sie vermutlich bloß fertigmachen.

				Er war fest entschlossen, ins Bad zu stürmen, ihr das Handy aus der Hand zu schnappen und Mr. Teeniepopper die Meinung zu geigen.

				Plötzlich wurde Kimbers Stimme zu einem schrillen Kreischen. »Verdammt, nicht jetzt! Hör auf mit dem Scheiß!«

				Deke hatte sie noch nie so unkontrolliert, ja fast hysterisch erlebt. Ihm platzte allmählich der Kragen.

				Er sprang ins Badezimmer, riss ihr wütend das Handy aus der Hand und brüllte hinein: »Wenn Sie meine Frau noch einmal anrufen und mit Ihrem blöden Gequatsche nerven, brech ich Ihnen sämtliche Knochen, Sie aufgeblasenes Arschloch.«

				Er beendete das Gespräch, indem er wütend das Handy zuklappte und das Teil auf das Regal warf. Dann zog er Kimber in seine Arme.

				Verdammt, sie zitterte ja. Sie schlotterte am ganzen Körper, klapperte mit den Zähnen und hyperventilierte.

				»Kleines, Baby …«

				Er streichelte ihr begütigend sanft übers Haar. Dabei spukte ihm Jesse McCall im Kopf herum, den er am liebsten krankenhausreif geprügelt hätte. Im Kämpfen hatte Deke erheblich mehr Erfahrung als im Trösten. Aber Kimber brauchte im Moment seine Zuwendung.

				Draußen fuhr Luc eben die Auffahrt hoch. Ein Glück, dachte Deke. Sein Cousin wusste mit Kimbers Emotionen umzugehen und sie moralisch wieder aufzubauen.

				»Ich hol Luc …«

				»Nein.« Sie umschlang ihn fester. »Deke, ich hab solche Angst.«

				Er war erleichtert, aber auch verblüfft, dass sie seine Nähe suchte. Wenn sie ihn lieber mochte als Luc, dann bedeutete er ihr immer noch viel, ungeachtet der harten Wahrheit, die sie bisher nicht kannte.

				»Vor Jesse brauchst du keine Angst zu haben. Und wenn ich diesem Wichser eigenhändig …«

				»Das ist es nicht.«

				Sie begann zu weinen, wieder so unkontrolliert, dass ihm ganz anders zumute wurde. Nachher klappte sie noch zusammen, oder ihr wurde schlecht oder sonst was. Er setzte sich auf den Rand der Wanne und zog sie auf seinen Schoß. Sein Verstand raste.

				»Was dann? Wenn es das mit heute Morgen ist, tut es mir leid, Kleines. Aufrichtig leid. Komm, atme mal tief durch und …«

				Sie schaute ihn angsterfüllt an, in ihren Wimpern glitzerten Tränen. »Ich bin schwanger.«

				Ihre Äußerung war wie ein Schwinger in den Solarplexus. Er schob sie von seinem Schoß und sprang auf. Starrte sie mit großen Augen an. Sämtliches Blut wich spontan aus seinem Gehirn. Hatte er eben richtig gehört?

				Großer Gott, bitte nicht!

				»Du bi… bist schwanger?«

				Kimber griff wie in Trance in die Tasche ihrer Shorts und hielt ihm dann einen weißen Plastikteststick hin. In der Mitte waren zwei blaue Linien erkennbar.

				Deke schluckte schwer. Und wich zurück. So etwas konnte und durfte nicht passieren. Ihm war mit einem Mal übel.

				»Wie … konnte das passieren? Du nimmst doch die Pille, oder?«

				»Die Ärzte im Krankenhaus gaben mir Antibiotika, prophylaktisch, für den Fall einer Wundinfektion. Ich hab nicht daran gedacht, dass sie die Wirkung der Pille herabsetzen … O Gott, du bist ganz grün im Gesicht.«

				Er fühlte sich auch so. Speiübel. Sein schlimmster, grausigster Albtraum erwachte zu neuem Leben.

				Die Vergangenheit holte ihn ein.

				»Ich bin schuld.« Er schüttelte den Kopf. »Ich hätte dir niemals die Unschuld nehmen dürfen. Ich hätte es besser …«

				Er schnellte herum und lief aus dem Raum. Er hörte noch Kimbers Schluchzen. Bevor er die Eingangstür erreichte, kam Luc ihm schon entgegen.

				Nach einem Blick in dessen Gesicht war Deke sonnenklar, dass sein Cousin alles mitbekommen hatte.

				Luc packte ihn bei den Schultern. »Atme mal tief durch.«

				»Zum Teufel, du hast es doch gehört. Sie ist schwanger, verdammt noch mal!«

				Luc hatte damals hautnah mitbekommen, was passiert war. Wieso blieb er so verdammt gelassen?

				Deke war fertig mit den Nerven. Schwanger. Wieso zum Henker hatte er kein Kondom benutzt? Weil er von früher her wusste, dass es damit nicht funktionierte. Was sollte er jetzt tun? Sie Tag und Nacht bewachen – sie keine Sekunde lang aus den Augen lassen? Wie konnte er dafür sorgen, dass alles okay war? Ausgerechnet er?

				»Ich weiß«, antwortete Luc mit begütigender Stimme. »Deke, ich weiß, das wühlt dich innerlich auf. Aber sieh doch mal, ein Kind ist ein Geschenk des Himmels …«

				»Ja, ich weiß, es war verdammt himmlisch für Heather.«

				»Wer ist Heather?«, fragte Kimber. Sie stand im Türrahmen, die Arme um ihren Bauch geschlungen, als müsste sie ihr ungeborenes Baby schützen.

				Deke schwenkte zu ihr herum. Ihre tief bestürzte Miene schnitt ihm mitten ins Herz. Rot verweinte Augen in einem gespenstisch blassen Gesicht. Um Himmels willen, dieser vorwurfsvolle Blick … als hätte er sie geschlagen.

				Luc seufzte. »Heather …«

				»Sie ist der Grund, weshalb ich nicht gut genug für dich bin – oder für irgendeine andere Frau«, schnitt Deke ihm das Wort ab. »Der Grund, weshalb ich keine Frau beglücken kann, ohne dass ein anderer Mann mit im Zimmer ist. Ich bin schuld an Heathers Tod.«

				Tief erschüttert über sein Bekenntnis tastete Deke sich zum Sofa. Er sank zitternd in das weiche Leder und bedeckte mit den Händen sein Gesicht. »Und jetzt wiederholt sich die Geschichte, und wieder ist es ganz allein meine Schuld …«

				»Was … was ist denn damals passiert?«, wisperte sie.

				Sein Kopf schoss hoch, und er musterte sie eindringlich. »Also gut, ich wollte dir die hässliche Wahrheit ohnehin heute Abend erzählen. Aber nicht so.«

				Kimber ließ sich unschlüssig auf einem der Stühle nieder. Sie fixierte ihn mit einer Mischung aus Neugier und Entsetzen.

				Deke atmete zerrissen ein, die schmerzvolle Vergangenheit drückte wie ein Mühlstein auf seine Brust. »Heather war meine Freundin. Wir lernten uns an der Highschool kennen. Sie war in einer der unteren Klassen, ich in der Abschlussklasse. Wir hatten Dates, wurden ein Paar. Nach etwas über einem Jahr hatten wir« – es war verdammt hart, die Wahrheit zuzugeben – »das erste Mal Sex miteinander. Sie war noch keine sechzehn. Und noch Jungfrau.«

				»Sie wurde schwanger«, tippte Kimber geistesgegenwärtig.

				»Ja. Und mir ging der Arsch auf Grundeis. Ich war nicht mal achtzehn. Ihr Vater war der örtliche Sheriff. Er konnte mich nicht ausstehen.«

				»Starb sie bei der Geburt?« Kimbers betretenes Flüstern hing bedeutungsschwer im Zimmer.

				»Nein.« Er knetete nervös die Hände. Zwang sich, Kimber anzusehen. »Sie beging Selbstmord.«

				Kimber stöhnte auf und presste eine Hand vor den Mund. Das Entsetzen spiegelte sich in ihren dunklen Tiefen. Verachtete sie ihn jetzt? Wahrscheinlich. Er hatte es sich selbst zuzuschreiben. Was gab es da noch zu sagen? Außer dass er nicht der Richtige für sie war.

				»Schlaftabletten, eine ganz Packung. In ihrem Abschiedsbrief schrieb sie, dass ihre Familie mich hasste und dass es ein Riesenfehler von ihr gewesen sei, sich auf mich einzulassen. Und dass ich bestimmt ein schlechter Vater wäre«, presste er hervor, seine Kehle wie zugeschnürt.

				»Deke, nein. Ihr wart beide noch so jung …«

				»Trotzdem hatte sie Recht. Ich hab alles versaut.«

				»Es war ihre Entscheidung«, entgegnete Kimber.

				»Ja, nachdem ich ihr ein Kind angedreht hatte. Damals hab ich mir geschworen, dass mir das nie wieder passieren würde. Und jetzt das.« Er schrieb mit den Händen eine verzweifelte Geste in die Luft.

				Verdammt, sein Leben war eine einzige Müllhalde. Es war eben dumm gelaufen.

				»Nie? Du wolltest nie Kinder haben?«, meinte sie verblüfft. »Deke, glaubst du etwa, eine reife, erwachsene Frau würde so reagieren wie Heather? Ich bestimmt … Bist du deshalb so genervt, weil du denkst, ich käme nicht damit klar, dass ich schwanger bin?«

				Ja. Genau das nagte an seiner Seele, bohrte sich wie ein Eispickel in seine Magengrube.

				»Kimber, du hast es eben erst festgestellt. Aber wie fühlst du dich in ein paar Wochen, wenn dir jeden Morgen das Frühstück hochkommt? Oder in ein paar Monaten, wenn sich deine Figur verändert und dein Körper nicht mehr derselbe ist?«

				Sie schüttelte kaum merklich den Kopf, ihre Miene fassungslos. Anders konnte man es nicht nennen. Deke war total verwirrt.

				»Eine Schwangerschaft ist nicht das Ende des Lebens. Damit komm ich klar. Wenn du auch nur eine Sekunde lang denkst, ich könnte mir oder diesem Baby etwas antun, dann bist du schief gewickelt. Dann kennst du mich aber ganz, ganz schlecht.« Ihre Augen schwammen in Tränen.

				»Das sagst du jetzt …«

				»Und dazu stehe ich auch«, beteuerte sie.

				Gott, er wollte ihr so gern glauben. Aber nach der Hysterie im Bad, dem ganzen Drama heute Abend … Was, wenn sie damit nicht fertigwürde? Was, wenn sie das Baby nicht haben wollte, wenn sie ihn nicht haben wollte und ihr plötzlich die Sicherungen durchbrennen würden? Würde sie sich etwas antun?

				Heathers Freitod und seine tief verwurzelten Schuldgefühle belasteten ihn. Er hatte sich über zwei Jahre wie ein verdammter Zombie gefühlt. Mit Ach und Krach die Highschool beendet. Wenn Luc und die Army und die Dreier nicht gewesen wären … bisweilen hatte er mit dem Gedanken gespielt, es wie Heather zu machen.

				»Das erklärt so einiges. Nach Heathers Tod hast du das mit den Ménages à trois angefangen, stimmt’s? Damit du einen anderen Typen dafür verantwortlich machen kannst, falls eine Frau schwanger werden sollte.«

				Sie hatte ihn prompt durchschaut. Exakt so war es. Sie war echt clever … Moment mal!

				Sein Blick schoss zu Luc. »Hey, vielleicht bist du ja der Vater des Kindes. Vielleicht …«

				»Also, ich übernehm gern die Verantwortung für das Kind.« Luc kniete sich vor Kimber, hob ihr T-Shirt hoch und hauchte einen hingebungsvollen Kuss auf ihren noch flachen Bauch.

				Deke wartete darauf, dass sich bei ihm so etwas wie Erleichterung einstellte. Nichts. Stattdessen ärgerte es ihn maßlos, seinen Cousin dabei zu beobachten, wie er sanft Kimbers Bauch streichelte. Der Gedanke, Luc könnte seine Frau geschwängert haben, machte ihn krank. Er musste sich bremsen, um ihm nicht an die Gurgel zu gehen.

				Luc stand auf und fixierte Deke halb bekümmert, halb resigniert. »Trotzdem ist das Kind nicht von mir, Deke. Ich kann es nicht gewesen sein.«

				»Jetzt tu mal nicht so. Du hast sie doch genauso gevögelt wie ich!«

				»Stimmt.« Luc setzte sich zu seinem Cousin auf die Couch und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Aber ich bin zeugungsunfähig.«

				Kimbers Lippen formten sich zu einem Oh. Deke schüttelte den Kopf, als hätte er etwas mit den Ohren.

				Er starrte seinen Cousin ungläubig an. Das war der zweite Hammer heute Abend – erst Kimbers Neuigkeit, die ihn eiskalt erwischt hatte, und dann Lucs niederschmetterndes Geständnis.

				»Du kannst keine …«

				»Nein.« Luc sah weg und starrte ins Leere. »Mit vierzehn hatte ich eine Virusinfektion. Mit hohem Fieber und so.« Er zuckte wegwerfend mit den Achseln. »Offenbar war es das Aus für meine kleinen Schwimmer.«

				»Was?!« Er hörte wohl nicht richtig, dachte Deke.

				»Bist du sicher, Luc?«, fragte Kimber.

				»Ich war bei mehreren Spezialisten. Wurde getestet, getestet und noch mal getestet. Nachher erklärten sie mir, meine Spermienanzahl sei so gering, dass ich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit keine Kinder zeugen kann.«

				»Und das hast du mir nie erzählt? Mir, deinem Cousin?«

				»Ich bat meine Eltern, es der Familie zu verschweigen«, bekannte Luc.

				»Verdammt, aber mir hättest du es doch wenigstens erzählen können.«

				»Du weißt doch, wie die Leute sind, sie wollen immer das haben, was sie nicht haben können.« Luc lächelte schmallippig. »Ich wollte immer ein Baby haben, ein Baby, das mir vielleicht ein ganz kleines bisschen ähnlich ist. Ich wollte mit der Mutter zusammen sein. Eine kleine Familie gründen. Bei der Schwangerschaft, der Geburt und beim Heranwachsen des Kindes dabei sein. Ich hätte dich gern darum gebeten, das mit der Zeugung für mich zu übernehmen … mir diesen Gefallen zu tun, aber ich wusste ja, wie du dazu stehst, von wegen Verantwortung für ein Kind und so.«

				Lucs ganzes Problem wurde Deke mit verblüffend schmerzlicher Deutlichkeit bewusst. »Folglich wartest du seit zwölf Jahren nur darauf, dass ich bei unseren Dreier-Orgien jemanden schwängere?« Er war schlicht geplättet. »Deshalb warst du immer so scharf auf Heiraten und Familie, nicht? Deswegen hast du nicht lockergelassen und mich auf Kimbers Unschuld angesetzt?«

				Für Deke war Luc wie ein Bruder, ein weltallerbester Freund, ein Stück Familie. Sein Cousin dagegen hatte ihn die ganze Zeit nur als Samenspender betrachtet?

				»Du hättest sie sowieso genommen. Sei mal ehrlich!«

				Insgeheim musste Deke ihm zähneknirschend Recht geben. Trotzdem, was sein hinterhältiger Cousin sich da geleistet hatte, war an Gerissenheit kaum zu überbieten.

				Luc seufzte. »Deke, mach dir keinen Kopf, ich häng nicht bloß deswegen seit Jahren mit dir ab. Aber ich muss zugeben, dass ich schon darauf aus war, dass wir irgendwann eine Frau finden und Kinder haben. Daraus hab ich auch nie ein Geheimnis gemacht.«

				»Du wusstest doch genau, dass ich nie wieder jemanden schwängern wollte!«

				»Ich wusste aber auch, dass du irgendwann über die schlimme Geschichte mit Heather hinwegkommen und dir Kinder wünschen würdest. Tief in dir drin war dir das auch klar. Wie ich dich kenne, hättest du sonst längst eine Vasektomie gemacht.«

				Deke hatte keine Lust, das Thema zu vertiefen. Natürlich hatte er an eine Vasektomie gedacht. Er hatte sogar einen Beratungstermin beim Arzt gehabt … und einen Rückzieher gemacht. Er wusste aber nicht, warum. Er sah das nicht so eng, zumal es Kondome gab und er sich mit den Dreiern längst abgefunden hatte.

				»Du hast dich aber nicht sterilisieren lassen, folglich nahm ich an, du würdest schon noch die Richtige finden …«

				»Sie flachlegen, ihr einen Braten in die Röhre schieben und dir die fertige Familie überlassen?«

				»Nein. Ich hatte nie vor, dich auszuschließen. Ich dachte, du …«

				»Ich kann mir gut vorstellen, was du gedacht hast«, schnaubte Deke. »Gratuliere, du hast das Klassenziel erreicht. Jetzt hast du eine schwangere Frau unter deinem Dach wohnen, die bald ein Baby wirft. Und du«, sein Blick schnellte zu Kimber, »du hast dir einen Typen geangelt, der dich vom Fleck weg heiraten wird. Dann seid ihr eine perfekte kleine Familie. Ein Baby als Hochzeitsgeschenk hat man auch nicht alle Tage.«
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				Die Haustür knallte hinter Deke ins Schloss. Eine Minute später steuerte er seinen Hummer mit quietschenden Reifen die Auffahrt hinunter, als könnte er gar nicht schnell genug wegkommen. Kimber schloss die Augen und rang mit ihrer Fassung.

				Angesichts von Dekes überstürztem Aufbruch keimte ein grässlicher Verdacht in ihr auf. Zwar hatte sie getippt, dass er nicht gerade glücklich über die Schwangerschaft war, aber dass es so abgehen würde, daran hätte sie im Traum nicht gedacht.

				Luc saß neben ihr und schlang beschützerisch einen starken Arm um ihre Taille, bot ihr eine Schulter zum Anlehnen. »Bist du okay?«

				Blöde Frage. Sie war schwanger von einem Typen, der megamäßige Bedenken hatte, dass sie sich etwas antun könnte und sie mal eben an seinen besten Freund weitergereicht hatte. Alles in allem nicht ihre Vorstellung von einem perfekten Tag. »Ich glaub, mich tritt ein Pferd«, fauchte sie.

				Er schmiegte sie an seine Brust und streichelte ihr begütigend über den Rücken. »Es tut mir so leid. Er hat dir bestimmt sehr wehgetan mit seiner schroffen Art. Ich weiß auch nicht, wie ich es dir erklären soll, seine Reaktion und so.«

				»Ich erwarte gar keine Erklärung von dir.« Deke war erwachsen und selbst verantwortlich für sein Handeln. Wenn seine Ängste nicht so quälend real und überzeugend gewesen wären, hätte sie diesem Schuft keine Träne nachgeweint.

				Aber so? Sie zuckte deprimiert mit den Schultern. Deke war ein hoffnungsloser Fall.

				»Deke ist … er ist nie darüber hinweggekommen.«

				»Danke, ich hab’s kapiert.«

				»Nach Heathers Tod nahm er die ganze Schuld auf sich. Und ihre Familie bestärkte ihn darin. Ihre Zwillingsschwester streute an der Schule das Gerücht, Deke hätte Heather in den Selbstmord getrieben. Ihre Mutter, die an der Highschool unterrichtete, überzeugte das Gros des Lehrerkollegiums, dass er den Tod eines sechzehnjährigen Mädchens auf dem Gewissen hätte – als wäre er ein eiskalter Killer. In dem kleinen Ort, in dem Deke seinerzeit lebte, gab es keine anderen weiterführenden Schulen. Er konnte kaum noch allein aus dem Haus gehen. Einmal hielt Heathers Dad ihn auf der Straße an, angeblich wegen überhöhter Geschwindigkeit, steckte ihn ins Gefängnis, in eine Zelle mit einem brutalen Mehrfach-Vergewaltiger – dabei fiel Deke noch unter das Jugendstrafrecht. Sechs Stunden lang verweigerte der Sheriff ihm einen Anruf nach Hause. Hätte Dekes Vater nicht so schnell geschaltet, sich einen Anwalt genommen und seinen Sohn da rausgeboxt, wäre Deke mit ziemlicher Sicherheit ein gefundenes Fressen für dieses Vergewaltiger-Schwein gewesen.«

				Kimbers Herz setzte einen Schlag lang aus und raste wieder los. »O mein … das ist ja schrecklich.«

				»Das Schlimmste ist, Deke hat die Schuld ganz allein bei sich gesucht. Vermutlich hat er die Geschichte nie verwunden. Deswegen hat er einen Mordshorror davor, dass ihm das noch mal passieren könnte.«

				Eine furchtbare Geschichte. Der tragische Tod eines jungen Mädchens, ihre Familie untröstlich, ein junger Mann, mental und psychisch gebrochen. So etwas schüttelte man nicht einfach ab wie einen schweren Mantel.

				Und jetzt brachte sie ein Baby ins Spiel.

				»Danke, dass du mich aufgeklärt hast.«

				»Du bist nicht sauer auf mich?«

				»Weil du ehrlich zu mir warst, was Dekes Vergangenheit angeht?«

				Er räusperte sich unbehaglich. »Weil ich nicht ehrlich war mit meiner … Geschichte. Du weißt schon.«

				Tickte der Typ noch ganz frisch? Nein. Sie hatte keinen Grund, sauer auf ihn zu sein. Dass er zeugungsunfähig war, fand Luc bestimmt deprimierend. Zumal sie in ihren Gesprächen des Öfteren aufgeschnappt hatte, dass er sich Kinder wünschte.

				»Du musst mir nichts erklären.«

				Er senkte betreten den Kopf und murmelte: »Ich hätte es Deke schon früher sagen müssen.«

				Damit hatte er allerdings Recht. »Wieso hast du ihm die Tatsachen verschwiegen? Du bist sein bester Freund, sein Fels in der Brandung. Du bist ihm wichtig, er vertraut dir.«

				»Ich … ich dachte, wir hätten beide was davon. Ich bin immer davon ausgegangen, dass wir irgendwann auf die Frau treffen, die ihn kuriert. Dass er es okay fände, wenn sie schwanger wird. Einer von uns beiden würde sie heiraten, wir wären alle glücklich … Ich war überzeugt, das hilft ihm und mir. Dass ich endlich die Familie bekomme, die ich mir sehnlich wünsche.«

				Da hatte Luc ganz falsch getippt. »Und die Tatsache, dass ich noch Jungfrau war, war ein Zusatzbonus.«

				»Für Deke schon. Ich dachte, der Sex mit dir wäre eine Offenbarung für ihn, die seine mentalen Schranken einreißt. Als er mit dir geschlafen hat, glaubte ich wirklich, er wäre darüber hinweg. Das hatte zweifellos eine Menge mit dir zu tun. Bei dir reagierte er von Anfang an vollkommen anders als sonst. Bei dir hatte er spontan diesen seltsam verliebten Blick drauf. Du übrigens auch. Als du zu mir in die Küche kamst, fand ich dich gleich ganz süß und bezaubernd.« Er lächelte bekümmert. »Ich fand einfach, wir drei könnten davon nur profitieren.«

				»Sah anfangs auch ganz so aus.« Inzwischen war alles den Bach runtergegangen, und Kimber wusste nicht weiter.

				Luc schob einen Finger unter Kimbers Kinn und drehte ihr Gesicht zu sich. »Ach, Schätzchen, das Ganze tut mir irrsinnig leid. Du siehst so geknickt aus, was soll ich bloß machen?« Er drückte ihr einen zärtlichen Kuss auf den Mund.

				»Manchmal könnte ich dich umbringen.«

				Er gab ihr einen Nasenstupser. »Das sehe ich dir an.«

				Sie verdrehte die Augen, rot gerändert vom Weinen, und lächelte schief. »Schnellmerker.«

				»Das mag ich so an dir. Ich mag so vieles an dir.« Er atmete tief durch, ehe er mit seinen Händen zärtlich Kimbers Gesicht umschloss. »Heirate mich.«

				Was? Das wurde ja immer verrückter. Obwohl – andererseits war es auch logisch. Luc wollte ein Baby, das Deke zeugen musste, da sein Cousin steril war. Und sie war diejenige, die ihm den Wunsch nach einer kleinen Familie erfüllen könnte. Aber …

				»Das wär’s noch! Du bekommst dein Baby, ich einen Mann … bloß blöd, dass wir aus den falschen Motiven heraus ja sagen würden. Du liebst mich nicht.«

				»Das stimmt nicht.«

				Kimbers Blick senkte sich forschend in seinen. Sie las Zuneigung in seinen dunklen Augen – die gleiche Zuneigung, die sie für ihn empfand, aber keine Liebe. »Luc, ich streite nicht ab, dass wir heißen Sex haben …«

				»Ganz heißen Sex.« Er lächelte.

				»Aber du liebst mich nicht. Wir mögen uns, aber eben wie gute Freunde, das darf man nicht mit Liebe verwechseln. Mit der Zeit würde sich der heiße Sex abnutzen und langweilig werden.«

				»Das ist nicht gesagt. Etliche Leute haben nicht mal guten Sex, und wir könnten darauf aufbauen. Die Liebe kommt dann ganz von selbst. Wir wären eine Familie. Bitte denk darüber nach, bevor du mir antwortest«, beschwor er Kimber mit einem Anflug von Verzweiflung in der Stimme.

				Herrje, sie mochte ihn nicht verletzen, aber wenn sie seinem Drängen nachgab, tat es hinterher umso mehr weh, wenn ihre Beziehung scheiterte. »Deke würde immer zwischen uns stehen. Er ist immerhin der Vater dieses Kindes, und ich liebe ihn. Ich werde ihn immer lieben … Nein, ich glaube nicht, dass ich so leben kann.«

				»Ich schon.«

				»Ich weiß, wie sehr du dir dieses Baby und eine eigene Familie wünschst. Du wirst diesem Baby bestimmt ein fantastischer Onkel sein, aber das mit dem Heiraten halte ich für keine gute Idee.«

				»Bitte … Es ist meine letzte Chance. Ich werde im Herbst fünfunddreißig. Nach heute Abend wird Deke nie wieder mit mir teilen wollen – weder dich noch andere Frauen. Ich habe eine Menge erreicht. Ich bin erfolgreich in meinem Job. Ich habe ein schönes Haus und gute Freunde. Ich verdiene mehr Geld, als ich jemals ausgeben kann. Dass ich keine Kinder zeugen kann, ist der einzige Wermutstropfen in meinem Leben.«

				Kimber fühlte mit ihm. »Hast du noch nie an eine Adoption gedacht?«

				Er fasste ihre Hände. »Ich möchte, dass das Baby etwas von mir hat, und wenn es bloß eine winzig kleine Ähnlichkeit ist. Du trägst einen kleinen Teil von mir unter dem Herzen. Deke hat bestimmt keine Lust, Daddy zu spielen. Und das Baby braucht einen Vater. Ich werde dir ein guter Ehemann sein, versprochen.«

				»Das wärest du mit Sicherheit.« Seine ganz große Liebe würde er garantiert auf Händen tragen. Aber sie war nicht seine große Liebe. »Deke wird seine Einstellung in dieser Sache bestimmt nicht ändern. Trotzdem wäre das mit uns keine Lösung.«

				»Überleg es dir noch mal, bevor du nein sagst.«

				»Ich hab mir das reiflich überlegt. Du bist ein wichtiger Teil im Leben des Babys. Aber wenn du mich heiratest, ganz gleich ob aus rationalen oder aus emotionalen Erwägungen, machst du deine Beziehung mit Deke kaputt. Ich glaube nicht, dass du das willst. Ich möchte daran auch ehrlich gesagt nicht schuld sein.«

				Luc ließ die Schultern sinken und löste sich seufzend von Kimber. »Ich weiß, aber wenn du es dir noch anders überlegen solltest …«

				»Dann weiß ich, wo du bist.«

				Kimber neigte sich vor und küsste Luc. Ganz leicht. Ein sanftes Streifen ihrer Lippen. Ein leise geseufztes Lebewohl. Schlanke Finger, die verzweifelt in ihr Haar griffen, als seine Zunge in ihren Mund drängte und die ihre streichelte. Als könnte Erotik überzeugen, wo Worte versagten.

				Hilfe, der Mann konnte küssen wie ein Gott. Raffiniert und erfindungsreich … wow. Die Art, wie seine Zungenspitze über ihren Gaumen kreiste, ließ sie erschauern. Dann saugte er erotisierend an ihrer Lippe. Er neigte kaum merklich den Kopf und drängte tiefer in ihren Mund, wilder und leidenschaftlicher. Er beherrschte ihren Mund wie ein Virtuose sein Instrument, und sie fühlte dieses glutvolle Prickeln, fühlte sich … überwältigt. Es wäre ganz leicht gewesen, seinem Drängen nachzugeben.

				Es hätte jedoch falsche Hoffnungen bei ihm geweckt.

				Sie entzog sich ihm. »Sei mir nicht böse, aber ich möchte morgen früh fahren.«

				Lucs Finger verkrampften sich in ihrer lockigen Mähne, er sah aus, als wollte er etwas erwidern. Stattdessen biss er die Zähne zusammen und ließ sie los. »Wohin?«

				»Ich muss erst mal zu meinen Brüdern. Dad wird bald aus der Klinik entlassen, und dann wohnt er bei Logan. Sie brauchen meine Hilfe. Mein Apartment ist zu weit weg … Oh Gott, meine armen Pflanzen sind bestimmt alle vertrocknet.«

				»Schreibst du mir eine Telefonnummer auf, wo ich dich erreichen kann? Damit ich mich erkundigen kann, wie es dir geht. Das heißt, natürlich nur, wenn du das möchtest.«

				Sie lächelte. »Na klar. Ich freu mich, wenn du anrufst. Logan und Hunter sind nicht der Typ warmherziger, verständnisvoller Seelentröster. Also, du darfst dich gern bei mir melden, ich erzähl dir dann immer, was es Neues gibt. Auch wenn wir nicht verheiratet sind, trage ich ein kleines Stück von dir in mir, und das würde ich dir nie wegnehmen. Niemals.«

				Drei Uhr morgens. Shit.

				Deke war fünf Stunden unterwegs gewesen, hatte mindestens sechs Whiskey und etliche Gläser Bier intus, und fühlte sich kein bisschen besser.

				Er glitt geräuschlos ins Haus, schwer darauf gefasst, dass Kimber und Luc eng umschlungen in dessen Bett kuschelten. Gewöhn dich schon mal daran, Kumpel. Nach ihrer Hochzeit würde er mit diesem Anblick häufiger konfrontiert werden – und genau wissen, was er vermisste, für den Rest seines beschissenen Lebens.

				Es sei denn, Kimber hätte nach der Sache mit dem Baby, den ätzenden Streitereien und seiner Enthüllung einen Rückzieher gemacht. Panik bohrte sich wie ein Eisspatel in sein Herz.

				Nein, Luc würde es niemals so weit kommen lassen. Luc würde die Situation zu retten wissen. Er konnte zwar keine Kinder zeugen, aber er war im Gegensatz zu seinem Cousin Deke ein ganzer Mann.

				Trotzdem, die Vorstellung, dass sie jetzt ein Paar waren, dass Luc sie anfassen durfte, sie streicheln, sie vernaschen … Verdammt! Das fraß Deke innerlich auf.

				Es ist besser so. Kapier das doch endlich. Vergiss Kimber.

				Deke schloss leise die Haustür hinter sich, legte seine Wagenschlüssel auf ein Tischchen in der Diele und durchquerte den langen Flur zu den Schlafzimmern. Jeder Schritt war wie ein Nagel zu seinem Sarg. Seine Eingeweide verknäulten sich, sein Magen rebellierte. Seine Handflächen begannen zu schwitzen.

				Hölle, Hölle, Hölle. Im Haus war es totenstill, aber was, wenn sie gerade Sex hatten? Oder nackt und eng umschlungen im Bett lagen und offenkundig Sex gehabt hatten?

				Gewöhn dich am besten schon mal dran …

				Vor Lucs angelehnter Schlafzimmertür atmete er tief durch, auf das Schlimmste gefasst. Irrtum, sein Cousin lag allein in dem breiten Kingsize-Bett und wälzte sich unruhig im Schlaf.

				Deke schwankte spontan zwischen Erleichterung und Entsetzen. Wo war Kimber? Seine Knie gaben unter ihm nach, er taumelte durch den Flur zu seinem Zimmer.

				Bitte sei da. Bitte sei okay.

				Er stürmte durch die Tür in den Raum, blieb wie vom Blitz getroffen stehen.

				In einem verwaschenen Tank-Top, das den anmutigen Schwung ihrer Schultern zeigte, schlief Kimber in seinem Bett. Ihr Kopf auf seinem Kissen, kuschelte sie ihre Wange an eines seiner T-Shirts.

				Er sank gegen den Türrahmen. Im schwachen Schein der Straßenlaterne, deren Licht durch die Fenster fiel, verfolgte er andächtig, wie sich ihr Brustkorb sanft hob und senkte. Dabei fuhren ihm tausende Gedanken gleichzeitig durch den Kopf.

				Hatte sie Lucs Heiratsantrag abgelehnt? Deke hatte keinen Zweifel daran, dass Luc sie bitten würde, seine Frau zu werden. Vielleicht hatte sie ihm noch nicht geantwortet, sondern um Bedenkzeit gebeten. Vielleicht war Luc aber auch noch nicht dazu gekommen und wollte sie erst heute fragen. Hm, das klang plausibel. Und vielleicht hatte Kimber in seinem, Dekes, Zimmer gewartet, um ihm den Tritt zu verpassen, den er bitter verdiente. Nachdem er ihr ein Kind angedreht und sie verdammt mies behandelt hatte. Als er nicht zurückkam, war sie in seinem Bett eingeschlafen.

				Fakt war, er hatte sie nicht verdient. Punkt. Aus. Ende.

				Weshalb war das Leben bloß so bescheuert? Nein, falsch, es war nicht das Leben, er war bescheuert. Und daran würde sich nichts ändern. Es war zwar hart, aber Kimber war bei Luc besser aufgehoben. Gewöhn dich schon mal an den Gedanken, dass die beiden künftig im Doppelpack auftreten werden, du Flachpfeife, pflaumte er sich mental an.

				Sie stöhnte im Schlaf. Statt auf die Stimme der Vernunft zu hören und alles Weitere Luc zu überlassen, stolperte Deke impulsiv zum Bett.

				Ihre Nase war gerötet, ihre Wangen schimmerten verräterisch feucht. Demnach hatte sie geweint.

				Verdammt, er hätte sich ohrfeigen können. Kein Wunder, dass sie geweint hatte, nachdem er so mit ihr umgesprungen war!

				Er wünschte, er könnte zu ihr ins Bett kriechen und alles wiedergutmachen. In Kimbers Armen einschlafen und mit ihr gemeinsam aufwachen, kuscheln, küssen, knutschen …

				Nein, vergiss es, Kumpel. Wenn Luc nicht mitmachte, fühlte Deke sich unfähig, Kimber zu lieben. Oder machte es einen Unterschied, dass sie schon schwanger war? Vielleicht … sicher war er sich da nicht. Vielleicht war die mentale Krücke mit dem Dreier zu tief in seinem Gehirn eingegraben? Selbst wenn er kein Problem damit hätte, Kimber während ihrer Schwangerschaft zu vernaschen, wie würde es nach der Geburt des Babys weitergehen? Sie mochte es nicht mehr zu dritt treiben, und er hatte keine Lust, Luc je wieder zu einer gemeinsamen Sexparty einzuladen.

				Nach gestern Abend … würde es die sowieso nicht mehr geben, weder mit ihrer reizvollen Gespielin noch mit anderen Frauen. Bei Kimber hatten sie das letzte Mal geteilt. Den Entschluss hatte er nach dem vierten Bier gefasst. Er wollte sich künftig in Swingerclubs austoben, wo man anonym blieb und einem die Frauen nichts bedeuteten. Das war bestimmt das kleinste Problem. Das Desinteresse am Sex – wie an jenem Nachmittag bei Alyssa – würde sicher nicht ewig anhalten, oder?

				Außerdem wollte er sich sterilisieren lassen. Ein kleiner Eingriff, und aus die Maus, ein Problem weniger. Er mochte keiner weiteren Frau das Leben verpfuschen.

				Und ein Umzug war dringend angesagt. Bye-bye Tyler in Texas. Zumal es für Deke eine innere Folter gewesen wäre, mit Luc und Kimber unter einem Dach zu wohnen und ihr junges Glück hautnah miterleben zu müssen. Nachdem die Gefahr eines Selbstmords bei Kimber nicht bestand, konnte er ruhigen Gewissens den Abflug machen.

				Aber verdammt, er schaffte es einfach nicht, zu gehen und seine Traumfrau zu verlassen.

				Stattdessen hockte er sich vor das Bett. Eine im Schlaf entspannte Hand baumelte über den Matratzenrand. Er fasste sie sanft, um Kimber nicht aufzuwecken. Er brachte ihre Finger an seine Lippen, hauchte behutsam einen bittersüßen Kuss auf den Handrücken.

				Gott, er liebte sie. Irgendwie wusste er bereits lange, dass er eine Schwäche für Kimber hatte, schon als er für den Colonel gearbeitet hatte und sie erst süße siebzehn gewesen war. Es spielte keine Rolle mehr, denn er hatte sie an Luc verloren, seinen besten Freund und Seelenbruder.

				Hinzu kam die deprimierende Tatsache, dass sie bei Luc bestimmt aufblühen würde, anders als bei ihm.

				Die Erkenntnis tat ihm in der Seele weh. Verdammt, wie er diesen rührseligen Scheiß hasste, der ihn mit einem Mal überkam. Er blinzelte gegen die Tränen an. Null Chance. Er atmete mehrmals tief durch, pumpte wie ein Irrer Luft in seine Lungen, kniff die Augen zusammen, aber es half nichts. Verzweifelt umklammerte er Kimbers Hand fester.

				Was sollte er bloß ohne sie machen? Sie hatte ihm voll vertraut, er schätzte ihre Offenheit, die prickelnde Mischung aus Nachgiebigkeit und Härte, je nachdem, wie er es brauchte. Er liebte ihre feminine Ausstrahlung, ihr verruchtes Lächeln, das ihn prompt hart machte.

				Deke vergrub sein Gesicht in den Laken, dicht an ihrem Schenkel, und ließ seinen Tränen freien Lauf. Er schluchzte dumpf, gepresst. Er durfte sie um Himmels willen nicht aufwecken. Dass er weinte, durfte niemand wissen. Oh, Scheiße, er flennte wie ein Baby und konnte gar nicht mehr aufhören. Sein Leben war eine einzige Katastrophe. Jahrelang hatte Heather die Hitliste seiner Selbstvorwürfe angeführt. Jetzt war es Kimber. Das mit ihr ging so tief, es tat höllisch weh. Er sah keine Möglichkeit, die Situation zu entspannen.

				Es sei denn, mit einer ernsthaften, konstruktiven Diskussion über das Kind, das sie unter ihrem Herzen trug. Danach, so beschloss er, wollte er Kimber in Ruhe lassen.
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				Um acht Uhr am nächsten Morgen erreichte Kimber Dallas. Luc hatte ihr seinen Wagen geliehen, auf dem Rücksitz lag derselbe kleine Koffer, mit dem sie hergefahren war.

				Und jetzt fuhr sie mit einem gebrochenen Herzen zurück.

				Als sie kurz vor fünf erwacht war und Deke auf dem Sofa in ihrer »Männerhöhle« gelegen hatte, hatte es bei ihr Klick gemacht. Immerhin hatte sie in seinem Bett geschlafen, und das war groß genug für zwei, wenn man kuschelte. Stattdessen hatte er die Ledercouch im Wohnzimmer vorgezogen. Da wusste Kimber Bescheid.

				Leise schniefend steuerte sie vom Highway auf die Interstate, schaltete das Radio ein, fest entschlossen, an die Zukunft zu denken und nicht wieder in Tränen auszubrechen.

				Sie bekam ein Baby! Sie wollte dem Kind eine gute Mutter sein, sich eine Stelle als Krankenschwester suchen und in die Nähe ihrer Familie ziehen. Ihr Vater und ihre Macho-Brüder würden bestimmt an die Decke gehen, wenn sie die Bombe platzen ließ. Ein Kind und nicht verheiratet!? Schande über dich, Kimber. Ihre Männer zu Hause waren grässlich altmodisch. Sie würden es überleben. Und falls sie auf die blöde Idee kämen, den Erzeuger hart, aber herzlich auf seine Vaterpflichten aufmerksam zu machen, wollte sie schlicht auf die Tatsache verweisen, dass sie Lucs Heiratsantrag abgelehnt hatte. Das musste reichen. Dass Deke der Vater war, ging ihre Familie nichts an.

				Unterwegs rief sie Logan an, um sich nach ihrem Dad zu erkundigen, nachdem Hunter sie dauernd mit der Wärme eines Eisgletschers behandelte.

				Logan meldete sich beim ersten Klingelton und bellte: »Kimber?«

				Himmel, ihre Anruferkennung! »Morgen.«

				»Wo bist du?«

				»In der Nähe meines Apartments.«

				»Echt? Bist du endlich schlau geworden? Und hast deine beiden Potenzhengste in die Wüste geschickt?«

				Nein, weil ihr die Sache über den Kopf gewachsen war, hatte sie letztlich das Leben zweier wundervoller Männer ruiniert, von denen sie einen leidenschaftlich liebte. »Es ist vorbei. Geht dich auch nichts an.«

				Das mit dem Baby hob sie sich für später auf. Wenn sie die Nerven dazu hatte. Wenn es Dad besser ging. Nicht am Telefon. Und erst, wenn sie die Kraft hätte, ihre Familie damit zu konfrontieren.

				»Ich bin jedenfalls froh, dass es vorbei ist.«

				Ihr Bruder klang, als hätte sie endlich mal was richtig gemacht. Nein, das sah sie anders. Komplett anders. Sie fühlte sich elend, und Logans Kommentar war das sprichwörtliche Tüpfelchen auf dem i.

				»Warum? Hast du was gegen die beiden?«

				»Das soll wohl ein Witz sein, oder? Du weißt schließlich am allerbesten, dass ich diese perversen Arschlöcher nicht leiden kann. Ich könnte kotzen, wenn ich mir vorstelle, wie sie es mit meiner Schwester treiben – dass sie es dir beide gleichzeitig besorgen. Zweifellos machen sie das auch mit zig anderen Frauen …«

				»Pervers?« Oh, Logan wusste genau, wo er sie packen konnte, besser, sie reagierte nicht darauf, aber … »Das musst du gerade sagen. Wer peitscht denn hier Frauen aus und geilt sich an ihren Schreien auf, weil er sonst keinen Ständer kriegt, um Sex mit ihnen zu haben?«

				»Fuck«, schnaubte er. »Stopp. Das ist verdammt tief unter der Gürtellinie! Und es hat nichts zu tun mit …« Er atmete tief durch. »Wir kommen vom Thema ab. Die Sache ist damit gelaufen, du willst nicht mehr zu ihnen zurück?«

				Kimber hätte platzen können vor Wut, sah aber ein, dass es unterste Schublade war, auf Logans Sexleben herumzuhacken, wie er es bei ihr getan hatte. So oder so, es gehörte sich einfach nicht. Außerdem war sie fertig mit der Welt und mit den Nerven am Ende.

				»Korrekt.«

				Sie parkte den Wagen vor dem Apartmentkomplex und nahm die Post aus ihrem überquellenden Briefkasten.

				»Entschuldige«, lenkte Logan ein. »Ich benehme mich wie ein Idiot. Soll nicht wieder vorkommen. Fehler können halt passieren. Gut, dass du das mit Deke und Luc eingesehen hast, großes Mädchen.«

				»Entschuldigung angenommen. Ich war auch nicht besonders nett zu dir. Mal was anderes. Wie geht es Dad? Wann darf er nach Hause?«, erkundigte sie sich. Sie glitt in ihr Apartment. Drinnen roch es muffig, nach abgestandener Luft. Sie riss die Fenster auf, ließ die kühle Morgenluft ins Zimmer.

				»Voraussichtlich morgen. Die Ärzte bekommen heute die Ergebnisse der letzten Untersuchungen, dann wissen wir mehr.« Er stockte. »Kannst du Dad vielleicht nachher kurz besuchen? Er freut sich bestimmt riesig.«

				»Gute Idee. Nachdem dieser Bombenleger-Freak eingebuchtet wurde, kann ich das problemlos machen.«

				»Ich weiß nicht, wie lange sie Ronald Fusco jr. noch in U-Haft festhalten können. So heißt der Typ. Dad brachte ihn vor gut zehn Jahren hinter Gitter. Ronny beteuert immer wieder, dass er unser Haus nicht in die Luft gejagt hat. Und es gibt keine stichhaltigen Beweise, die ihn festnageln könnten. Es gibt zwar Zeugen, die bestätigen, dass er Dad verbal bedrohte, aber nichts Konkretes.«

				Ein eisiges Prickeln lief über Kimbers Wirbelsäule. »Hält die Polizei ihn denn weiter für den Attentäter?«, fragte sie alarmiert.

				»Da sind die Meinungen unterschiedlich. Ist außerdem auch müßig, das kann letztlich nur der Staatsanwalt anhand der Beweislage beurteilen. Und die ist verdammt dürftig. Im Moment sieht es jedenfalls so aus, als käme der Typ wieder auf freien Fuß.«

				»Mist … Was denkst du? Ist er schuldig?«

				»Schwer zu sagen. Mein Bauchgefühl sagt mir, dass er es nicht war.«

				»Das würde bedeuten, dass da draußen irgendein Irrer herumläuft, der es auf Dad abgesehen hat?«

				»Oder auf dich. Als du in der Wildnis abgetaucht warst, gingen jede Menge Anrufe auf Dads Handy ein. Irgendein Typ erkundigte sich dauernd, wo du seist, er müsse dich dringend sprechen und so. Er arbeitete mit Rufnummernunterdrückung und redete nie lange. Keine Ahnung, es hätte natürlich auch ein Journalist sein können und kein Krimineller.«

				Zwischen Kimbers Brauen schob sich eine nachdenkliche Falte. Die Reaktion ihres Bruders war bestimmt überzogen. Wahrscheinlich war es irgendein Reporter, der die große Story witterte von Jesses geplatzter Verlobung mit ihr … Für Kimber lag das inzwischen gefühlte Jahre zurück. Sie war davon ausgegangen, dass die eingegangenen Anrufe und Voicemails auf ihrem Handy auch von Presseheinis stammten.

				»Ich hab keine Feinde.«

				»Das kann man nie genau wissen.«

				Korrekt. Kimber seufzte. Trotzdem war es unwahrscheinlich. Sie tippte auf die Medien, für die solche Sensationsstorys ein gefundenes Fressen waren. »Kommst du mit mir in die Klinik, vorsichtshalber?«

				»Klar. Wann willst du denn hin? Kann ich …« Er zögerte. »Sorry, ich hab noch gar nicht gefragt, wie es dir geht? Du hörst dich verdammt beschissen an.«

				So fühlte sie sich auch.

				»Ich bin erledigt. Die letzten beiden Tage waren ziemlich hart. Ich brauche dringend eine kleine Auszeit, um wieder fit zu werden.«

				»Okay«, meinte Logan gedehnt. Er glaubte ihr bestimmt kein Wort. Auch egal. »Ruf mich einfach an, wenn du fahren willst.«

				»Mach ich.«

				Nach dem Anruf wühlte Kimber sich durch ihre Post. Ein Haufen Werbung. Ein paar Rechnungen, die dringend bezahlt werden mussten. Sie nahm sich vor, den Manager des Restaurants anzurufen, wo sie während der Schwesternausbildung stundenweise gekellnert hatte. Vielleicht ließ er sie wieder in ihrem alten Job arbeiten, damit sie ihre Rechnungen bezahlen konnte. Vorher wollte sie jedoch ein bisschen relaxen.

				Ihr Blick fiel auf einen weiteren Umschlag. Ein Brief von der staatlichen Schwesternschule. Ihre Examensergebnisse! O Gott, hoffentlich hatte sie die Prüfung nicht versemmelt!

				Sie riss mit fahrigen Fingern den Umschlag auf, überflog die Seite. Und atmete erleichtert auf. Sie hatte bestanden, noch dazu mit einer Supernote! Wow! Intensives Lernen zahlte sich eben aus. Wenigstens eine Sorge weniger. Jetzt blickten sie und ihr Baby in eine gesicherte finanzielle Zukunft. Zweifellos hätten ihre Familie und Luc sie unterstützt. Aber diese Hilfe hätte sie nur im äußersten Notfall angenommen. Und nach Dekes Reaktion zu urteilen … war sie Luft für ihn.

				Wieder war ihr zum Weinen zumute. Nein, sann sie ganz rigoros, eine Heulattacke am Tag reichte. Ab heute wollte sie sich ganz um ihr Apartment und ihre Familie kümmern – und die Vergangenheit abhaken.

				Kimber lief abermals aus ihrer Wohnung in den schwülen Julimorgen. Sie musste noch ihren Koffer hochholen. Ach, verdammt, das Auto! Luc brauchte den Wagen sicher schleunigst zurück. Während sie darüber nachgrübelte, klingelte ihr Handy.

				Sie sah die Nummer und stöhnte. Jesse. So viel zum Thema Vergangenheitsbewältigung.

				»Hi, Jesse«, meldete sie sich, während sie ihren Koffer über den heißen Asphalt zog.

				»Ist das alles? Ich hab mir irrsinnige Sorgen gemacht wegen dir! Wer ist dieser durchgeknallte Typ, hä? Ist am Telefon fast ausgerastet! Behauptete, du bist mit ihm zusammen. Was meinte er damit?«

				Träum weiter, Jesse. Wie war sie eigentlich auf das schiefe Brett gekommen, dass sie in Jesse verliebt war? Es waren bescheuerte Teeniefantasien gewesen, rosarot gemalte Erinnerungen, weil sie von Männern keine Ahnung gehabt hatte.

				Deke hatte Recht gehabt.

				»Ach, der … reg dich nicht künstlich auf.«

				»Klang so, als hätte er mich am liebsten am Telefon erwürgt. Dabei wollte ich bloß mit dir sprechen.«

				»Brauchst du denn irgendwas, Jesse?«

				»Ich war in Oklahoma City und in St. Louis, hatte Auftritte und hab Interviews gegeben …«

				»In denen du weiterhin behauptest, wir würden heiraten. Mensch, Jesse, was soll das?«

				»Nicht böse sein, Baby. Ich bin für ein paar Tage in der Stadt. Wollen … wollen wir uns nicht irgendwo gemütlich zum Lunch treffen? Ich muss mit dir sprechen. Bitte. Du bist die Einzige, die ein bisschen Beständigkeit in mein wildes Leben bringt.«

				»Jesse, du hast als Einziger die Kontrolle über dein wildes Leben, nicht ich.«

				»Keine Ahnung. Ich möchte dich treffen … Bitte, ja?«

				Zweifellos wäre es vernünftiger gewesen, ihm diese Bitte abzuschlagen. Aber am Telefon würde er es wahrscheinlich nie kapieren.

				Sie seufzte. »Also gut, ein Uhr.«

				»Super. Danke!«

				Sie nannte ihm den Namen eines kleinen Delis. In dem Schuppen war es bestimmt heiß, aber sie wären wenigstens allein. Und sie könnte endlich dieses Kapitel ihres Lebens beenden.

				Deke trank gerade in Katerstimmung einen Kaffee, als Luc in die Küche geschossen kam.

				»Wo ist sie?«

				»Weg. Sie hat deinen Wagen genommen.« Er nippte an dem heißen, bitteren Gebräu.

				»Verdammt! Ich wusste zwar, dass sie wegwollte, aber sie hätte sich wenigstens verabschieden können.«

				»Weswegen wollte sie eigentlich weg? Wieso hat sie letzte Nacht in meinem Bett geschlafen und nicht in deinem? Kannst du mir das mal verklickern?«

				Luc torpedierte ihn mit einem fassungslosen Blick. »Du bist wirklich ein unverbesserlicher Idiot. Findest du es etwa besser, wenn ich jede Nacht neben und in der Frau verbringe, die du liebst?«

				Großer Gott, nein. Nüchtern betrachtet, war sie bei Luc besser aufgehoben, Dekes emotionaler kleiner Schweinehund jedoch hätte am liebsten jeden angefallen, der Kimber zu nahe kam.

				»Ich muss mich eben an den Gedanken gewöhnen.« Er grinste zynisch.

				»Mach dir keine Mühe. Kimber will mich nicht heiraten.«

				Deke zog eine Grimasse. War ja klar, dass Luc ihr einen Antrag gemacht hatte. Und die Enttäuschung, dass sie ihn nicht Papa spielen lassen wollte, stand ihm ins Gesicht geschrieben.

				Eine verflucht verfahrene Situation. Sollte er Luc bedauern, ihm sagen, dass ihm das mit Kimber leidtat? Nein, das brachte Deke nicht fertig. Andererseits verblüffte es ihn, dass die praktisch veranlagte Kimber ihr Baby allein großziehen wollte und einen guten Fang wie Luc abblitzen ließ. Grundgütiger, ihm war vermutlich nicht mehr zu helfen.

				»Sie liebt dich, Mann. Deshalb möchte sie lieber allein bleiben als eine Vernunftbeziehung einzugehen«, erklärte Luc.

				Wie verdammt tragisch war das? Deke schüttelte den Kopf.

				»Es hängt jetzt alles an dir.«

				Deke musterte seinen Cousin, als hätte er einen Außerirdischen vor sich. »An mir? Was kann ich da machen? Ich mach alles bloß schlimmer. Wenn ich mich einschalte, landen wir direkt in der Scheiße.«

				Luc stellte seine Kaffeetasse beiseite und zog Deke den Stuhl unterm Hintern weg.

				»Hey, was soll das werden, wenn es fertig ist?«, murrte der.

				»Setz deinen Arsch in Bewegung, mach was, sonst kann ich verdammt ungemütlich werden.«

				»Tu, was du nicht lassen kannst«, schnaubte Deke, der auf eine schlagkräftige Auseinandersetzung brannte. Auf irgendetwas, um sich von diesem Mist abzulenken.

				»Okay, dann sag ich dir mal eins: Du lässt Kimber allein mit ihrer Schwangerschaft, obwohl du sie glücklich machen könntest.«

				»Von wegen glücklich machen! Gemeinsam mit dir und irgendeinem anderen Kumpel? Ich kenne meine Grenzen, und sie verdient mehr, als ich ihr jemals geben könnte. Kimber ist ein kluges Mädchen. Sie wird zur Vernunft kommen und deinen Antrag annehmen.«

				»Hoff mal besser, dass sie das nicht tut, weil ich sie sonst in rekordverdächtiger Geschwindigkeit zum nächsten Friedensrichter fahren würde.« Er runzelte die Stirn. »Wenn du das nicht willst, dann tu endlich was.«

				Das klang verdächtig nach einem Ultimatum. Ob Luc seine Drohung wirklich wahrmachen könnte?, grübelte Deke. Zumal sein Cousin bisweilen verdammt hartnäckig war.

				»Was willst du damit sagen, Mann?«

				Luc packte ihn am Hemd. »Regel deinen Scheiß, und zwar dalli. Hab ich mich klar genug ausgedrückt?«

				»Meinen Scheiß?« Deke fuhr zusammen. »Du vergisst wohl, dass ich den Tod eines sechzehnjährigen Mädchens auf dem Gewissen habe? Soll ich mir die Schuld einfach aus dem Kopf schlagen, und alles ist in Ordnung? Und zur Feier des Tages womöglich noch eine wilde Party geben?«

				»Nach zwölf Jahren …«

				»Nach zwölf Jahren bin ich immer noch schuld an Heathers Tod.«

				»Verdammt noch mal, bist du nicht!«, brüllte Luc. »Ich kann Kimbers Herz nicht gewinnen, aber du kannst es! Und du gehörst zu ihr. Sie kann dich von deinen Schuldgefühlen heilen. Du musst dich den Realitäten stellen, inwieweit du an Heathers Tod beteiligt bist.«

				»Ich kenne die Realitäten«, knirschte Deke.

				»Ihre Familie hat einen Haufen Mist über dich verbreitet. Du hast alles geschluckt. Aber denk mal genau nach. An Heather. Das Mädchen war völlig durch den Wind. Ihre Schwangerschaft war bloß eins von vielen Problemen.«

				Deke zuckte gereizt mit den Schultern. »Klar hatte sie Probleme. Jeder hat Probleme. Aber ihre Schwangerschaft war das größte Problem.«

				»Von wegen. Was war mit ihren Drogenproblemen? Oder der Tatsache, dass ihre Eltern sich scheiden lassen wollten? Fehlte sie nicht dauernd in der Schule? Zwei Tage, bevor sie die Pillen schluckte, fiel sie bei der Fahrprüfung durch, korrekt?«

				»Sie war nicht drogenabhängig. Und soweit mir bekannt ist, standen ihre Eltern auch nicht in Scheidung. Außerdem hätte sie die Klasse und ihre Führerscheinprüfung wiederholen können.«

				»Sie hätte auch abtreiben können. Ihre Eltern wussten Bescheid und hatten ihr bereits angeboten, ihr die Abtreibung zu bezahlen. Nein, sie hat sich nicht umgebracht, weil ihre Eltern nicht wissen durften, dass ihr Sex miteinander hattet. Auch nicht, weil sie keine Alternativen hatte.«

				»Du hast keine Ahnung, wie Heather war.«

				»O doch«, rief Luc. »Das Mädchen wollte dauernd im Mittelpunkt stehen. Keine Frage, ich finde es furchtbar und tragisch, dass sie tot ist. Sie war jedoch nicht bereit, irgendetwas in ihrem Leben zu ändern. Schuld waren immer die anderen. Sie fühlte sich ungeliebt, zu wenig beachtet. Ihre Schwester war ein Biest. Ihr Dad hatte nie Zeit für sie. Ihre Mom schluckte so viele Antidepressiva, dass sie die meiste Zeit nicht zurechnungsfähig war. Wenn du im Wörterbuch unter Dysfunktionale Familie nachschaust, sind sie der Prototyp dafür.«

				»Tja …« Deke seufzte schwer. »Und die Schwangerschaft warf Heather dann völlig aus der Bahn.«

				»Nein. Das weiß keiner. Es ist und bleibt pure Spekulation, weshalb sie letztlich Selbstmord beging. Sie war eben ein flatterhaftes, unreifes Mädchen. Du kannst dich nicht dauernd als Märtyrer hinstellen. Du hast sie schließlich nicht gezwungen, die Pillen zu schlucken.«

				Das stimmte. Im Gegenteil, er hätte sie mit allen Mitteln daran gehindert. Irgendwie. Fakt war, dass die Schwangerschaft Heather völlig aus der Bahn geworfen hatte. Damit war sie nicht klargekommen.

				»Der kritische Punkt bei dir waren ein geplatztes Kondom und dein unmögliches Verhalten, nachdem Heather dir das mit der Schwangerschaft gesteckt hatte. Bei Kimber hast du dich allerdings noch unmöglicher benommen.«

				Deke versteifte sich. »Wie meinst du das?«

				»Du warst stinkig und sauer. Du hast ihr die kalte Schulter gezeigt. Das ist keine Art. Eine Frau erwartet etwas anderes, wenn sie einem Mann erzählt, dass sie von ihm schwanger ist. Wenn dir was an Kimber liegt … dann dräng sie nicht in die Arme eines anderen, sondern gib ihr emotional zu verstehen, dass du für sie da bist.«

				Das klang sehr vernünftig … ganz ohne Scheiß. Es war die große, ganze Wahrheit.

				»Und noch was«, fuhr Luc fort. »Willst du wirklich auf die Frau, die du liebst, und dein Baby verzichten, bloß wegen diesem Selbstmord, der zwölf Jahre zurückliegt?«

				Bei Luc klang das so einfach, als hätte Deke in Heathers chaotischem Leben bloß eine kleine, unwichtige Rolle gespielt. Deke setzte sich wieder hin, nahm seine Kaffeetasse und starrte auf die schwarze Flüssigkeit. War es wirklich so einfach? Inzwischen waren Jahre vergangen. Keine Ahnung, er dachte ungern daran.

				Er hatte ihren Abschiedsbrief nie gesehen, sondern einfach geglaubt, was er gehört hatte. Heathers Mutter war auch so eine, die anderen gern die Schuld für das eigene Versagen in die Schuhe schob. Heathers Zwillingsschwester Haley war eine Kopie ihrer Mutter. Möglicherweise war an dem, was Luc da sagte, was Wahres dran.

				Zumindest hatten die letzten zwölf Stunden bewiesen, dass Kimber ganz anders gestrickt war als Heather. Nachdem diese ihre Schwangerschaft festgestellt und er so mies reagiert hatte, hatte Heather sich in einer Bar volllaufen lassen und mit einem seiner besten Freunde geschlafen – um Deke eins auszuwischen. Kimber hatte Lucs Antrag abgelehnt, sich in Dekes Bett in den Schlaf geweint, heimlich gepackt und war gefahren. Sie war unvergleichlich viel vernünftiger und praktischer veranlagt. Sie nahm ihr Schicksal an, krempelte die Ärmel hoch und versuchte, das Beste daraus zu machen.

				Damit war sein Problem allerdings nicht aus der Welt. Selbst wenn es ihm gelang, seine Schuldgefühle an Heathers Tod erfolgreich zu verdrängen, machte ihn das nicht automatisch zu einem normalen Mann und Lover. Was, wenn er weiter nicht fähig wäre, Kimber »eins zu eins« zu lieben?

				Auf jeden Fall musste er das Gespräch mit ihr suchen, Zusicherungen machen, dass er als guter Freund und Vater finanziell für sie sorgen wollte. Dass sie irgendwann einen tollen Typen finden würde. Deke stöhnte und schob hastig den Gedanken beiseite. Okay, immer eins nach dem anderen. Bis es so weit war, bis sie einen anderen fand, war er vielleicht wirklich kuriert.

				Er wünschte sich, er wäre ein besserer Mensch, der Kimber verdiente.

				»Weshalb legst du dich eigentlich so ins Zeug für Kimber und mich?«, wollte Deke von seinem Cousin wissen. »Hast du was gutzumachen, von wegen Manipulation und so? Oder damit du das Baby in der Nähe hast?«

				Luc schloss die Augen. »Ich wusste, dass das kommen würde. Ja, ich hab … euch beide beeinflusst, um zu bekommen, was ich mir wünsche. Ich dachte, es wäre im Interesse aller, nicht bloß in meinem. Inzwischen will ich dich nur noch zur Vernunft bringen. Du bist für mich wie ein Bruder – du hast dasselbe vor ein paar Tagen von mir gesagt. Ich möchte, dass du glücklich wirst. Das hast du dir nach der ganzen Zeit und dem ganzen Mist verdient.«

				Deke schluckte. Netter hätte Luc es nicht formulieren können. Er wollte es gern glauben. Glaubte es fast …

				»Danke.«

				Um ein Uhr saß Kimber auf der Terrasse ihres Lieblings-Delis. Das kleine Restaurant lag an einer ruhigen, von Eichen gesäumten Seitenstraße. Sie zupfte an ihrem Tanktop, das auf ihrer Haut klebte. Und hoffte bloß, dass die Bullenhitze draußen neugierige Reporter abschreckte und sie ungestört mit Jesse reden konnte.

				Zehn Minuten später schob Jesse sich durch die Tür auf die Terrasse. Dort schwenkte er herum und winkte. Kimber folgte Jesses Blick. Drinnen saß Cal, eine Miene wie zehn Tage Regenwetter.

				»Er bestand darauf, mich zu begleiten für den Fall, dass wir von Fans belagert werden. Er bleibt drinnen sitzen. Dieser Lunch ist nur für uns beide. Verdammt, ist das heiß hier!« Er riss sich die Jeansjacke vom Leib. Darunter trug er ein T-Shirt mit dem frauenfeindlichen Aufdruck »Mach’s mir, Baby«. Pling-Pling, sprangen die Buchstaben Kimber knallblau entgegen. Er nahm seine Sonnenbrille nicht ab.

				Kimber seufzte. Dann entdeckte sie die Kellnerin, die mit zwei Gläsern Wasser an ihren Tisch kam. »Was nimmst du? Ich kann hier eigentlich alles empfehlen.«

				Die junge Frau in knappen Shorts tat so, als würde sie Jesse nicht kennen. Während sie die Bestellung aufnahm, signalisierte ihre Körpersprache jedoch fiebrige Hektik, und ihr Blick hüpfte andauernd in seine Richtung.

				»Ein Truthahn-Sandwich mit Sojasprossen und ein Baguette mit doppelt Cheddarkäse und eine Cola. Geht klar, Mr. McCall.« Ihre Stimme war vor Aufregung hoch und schrill.

				Kimber verdrehte insgeheim die Augen. Sie bestellte ein Sandwich mit Eiersalat und dazu Obst. Dann ließ die Kellnerin sie widerwillig in Frieden.

				Nach einer langen Pause trank Jesse einen Schluck Wasser, dabei wischte er nervös an dem beschlagenen Glas herum. »Danke, dass du gekommen bist.«

				»Es ist das letzte Mal, Jesse. Ich möchte, dass du die Tatsache akzeptierst, dass wir nicht heiraten werden. Wie kamst du eigentlich darauf, diese Ankündigung zu machen, ohne mich vorher zu fragen?«

				»Ich dachte … wir hatten vorher darüber gesprochen. Du hast einen positiven Einfluss auf mich, und ich bin total unzufrieden damit, wie sich mein Leben entwickelt.«

				»Dann musst du was daran ändern«, schlug Kimber vor. »Ich kann es nicht für dich tun.«

				Er blickte sie über den Rand der Sonnenbrille hinweg an. Schaute Kimber mit niedergeschlagenen, rot geäderten Augen eindringlich an, während er ihre Hände in seine nahm. »Du kannst mir helfen. Du machst mich stark. Du machst aus mir einen besseren Menschen.«

				»Das musst du schon selbst wollen. Du kannst dich da nicht hinter mir verstecken. Wenn du wirklich etwas ändern willst, dann schmeiß Ryan raus. Der Typ hat einen zerstörerischen Einfluss auf dich. Häng die heißen Partys an den Nagel. Und hör auf Cal. Er mag sein, wie er will, aber er versucht alles, um dich davon abzuhalten, dich selbst zu zerstören.« Andererseits sorgte das Böse-Jungen-Image natürlich auch dafür, dass Jesse haufenweise CDs und iTunes-Songs verkaufte, aber das war eine andere Geschichte …

				»Mach ich«, beteuerte er. »Weißt du, du bist eben clever. Mit dir kann ich das schaffen.«

				»Du kannst es auch alleine schaffen. Du musst.«

				Er riss sich die Sonnenbrille von der Nase, sein Gesicht blass und eingesunken. »Ich mach dir keinen Vorwurf, wenn du mir nicht helfen willst. Ich hab mich wie ein Haufen Scheiße benommen, als du mit uns auf Tour warst. Ich hätte die Blonde, die Ryan angeschleppt hatte, nicht vögeln dürfen. Und das Video … Großer Gott, war ich dämlich! Es tut mir leid. Ehrlich. Es ist bloß … ich war verrückt nach dir, wollte dich aber nicht anrühren. Jedes Mal, wenn ich an das Eine dachte oder dich anmachte, kam ich mir … wie ein Kinderschänder vor oder so. Als könnte ich dir wehtun, und du bist so unschuldig …«

				»Bin ich nicht. Nicht mehr.«

				Jesse erstarrte. »Dieser Arsch am Telefon, hat er dich etwa entjungfert?«

				»Ich hab mich in ihn verliebt, Jesse. Ich war schon verliebt in ihn, als ich mit dir auf Tournee ging. Er wollte nichts von mir wissen …«

				»Er war bloß scharf auf deine Unschuld, was?«, knurrte Jesse. »Und wo ist der Typ jetzt?«

				Kimber seufzte. »Manchmal läuft es eben nicht so wie geplant. Genau wie bei uns.«

				»Sag so etwas nicht. Bleib bei mir. Wir passen aufeinander auf.«

				»Nein. Du kommst super ohne mich klar. Werd endlich erwachsen, Jesse. Hör auf das, was dein Herz sagt. Der ganze Ruhm und das viele Geld sind dir zu Kopf gestiegen, weil du noch so jung warst. Was würden deine Eltern sich für dich wünschen? Was möchtest du deinen Kindern später von dieser Phase deines Lebens erzählen? Bestimmt nicht, dass du Koks geschnupft und Gruppensex in Hotelzimmern gehabt hast. Oder dass du und eines deiner Bandmitglieder Analsex mit irgendeiner fremden Tussi hattet. Mach etwas, worauf du stolz sein kannst.«

				»Du lässt dich echt nicht erweichen, hm?«

				Sie schüttelte den Kopf. »Du kannst mich immer anrufen oder mir eine Mail schicken. Wenn du in der Stadt bist, können wir uns treffen. Wie gute alte Freunde. Ich würde mich freuen.«

				Jesse machte ein Gesicht wie ein begossener Pudel. Er stand auf, umrundete den Tisch, zog Kimber vom Stuhl hoch und in seine Arme. »Du bist etwas ganz Besonderes für mich.«

				Kimber lächelte. Jesse drückte behutsam seine Lippen auf ihre. Ein freundschaftlicher Kuss. Ein Abschiedskuss.

				Klack, klack, klack. Unvermittelt unterbrach ein Blitzlichtgewitter die Stille. Lärm. Menschen. Kreischende Mädchen.

				Kimber riss sich von ihm los und blinzelte, verblüfft, dass sie und Jesse mit einem Mal von einem Pulk umringt waren. Ein paar Fotografen schossen hektisch Fotos. Blutjunge Mädchen stürmten zu ihnen, etliche oben ohne, starrten Jesse andächtig an.

				»Kann ich ein Autogramm bekommen?«, fragte eine.

				»Was wollen Sie hier?«, rief die Kellnerin entsetzt. »Das ist ein privates Date!«

				»Ich musste ihn sehen!«, rief der Fan mit der Autogrammbitte.

				»Wollen Sie die wirklich heiraten?« Ein anderer weiblicher Fan musterte Kimber abschätzig.

				Keine Antwort.

				Die Fotografen schossen Fotos von Jesse, als er sich in das Autogrammbuch des Mädchens eintrug und ihr das Heftchen breit lächelnd zurückgab.

				»Bitte, lassen Sie uns allein«, appellierte Jesse an die Presseheinis. »Wir möchten hier in Ruhe zu Mittag essen.«

				»Beantworten Sie dem Mädchen die Frage«, brüllte ein Reporter. »Werden Sie und Ms. Edgington heiraten?«

				»Ich bin untröstlich«, jammerte die Kellnerin.

				Jesse ignorierte sie und pflaumte die Fotoreporter an: »Sie haben Ihre Fotos bekommen. Es gibt keine Story. Also verschwinden Sie endlich.«

				»Pah, das hier ist ’ne öffentliche Kneipe«, gab einer zurück und knipste geistesgegenwärtig Jesses wütend verzerrtes Gesicht.

				Der Laden füllte sich zunehmend. Es wurde brechend voll und unerträglich laut. Kameras klickten. Ein Van hielt vor dem Eingang. Einer der örtlichen Nachrichtensender. Na toll. Wie hatten die das bloß so schnell spitzbekommen?

				Ein weiblicher Fan schnappte sich die Jeansjacke, die Jesse über seine Stuhllehne gehängt hatte. Sie kreischte vor Entzücken und schnüffelte daran. Drückte die Nase in den Stoff und zog Jesses Duft ein. Jesse wollte sie ihr entreißen, doch das Mädchen war schneller und schoss durch die Menge. Andere Mädchen jagten ihr hinterher, schnappten nach der Jacke.

				Himmel! Wie kommt er damit klar, dass er auf Schritt und Tritt von Fans verfolgt wird?

				Cal, der sich wie aus dem Nichts neben Jesse materialisierte, raunte ihm zu: »Es werden immer mehr Leute. Komm, wir hauen ab.«

				»Woher wissen die überhaupt, dass ich hier bin?«

				Cal zuckte mit den Achseln. »Wahrscheinlich durch die Kellnerin. Ist auch egal. Wenn wir nicht bald verschwinden, eskaliert die Geschichte womöglich noch. Du nimmst den Wagen zum Hotel. Ich kümmere mich darum, dass Kimber sicher nach Hause kommt.«

				Jesse fügte sich zähneknirschend in sein Schicksal.

				»Ist schon okay. So ist es sicher am besten.« Sie strich ihm begütigend über den Arm.

				Weitere Kameras klickten, fingen den Moment ein.

				»Werden Sie und Ms. Edgington heiraten?«, blökte der hartnäckige Reporter erneut. »Und was halten Sie von dem Statement Ihrer Plattenfirma, dass eine Hochzeit sich negativ auf Ihre Karriere auswirken wird?«

				»Wenn der heiratet, kauf ich keine CDs von Jesse mehr«, schnappte ein biestiger Fan.

				»Ist doch langweilig, wenn der mit einer anderen Frau zusammen ist. Wovon sollen wir dann noch träumen?«, erklärte ein anderes Mädchen eben dem Reporter.

				Jesse kümmerte sich nicht darum, er musterte Kimber ziemlich geknickt. »Ist das auch wirklich okay für dich?«

				»Ja, kein Problem. Cal kümmert sich darum, dass ich sicher nach Hause komme. Und du verschwindest aus diesem brodelnden Hexenkessel. Ruf mich an, wenn du Zeit hast, dann telefonieren wir in aller Ruhe, okay?«

				Er seufzte resigniert und flüsterte ihr ins Ohr: »Ich liebe dich wirklich.«

				Auf seine egoistische Art bestimmt, davon war Kimber überzeugt. Er musste jedoch endlich auf eigenen Füßen stehen, daran führte kein Weg vorbei – genau wie sie selbst. »Pass auf dich auf.«

				Jesse küsste sie auf die Wange, und Kimber bemühte sich, das Klicken der Kameras zu ignorieren. Herrje, morgen kämen sie bestimmt wieder auf die Titelseiten sämtlicher Magazine. War eine Ehe wirklich schlecht für sein Image, seine Karriere? Dann war er ohne sie besser dran.

				Kimber sah ihm nach, wie er zu seinem Wagen spurtete. Die Horde folgte ihm, Blitzlichter zuckten, Mädchen kreischten.

				Eine unheimliche Stille folgte. Sie war allein mit Cal.

				»Das ist ja wahnsinnig«, sagte sie, als die letzten Fans auf der Straße verschwanden.

				»Das ist Showbusiness.«

				»Wären diese ganzen Leute tatsächlich nicht mehr seine Fans, wenn wir heiraten würden?« Die Vorstellung war ihr unbegreiflich. Entweder mochte man Jesses Musik, oder man mochte sie nicht, fand sie jedenfalls.

				»Sie haben es selbst gehört. Seine Fans sind hauptsächlich Frauen, die Jesse für den ultimativen Fang halten. Wenn Sie sich Jesse schnappen, stehen die Mädels im Regen. Möchten Sie direkt nach Hause?«, wechselte Cal das Thema.

				»Ja.«

				»Ich bringe Sie zu Ihrem Wagen, um sicher zu sein, dass Sie niemand belästigt.«

				Emotionslos. Rational. Cal war Business pur, immer. Genau das brauchte Jesse jetzt. Kimber hoffte inständig, dass er auf seinen Manager hören würde.

				In Höhe des Parkplatzes schoss ein schnittiges schwarzes Maserati-Kabrio an ihnen vorbei und bog mit quietschenden Reifen auf die Straße. Dann war Jesse verschwunden. Wahrscheinlich für immer, und darüber war Kimber nicht wirklich traurig. Jeder von ihnen lebte sein eigenes Leben. Es war Jesses freie Entscheidung, was er mit seinem Leben machte.
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				Kimber kuschelte sich in die Laken, stopfte sich ihr Kissen unter den Kopf und versuchte, wieder einzuschlafen. Keine Chance. Das war auch kein Wunder. Ihr Leben war ein einziges Chaos – dagegen mutete eine spannende Seifenoper richtig harmlos an. Dreiecksbeziehung. Plötzliche Schwangerschaft. Irgendein durchgeknallter Stalker, der es auf sie abgesehen hatte.

				Ihr fehlte echt Schlaf. Eigentlich war sie andauernd müde, ein Symptom für eine Schwangerschaft, das hatte sie mal irgendwo gehört. Sie seufzte. In ein paar Tagen hatte sie einen Termin bei ihrem Frauenarzt. Dann bekäme sie die Bestätigung, das errechnete Datum für die Geburt und Verhaltenstipps für die werdende Mutter. Danach wollte sie es ihrer Familie erzählen. Sie hatte jetzt schon Bammel vor der Reaktion ihrer beiden Brüder.

				Sie wälzte sich auf dem Laken, schüttelte das Kissen aus, stopfte es sich abermals unter den Kopf. Es war genauso unbequem wie vorher.

				Tock, tock, tock. Pause. Knirsch.

				Was zum Henker war das? Die Geräusche waren ihr vollkommen fremd und schienen aus ihrem Wohnzimmer zu kommen. Es war zwar ihre erste Nacht nach der Rückkehr in ihr Apartment, Kimber wohnte jedoch lange genug in dem Komplex, um die gewohnte Geräuschkulisse unterscheiden zu können. Das hier passte nicht ins übliche Schema.

				Die Leute über ihr hatten Kinder, die für gewöhnlich bis abends um elf herumtollten. Das frisch verheiratete Pärchen von nebenan hatte jede Nacht wenigstens einmal Sex – Kimber wusste direkt Bescheid, wenn das Bett rhythmisch gegen die Verbindungswand rumste. Aber das Geräusch hier … war befremdlich. Als versuchte jemand angestrengt, keinen Lärm zu machen.

				Es hörte sich verdächtig so an, als versuchte jemand, ein Fenster ihres Apartments aufzustemmen.

				Sie setzte sich leise im Bett auf und angelte auf dem Nachtschränkchen nach ihrem Handy, ihre Handfläche nass vom Angstschweiß. Mit der anderen Hand zog sie ihr T-Shirt über Bauch und Hüften. Dann schlich sie sich in den Flur, fest entschlossen, dem unheimlichen Geräusch nachzugehen. Plötzlich vernahm sie das schwache Ächzen des Holzparketts. Ein leichtes, behutsames Schlurfen, als bemühte sich jemand, möglichst leise zu sein. Ja, es waren zweifellos Schritte.

				Auf nackten Füßen wirbelte sie herum und verbarrikadierte sich in ihrem Kleiderschrank. Dann wählte sie 911 und flüsterte hastig ihre Adresse. Die Dame in der Telefonzentrale bat sie, in der Leitung zu bleiben, und stellte sie zu einem Polizeibeamten durch.

				Die Schritte kamen näher. Demnach war das Warten auf die Polizei keine Option. Sie würde sich selbst verteidigen müssen.

				Schlagartig war sie heilfroh, dass ihre Brüder ihr jede Menge Tricks zur Selbstverteidigung beigebracht und sie überdies zu allen möglichen Karatewettkämpfen mitgenommen hatten.

				Der Einbrecher betrat ihr Schlafzimmer, blieb stehen, schlich ziellos herum, kam zu ihrem Kleiderschrank.

				Kimber, die automatisch zurückwich, stieß gegen einen massiven Holzschläger. Sie lächelte schadenfroh. Wie gut, dass sie sich zudem dem Softballteam in ihrem Apartmentkomplex angeschlossen hatte.

				Der Scheißkerl würde gleich sein blaues Wunder erleben.

				Deke bekam feuchte Handflächen, als er die letzten hundert Meilen Richtung Dallas fuhr.

				Gestern hatte Kimber die Bombe platzen lassen, und er wollte ein klärendes Gespräch mit ihr führen. Er musste unbedingt mit ihr sprechen. Deshalb war er mitten in der Nacht losgefahren, seine Nerven angespannt wie Stahltaue.

				Luc hatte eine Menge Wahrheiten ausgesprochen. Vor zwölf Jahren hatte Deke die ganze Schuld bei sich gesucht. Er hatte mit dem kleinen Kopf gedacht und Sex mit einem emotional instabilen Mädchen gehabt. Und die Anschuldigungen und Verleumdungen ihrer Familie für berechtigt gehalten. Er hatte sich den Schuh angezogen.

				Er hatte Heather jedoch nicht dazu genötigt, die Pillen zu schlucken. Das hatten sein Cousin und Kimber ihm richtigerweise zu bedenken gegeben. Es war Heathers freie Entscheidung gewesen … aus für ihn nicht nachvollziehbaren Motiven, aber ihr Selbstmord hatte sicher mit der Schwangerschaft zu tun.

				Inzwischen war ihm schmerzhaft bewusst, dass er sich damals falsch verhalten hatte. Er hatte ihr nicht mal richtig zugehört oder die Alternativen mit ihr erwogen. Er war siebzehn gewesen und ausgeflippt, als er von ihrer Schwangerschaft erfuhr, und wütend, weil Heather mit jemand anderem rumgemacht hatte, um ihn zu ärgern. Sie redeten nicht mehr miteinander. Drei Wochen später war sie tot – und er blieb mit einer Fülle unbeantworteter Fragen zurück und höllischen Schuldgefühlen.

				Hatte er Heather geliebt? Vielleicht war er für tiefe Gefühle noch zu jung gewesen, überlegte er, dennoch hatte ihn Heathers Selbstmord schwer getroffen. Rückblickend machte er sich bittere Vorwürfe, dass er nicht für ihre Beziehung gekämpft hatte.

				Diesen Fehler wollte er auf gar keinen Fall wiederholen, zumal er Kimber mit jeder Faser seines Herzens liebte.

				Wenn sie die Beziehung beenden wollte, bitte, dann war es ihre Entscheidung.

				Deke gab sich keinen Illusionen hin; er hatte sich scheußlich benommen, nachdem Kimber mit ihrer Schwangerschaft herausgerückt war. Luc hatte es richtig erkannt: Deke hatte sie schlimmer behandelt als damals Heather. Die Enthüllungen seines Cousins, dass er zeugungsunfähig war, hatten es auf die Spitze getrieben. Inzwischen hatte Deke jedoch sämtliche Schocks verarbeitet und fand, dass es höchste Zeit wurde, die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Er wollte es wenigstens versuchen.

				Kimbers Adresse im Internet zu finden war verdammt einfach gewesen. Sie musste ihre persönlichen Daten auf jeden Fall besser schützen. Auch das wollte er ihr sagen.

				Er fuhr langsam über den Parkplatz der Wohnanlage und suchte in der Dunkelheit Kimbers Hausnummer. Die Gebäude waren nicht gut gekennzeichnet und standen ziemlich weit auseinander, mit einem zentralen Parkareal in der Mitte. Ringsum standen hohe Bäume. Viel zu viele dunkle, schlecht einsehbare Ecken, fand er. Weder Einlassschranken noch Wachpersonal.

				Wieso dachte Kimber, die sonst so fix im Oberstübchen war, eigentlich nicht an ihre Sicherheit, wenn sie irgendwo einzog?

				Vielleicht klappte es ja heute Abend mit ihrer Aussprache, und er konnte sie überzeugen, auszuziehen und mit ihm zusammenzubleiben. Dann war ihre Sicherheit kein Thema mehr. Er wünschte es sich aus tiefstem Herzen.

				Wollte sie überhaupt noch etwas von ihm wissen? Die Frage brannte ihm unter den Nägeln.

				Kurze Zeit später entdeckte er das Gebäude, in dem Kimber wohnte. Es war eines der letzten am Ende der Wohnanlage, dahinter schloss sich eine große mondbeschienene Wiese an, die von hohen Bäumen verschattet wurde. Sie bewohnte ein Apartment im Erdgeschoss. Er erkannte mit einem Blick, dass ein Fenster weit offen stand.

				Laut fluchend parkte er seinen Hummer. Verdammt, weshalb schloss sie nicht sämtliche Fenster und ließ stattdessen die Klimaanlage laufen, wenn ihr zu heiß war? Wieso hatten Logan und Hunter es überhaupt gebilligt, dass sie in eine derart dunkle Gegend zog? Und warum schärften ihre Brüder ihr nicht ein, dass eine Singlefrau, die ihre Haustür nicht abschloss und Fenster sperrangelweit offen ließ, ein gefundenes Fressen für jeden brutalen Serienvergewaltiger war?

				Er schloss den Wagen ab, joggte zu ihrer Haustür und klopfte. Und wartete in der lautlosen Dunkelheit, hier und da von einer zirpenden Grille unterbrochen.

				Nichts.

				Er zog die Stirn in Falten. Vielleicht schlief sie tief und fest. Oder sie war gar nicht da. Das war es wahrscheinlich!

				Zumal er im Radio gehört hatte, dass sie um die Mittagszeit in einem netten kleinen Deli gesehen worden war, mit diesem verwichsten Popstar. War Kimber etwa wieder mit dieser Heulboje zusammen? Deke konnte es ihr nicht verdenken, nach dem, wie er sie behandelt hatte. Trotzdem drehte sich ihm bei der Vorstellung der Magen um.

				Er riss sein Handy aus der Tasche und rief bei ihr an. Sie ging nicht ans Telefon. Sie hatte Anruferkennung, folglich wollte sie nicht mit ihm sprechen. Shit!

				Es fehlte nicht viel, und Deke hätte das Handy ärgerlich gegen ihre Apartmenttür geknallt. Reg dich ab, Mann. Konzentrier dich auf das Wesentliche, und lass dir was einfallen. Es war höllisch heiß und schwül, sah ganz nach einem Gewitter aus. Mist, jetzt konnte er vermutlich die ganze Nacht – womöglich Tage – vor ihrer Haustür kampieren, bis sie zurückkehrte.

				Deke ließ deprimiert die Schultern hängen. Es enttäuschte ihn maßlos, dass sie sich nicht mit ihm unterhalten wollte. Er versuchte sich abzulenken, an etwas anderes zu denken, aber es funktionierte nicht.

				War er überhaupt der richtige Mann für sie?, überlegte er, von Selbstzweifeln getrieben.

				Die Stirn gegen ihre Wohnungstür gepresst, kämpfte Deke mit seinem inneren Dämon. Er trommelte mit den Fäusten gegen die Tür, wünschte, Kimber wäre da, und er könnte sie in die Arme schließen. Er liebte sie so sehr … Ihr offenes fröhliches Lachen. Ihre Schlagfertigkeit. Die verblüffend aufreizende Erotik. Wie sie die Ärmel hochkrempelte und ihr Leben anpackte. Ihre Emotionalität, der rauschhafte Sex, den sie miteinander gehabt hatten. Gott, sie musste zu ihm zurückkehren!

				Ein Geräusch – ein Stöhnen? – riss ihn aus seinen brütenden Überlegungen. Leise gepresst, aber … da, schon wieder. Ein Mann stöhnte in Kimbers Apartment.

				Er glitt zu dem offenen Fenster. Ein weiteres Geräusch, das er nicht zuzuordnen wusste. Ein Krachen, als knallte etwas gegen die Wand.

				Heilige Scheiße, was war das? Lag sie etwa … mit einem anderen Mann im Bett, womöglich mit Jesse? Dekes Magen rebellierte vor Bestürzung. Nein. Er konnte es nicht glauben. Nein, nicht Kimber. Sie war nicht wie Heather.

				Trotzdem konnte er sich keinen Reim auf die Geräusche machen. Er wusste bloß, dass sie nicht normal waren.

				Er stieg lautlos durch das geöffnete Fenster in das Apartment ein und zog seine SIG Sauer aus dem Schulterholster. Er duckte sich an dem Sofarücken und der Küchenzeile vorbei in die Diele, die Pistole schussbereit. Er hatte nicht übel Lust, wie ein wilder Stier zu toben, er mahnte sich jedoch zur Besonnenheit. Erst mal sehen, was da abging.

				Ein schriller Schrei durchtrennte die Nacht. Kimber! Nicht so stürmisch, verdammt! Deke lief es eiskalt den Rücken hinunter.

				Er folgte der Geräuschquelle, erreichte das Schlafzimmer. Dunkel, leer, das Bett zerwühlt. Kacke.

				Vom Bad her drangen Stimmen, eine heftige Auseinandersetzung. Dekes Kopf wirbelte herum. Von woher genau? Deke tippte auf den begehbaren Kleiderschrank neben dem Badezimmer.

				Sollte der Bastard Kimber auch nur ein Haar gekrümmt haben, sann Deke, wollte er ihm sämtliche Zähne ausschlagen. Dann durfte der Kerl für den Rest seines Lebens am Strohhalm nuckeln. Oder noch besser: Er machte ihn gleich alle, dann brauchte er keinen Strohhalm mehr.

				Er setzte geschmeidig zu der geschlossenen Tür und lauschte. Er wollte Kimber nicht gefährden, sonst hätte er spontan die Schranktür aufgerissen und eingegriffen.

				»Nimm sofort den Baseballschläger runter«, ächzte der Mann. »Sonst muss ich dir wehtun.«

				Rums. Knall. Stöhn.

				»Biest! Hölle, tut das weh!«

				Folglich setzte Kimber sich zur Wehr. Sehr gut. Sie hatte dem Bastard eben eins übergebraten, also lebte sie noch. Eine positive Nachricht. Auch wenn er sie letztlich nicht für sich gewinnen könnte, seufzte Deke, wollte er sie doch wenigstens retten.

				Plötzlich schrie Kimber auf.

				»Verdammt, stirb schön wie ein braves Mädchen.«

				»Nein!« Ihr Entsetzen hallte durch die Schrankwand und wirbelte Dekes Mageninhalt mächtig durcheinander.

				Seine Emotionen sprudelten über – die Angst, die Schuld, Deprimiertheit und Wut. Er warf sich gegen die Tür, die krachend ins Zimmer stürzte. Es war verdammt dunkel in dem Schrank, er sah indes, wie Kimber zu Boden ging, wie ihr Kopf dumpf gegen die Holzwand schlug, ihr Gesicht blutüberströmt.

				O nein. Grundgütiger nein …

				Wut überlagerte Panik, und Deke schnellte vor, packte den Eindringling im Genick und stemmte ihn gegen die Wand. Eine Klinge blitzte metallisch auf. Geistesgegenwärtig sprang Deke beiseite, er umklammerte den Hals des Schurken fester. Mit der anderen Hand setzte er ihm die Pistole an die Schläfe.

				»Runter mit dem Messer, auf den Boden!«

				Der Eindringling zögerte. Deke hörte dessen schwere Atemzüge, roch seine Angst, spürte, wie er zitterte. Er wollte den Bastard bluten und in Schmerzen sich winden sehen, während er winselnd um Gnade bettelte.

				So viel zum Thema innerer Höhlenmensch.

				Deke blendete den Gedanken aus und schoss seinem Gegner einen mordlustigen Blick zu. »Ich mach dich alle, du perverses Schwein. Lass das Messer fallen.«

				Zögern, Unschlüssigkeit. Deke presste die Mündung der Pistole fester gegen die Schläfe des Arschlochs. Trotzdem machte der keinerlei Anstalten zu kooperieren.

				Deke hatte keine Ahnung, ob Kimber in Lebensgefahr schwebte.

				»Messer runter, oder du bist tot.« Dekes Zeigefinger umspannte den Abzug.

				Endlich schien der Eindringling zu kapieren, dass Deke seine Drohung ernst meinte. Er warf das Messer zu Boden. Es landete vor Dekes linker Stiefelspitze.

				Deke trat es geistesgegenwärtig aus der Gefahrenzone, gleichzeitig schwer bemüht, sein Aggressionslevel herunterzufahren. Kimber brauchte ihn jetzt.

				Er deutete in die hinterste Ecke des Schranks, drückte dem Mann die Waffe an die Schläfe. »Los, setzen. Auf die Hände. Und keine Sperenzchen. Sonst knallt’s.«

				Der Mann schluckte. Und schwitzte. Dann nickte er.

				Deke trat einen Schritt zurück, die Pistole unablässig auf sein Ziel gerichtet, und beobachtete, wie der Angreifer gegen die Wand und zu Boden sank. Mit einer flinken Bewegung schaltete Deke das Licht an.

				Der Eindringling trug eine Skimaske.

				Dann sank er neben Kimber, tastete mit einer Hand behutsam ihren Kopf nach Verletzungen ab und bedrohte, die Waffe in der anderen Hand, dabei den Stalker.

				O verdammt. O Gott … Bitte lass es nichts Ernstes sein. Kimber darf nicht sterben.

				Seine Panik wuchs. Er blendete das Gefühl eiskalt aus. Logik war angesagt. Rationales Denken. Los, Amigo.

				Kimber war ohnmächtig geworden, ihr Herz klopfte jedoch gleichmäßig, und sie atmete, wie er kurz checkte. An ihrem Unterarm klaffte eine tiefe Schnittwunde, die schleunigst genäht gehörte. Offenbar von dem Messer, als sie zur Verteidigung die Arme vor dem Gesicht verschränkt hatte. Er zerrte eine Bluse vom Bügel und legte Kimber damit einen Druckverband an. Sie hatte bestimmt Todesängste ausgestanden, als der Kerl mit dem Messer auf sie losgegangen war …

				Er durchbohrte den Einbrecher mit einem Blick, frostig wie Eisnadeln. »Wenn sie stirbt, stirbst du auch. Hast du das kapiert?«

				Der Kopf unter der Skimaske nickte unsicher.

				Deke konnte keine weiteren Stichwunden feststellen. Verdammt, warum war sie ohne Bewusstsein?, dachte er panisch. Sie war zwar mit dem Kopf gegen die Holzwand geschlagen, aber so schlimm?

				Deke ließ sein Handy aufschnappen und wählte die 911. Gab den Beamten Kimbers Adresse.

				»Wir wurden bereits informiert, Sir. Unsere Einheiten sind in zwei Minuten bei der genannten Adresse.«

				Folglich hatte Kimber angerufen. Schlaues Mädchen, seine Kleine. Halt durch, Baby.

				»Wir brauchen zusätzlich einen Krankenwagen. Die Bewohnerin des Apartments ist bewusstlos.« Damit war das Gespräch beendet.

				»Haben Sie ihr Drogen gegeben?«

				»Nein«, krächzte die Stimme unter der Skimaske.

				»Sie vergewaltigt?«

				»Nein.«

				»Aber Sie wollten sie umbringen, Sie perverses Stück Scheiße«, knirschte Deke. »Nehmen Sie die Maske runter.«

				Als der Typ zögerte, fuchtelte Deke mit der SIG vor dessen Nase herum. »Los, dalli!«

				Die Maske wurde heruntergerissen, und Deke fielen fast die Augen aus dem Kopf. »Was zum …? Sie sind mindestens fünfundfünfzig.« War der Sausack nicht ein bisschen alt für diese Art von Nervenkitzel?

				Der räusperte sich umständlich. »Zweiundsechzig.«

				»Ich fass es nicht! Mit zweiundsechzig ziehen Sie los und vergewaltigen ahnungslose Frauen, die allein zu Hause sind, Sie Flachwichser?« Dem Typen gehörten die Eier abgeschnitten. Und der Dödel gleich mit.

				»Nein, nein. So war es nicht. Es ist nichts Persönliches. Ich wollte sie bloß aus dem Weg schaffen.«

				Deke spielte mit seinem Zeigefinger am Abzug herum. »Aus dem Weg schaffen? Weshalb?«

				Schweigen.

				»Verdammt, antworten Sie!«, brüllte Deke. »Mir reißt allmählich der Geduldsfaden, Mann.«

				»Wegen Jesse McCalls Karriere. Sie hat zwar versucht, die Beziehung zu beenden, aber er wollte ihr Nein nicht akzeptieren. Er ist ein gefundenes Fressen für die Presse. Der Junge ist selbstzerstörerisch veranlagt. Labil. Er wird seine Karriere ruinieren und uns alle, und das bloß wegen dieser Frau.«

				Dem alten Sack ging es einzig und allein um Jesse. Nach allem, was Kimber ihm und Luc über Jesses Situation erzählt hatte, tippte Deke darauf, dass er den Manager vor sich hatte. Wie hieß der noch gleich … Cal?

				»Ich bin zu alt für einen Neuanfang.« Seine Stimme zitterte.

				Der alte Sack hatte echt einen Sprung in der Schüssel, zu glauben, dass Kimbers Tod alle seine Probleme lösen könnte. Wenn die Cops nicht bald hier auftauchen, wetterte Deke stumm in sich hinein, greif ich zur Selbstjustiz. Dann brauchen sie bloß noch einen Plastiksack für die Leiche mitzubringen. Ansonsten kann der gute Cal sich schon mal auf einen gesicherten Lebensabend in einer Gefängniszelle einrichten.

				»Und was weiter?«, fuhr er den Manager an. »Sie sind Cal, nicht wahr?«

				»Ja«, meinte sein Gegenüber gedehnt.

				»Was meinen Sie mit Neuanfang?«

				Cal schwieg unschlüssig. »Ohne meine Anwälte sag ich gar nichts mehr.«

				Keine drei Minuten später brach in dem Apartment das Chaos aus. Polizeieinheiten stürmten die Wohnung. Deke hatte den Einbrecher am Kragen gepackt und stieß ihn mit dem Lauf seiner Waffe in den Flur. Nachdem die Polizei Dekes Personalien aufgenommen hatte, war er aus dem Schneider. Und konnte sich voll auf die Sanitäter konzentrieren, die sich bereits um Kimber kümmerten.

				Er zeigte auf die Schnittverletzung an ihrem Arm. »Wieso ist sie eigentlich immer noch bewusstlos?«

				»Gehören Sie zur Familie?«

				O Shit. »Ich bin ihr …« Freund? Verlobter? Der Vater ihres ungeborenen Kindes? »Wir sind zusammen.«

				»Verheiratet?«

				»Noch … nicht.«

				»Bedaure, dann dürfen wir Ihnen keine Auskunft geben.« Die Sanitäter schoben Kimber auf einer Trage in den Krankenwagen.

				Als er sich zu ihr setzen und mitfahren wollte, hieß es wieder: »Sorry, Sie gehören nicht zur Familie.«

				Scheiß auf die Familie! »In welches Krankenhaus bringen Sie sie? Das werden Sie mir ja wohl sagen dürfen, oder? Schließlich muss ich ihre Familie informieren.«

				Man nannte ihm den Namen einer Klinik, die Deke nicht kannte.

				»Ich fahre Ihnen in meinem Wagen hinterher.«

				»Na dann gutes Gelingen! Versuchen Sie mal, an uns dranzubleiben.«

				Deke versagte sich eine gesalzene Retourkutsche. Er wäre nackt durch gesplittertes Glas gekrochen, um bei Kimber sein zu können. Mit Bleifuß zu fahren war für ihn ein Klacks.

				Er beobachtete, wie sich die Türen des Krankenwagens schlossen. Durch die kleinen Rückfenster sah er, dass der Notarzt Kimber stabilisierte. Sie hatte viel Blut verloren und war noch nicht wieder zu sich gekommen.

				Der Fahrer des Krankenwagens ließ den Motor aufheulen, und Deke schwang sich wie auf Kommando auf den Fahrersitz des Hummers. Dann jagte er wie ein Irrer über den Parkplatz, über die nächtlich einsamen Straßen zum Krankenhaus … und einer ungewissen Prognose für Kimber entgegen.

				Sie hatte sich nicht selbst den Stecker rausgezogen, wie Heather es damals gemacht hatte, trotzdem, wenn Kimber sterben sollte, dann … dann …

				Er umkrampfte das Lenkrad und blendete den Gedanken brutal aus. Nein. Verdammt noch mal, nein! Er liebte Kimber. Begehrte sie. Sie war seine Traumfrau. Auch mit dem Baby. Seinetwegen auch mit einem Stall voller Babys, wenn es ihr Spaß machte. Er wollte sein Bestes versuchen. Alles. Egal was.

				Solange sie bloß am Leben blieb …
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				Deke setzte den Hummer in eine Parklücke vor dem Krankenhaus und lief über den Parkplatz zur Notaufnahme. Verdammt, seine Handflächen schwitzten vor Nervosität. Ob Kimber inzwischen wieder bei Bewusstsein war? Wie gravierend waren ihre Verletzungen? Er schwankte zwischen Furcht und Verzweiflung.

				Von Weitem sah er, dass die Sanitäter die Trage aus dem Krankenwagen schoben … Kimbers Brüder waren bereits eingetroffen und standen wartend daneben.

				Er hatte sie auf dem Hinweg angerufen und informiert. Logan, der bloß ein paar Blocks entfernt wohnte, wirkte ziemlich aufgelöst; Hunter verfolgte mit Grabesmiene, wie seine Schwester aus dem Fahrzeug, durch die elektronisch gesteuerten Doppeltüren und in das kühle Klinikfoyer geschoben wurde.

				Deke gesellte sich zu den beiden. Sie begrüßten ihn mit einem knappen Nicken.

				»Sind Sie Anverwandte der jungen Frau?«, wollte eine Krankenschwester von ihnen wissen.

				Hunter zeigte auf Logan und sich. »Wir sind ihre Brüder.«

				Sie warf einen forschenden Blick zu Deke. »Und Sie?«

				O Scheiße, schon wieder diese Familienkiste. Hunter wäre garantiert in der Verfassung, ihn eiskalt abzuservieren …

				»Er hat ihr das Leben gerettet. Er kann bleiben.«

				Deke atmete erleichtert aus.

				»Gibt es irgendwas, was ich über die Patientin wissen sollte?«

				»Nein.«

				»Reagiert sie allergisch?«

				»Ja, auf schwefelbasierte Antibiotika.«

				Die Schwester notierte sich das, dann musterte sie Hunter aus freundlichen blauen Augen. »Weiß jemand von Ihnen, ob sie regelmäßig Medikamente einnimmt?«

				Hunter zuckte steif und unbehaglich die Achseln. »Keine Ahnung.«

				Deke räusperte sich. »Nein, das wäre mir bekannt.«

				Die beiden Brüder, die sonst einen Riesenbogen um ihn machten, sahen ihn mit einem Mal richtig dankbar an.

				Okay, sie waren zwar dankbar, dass er ihre Schwester aus den Klauen von Cal dem Killer gerettet hatte, aber Deke glaubte nicht, dass ihre Dankbarkeit lange anhalten würde.

				»Danke«, murmelte Hunter.

				»Frühere Schädeltraumata oder Gehirnerschütterungen? Kopfschmerzen? Gehäufte Schwindelanfälle?«

				»Nein.«

				»Fällt Ihnen vielleicht noch etwas ein?«

				Deke schluckte und wartete. Beide Brüder reagierten mit einem Kopfschütteln.

				Sie hatten keine Ahnung. O Scheiße … er hatte die Arschkarte gezogen.

				Die Schwester wandte sich zum Gehen. Deke fasste sie geistesgegenwärtig am Arm. »Da ist noch eine Sache.« Er atmete tief ein. »Sie ist schwanger.«

				»Du elender Kotzbrocken!«, schrie Logan ihn an. »Ich reiß dir die Eier ab und stopf sie dir ins Maul, damit du daran erstickst, du Ba…«

				»Nicht hier, Logan. Und nicht jetzt, verstanden?« Hunter schnappte sich seinen Bruder und schüttelte ihn.

				»Ich darf doch sehr bitten, meine Herren. Aber doch nicht hier im Klinikgebäude! Klären Sie Ihre Streitigkeiten bitte draußen«, versetzte die pikierte Schwester. So etwas hatte sie wohl noch nie erlebt.

				Nachdem sie eine weitere kurze Notiz auf ihr Klemmbrett gekritzelt hatte, ließ die gertenschlanke Frau in der blauen Klinikkleidung sie allein.

				Die beiden Brüder musterten Deke mordlustig.

				Na fabelhaft.

				»Ist das Baby von dir oder von deinem Cousin?«, fragte Hunter gefährlich ruhig.

				»Oder wisst ihr das nicht so genau?«, ätzte Logan.

				»Es ist von mir. Und ich freue mich auf das Kind. Es ist ein absolutes Wunschkind. Ich liebe eure Schwester. Deshalb war ich heute Abend in ihrem Apartment. Um mich mit Kimber auszusprechen. Sie muss entscheiden, ob und wie es mit uns weitergeht. Untersteht euch, sie in irgendeiner Form zu manipulieren, während sie sich hier im Krankenhaus erholt …« Wenn sie sich überhaupt erholte. Deke blickte abwechselnd von einem zum anderen. Logan schäumte offenkundig vor Zorn, in Hunters eisiger Miene zeigte sich ein Tick grimmiger Respekt.

				»Immerhin haben wir es dir zu verdanken, dass sie noch lebt. Alles andere klären wir später, wenn Kimber wieder fit ist und ihr Dad aus der Klinik entlassen wurde.«

				Mit einem knappen Nicken wandte Deke sich ab und setzte sich auf einen der ungemütlichen Plastikstühle mit Chromlehnen – die Dinger stammten bestimmt noch aus den 1970er-Jahren. Kimbers Brüder saßen zwei Stühle weiter, alle in eisiges Schweigen gehüllt.

				Logan lief nervös im Gang auf und ab. Hunter saß stocksteif und blickte andauernd auf seine Armbanduhr. Deke hing seinen brütenden Gedanken nach. Er hatte zwar nicht besonders viel für Kimbers Brüder übrig, respektierte sie aber. Er an ihrer Stelle wäre mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit ausgerastet. Eine Dreiecksbeziehung – eine Frau mit zwei Männern! Gerade Hunter: der coole, arrogante Hunter. Die beiden verkrafteten es offenbar besser, als Deke vermutet hatte.

				Er blickte zum zigsten Mal auf sein Handy, checkte die Uhrzeit. Verdammt, schon über drei Stunden. Konnte nicht endlich mal ein Arzt kommen und sie über Kimbers Zustand aufklären? Was zum Henker war da los?

				Luc war in der Zwischenzeit ebenfalls eingetroffen. Er glitt ins Wartezimmer, seine Miene ängstlich, angespannt. Keiner sagte etwas. Verdammt, warum dauerte das bloß so lange?

				Um fünf vor neun Uhr am nächsten Morgen hätte Deke die Wände hochgehen oder sämtliches Krankenpersonal erwürgen können – er hätte alles getan, um Kimber nur zu sehen.

				Vor vier Stunden waren die Weißkittel aus dem OP gekommen. Sie sei aufgewacht, hieß es. Die Ärzte hatten die Wunde an ihrem Arm genäht, ein paar Tests gemacht und warteten auf die Resultate. Sie hatte eine Gehirnerschütterung, Prellungen und einen leichten Schock erlitten, ihr Zustand war jedoch den Umständen entsprechend stabil.

				Logan und Hunter hatten sie vor zwei Stunden kurz besuchen dürfen, danach waren sie gefahren, um ihren Vater abzuholen, der heute die Klinik verlassen durfte. Deke fragte sich insgeheim, was die Edgington-Jungs zu ihrer Schwester gesagt hatten im Hinblick auf die Tatsache, dass sie Onkel werden würden. Wenn sie clever waren, nichts.

				Da er nicht zur Familie gehörte, durfte er erst ab neun Uhr zu ihr. Scheißregel. Er funkelte seine Armbanduhr an. War das blöde Ding etwa kaputt?

				»Atme erst mal tief durch«, murmelte Luc. »Und beruhig dich.«

				»Was?«, knurrte Deke gereizt. »Ich bin die Ruhe selbst.«

				»Von wegen, ich merk doch, dass dir der Arsch auf Grundeis geht. Auf dem Weg nach draußen meinte Hunter, dass es ihr schon viel besser geht. Sie wird heute entlassen.«

				Das mochte ja alles stimmen, aber Deke hatte sich noch nicht mit eigenen Augen davon überzeugt, dass sie okay war. Erst wenn er sich sicher sein konnte, ginge es ihm besser.

				Keine zwei Minuten später trat eine Schwester zu ihnen. Jung, hübsch, blond mit einem pinken Schmollmund, großen Titten und einem einladenden Lächeln. Er war nicht interessiert. Luc schaute dagegen zwei Mal hin.

				»Miss Edgington wurde vorhin auf die Station verlegt. Dritter Stock, Zimmer 321, wenn Sie jemand fragt, sagen Sie ruhig, Missy hat gesagt, es sei okay.« Sie zeigte auf das Namensschild, direkt über ihrer linken Brust.

				Ein heißer Feger. Deke verkniff es sich, die Augen zu verdrehen, und verschwand hastig im Aufzug. Luc folgte ihm.

				Die Fahrt schien ihm endlos lange zu dauern. Wenn er das geahnt hätte, hätte er die Treppe genommen. Er knetete die Hände und stellte fest, dass Luc zwar nicht nervös wirkte, dafür aber schwer nachdenklich.

				»Spuck aus, was dir unter den Nägeln brennt.« Deke hatte zwar momentan keine Lust auf eine Auseinandersetzung, aber später, tippte er, war er bestimmt zu beschäftigt mit Kimber. Er hoffte es wenigstens.

				Luc erwiderte seinen Blick. »Ich fühl mich verdammt bescheiden. Schätze, ich sollte … Hasst du mich jetzt?«

				Luc hassen? »Weil du mir dein … Problem verheimlicht hast?«

				»Meine Sterilität«, half Luc ihm aus.

				»An dem Abend war ich geschockt, ja. Und hab ein paar Dinge gesagt, die ich mir besser verkniffen hätte. Du bist für mich wie ein Bruder. Ich könnte dich niemals hassen.«

				Erleichtert hielt Luc ihm die Hand hin. Deke schlug ein. Ein fester, brüderlicher Handschlag. Er fühlte sich gleich besser.

				»Danke, Kumpel. Sorry, ich wollte wirklich keinen reinlegen oder manipulieren. Du bist mir verdammt wichtig, und es tut mir irrsinnig leid, dass ich es versiebt hab.«

				»Entschuldigung angenommen. Vergessen wir’s.«

				Um Lucs Lippen spielte ein Lächeln. »Was ist jetzt mit Kimber? Du möchtest brennend gern mit ihr zusammenbleiben, stimmt’s?«

				Deke zuckte mit den Achseln, die Ungewissheit fraß ihn innerlich auf. Er wünschte, er würde Kimbers Entscheidung bereits kennen. Er sehnte sich danach, sie in seine Arme zu schließen, zu wissen, dass ihr nichts fehlte. »Schauen wir mal. Was ist mit dir? Was schwebt dir so vor?«

				»Konkret noch nichts.«

				»Wird sicher nicht einfach für dich. Du wünschst dir ein eigenes Kind und bist … Schon bescheuert so was, hm? Du bist ein guter Typ. Du wärst ein fantastischer Vater. Es tut mir so leid für dich.«

				Luc seufzte tief. »Schon verrückt, stundenlang vögeln zu können und dabei zu wissen, dass deine Sexpartnerin niemals schwanger von dir werden kann.«

				Keine Frage, es war hart für Luc. »Hey, Mann, ich geb dir einen guten Tipp, vergiss das mit den Babys, und ruf Alyssa Devereaux an. Ich glaube, du hast mehr für die Dame übrig, als du zugibst. Mach dir eine schöne Zeit mit ihr, sie wird dich bestimmt nach allen Regeln der Kunst verwöhnen. Vielleicht kommst du dann ein bisschen leichter darüber hinweg, hm?«

				»Ich denk drüber nach. Ich bin ihr sowieso noch einen Gefallen schuldig, nachdem sie sich auf einen Dreier mit uns beiden einlassen wollte und es nicht geklappt hat.«

				Endlich glitten die Aufzugtüren auf. Deke setzte mit Riesenschritten zu Kimbers Zimmer. Er wäre kurzerhand losgesprintet, hatte aber Angst, die Schwestern würden ihn hinauswerfen. Ungeduldig passierte er die langen Gänge.

				Deke fand ihre Zimmernummer. Er riss die Tür auf und blieb auf der Schwelle stehen.

				Von ihrem Bett aus spähte Kimber durch die halb heruntergelassenen weißen Blenden des großen Klinikfensters auf den Parkplatz und den sonnigen Sommertag. Als die Tür aufglitt, drehte sie den Kopf und fixierte ihn. Sie, korrigierte Deke im Stillen, als Luc neben ihn trat.

				Sie hatte einen blauen Fleck auf der Wange. Und eine blutig verkrustete Schramme am Kinn. Ihre Augen waren geschwollen und ihre Nase auffällig rot. Sie hatte geweint, erkannte Deke spontan.

				»Kleines …« Deke schoss zu ihr. »Hast du Schmerzen? Soll ich eine Schwester holen, die dir was dagegen gibt?«

				Sie schlang die Arme schützend um ihren Körper und schaute ihn kopfschüttelnd an, ihr Blick enttäuscht und abweisend.

				Er setzte sich zu ihr auf den Bettrand, schob vorsichtig ein paar Schläuche beiseite und zog Kimber an sich. »Hey, es wird alles gut. Cal sitzt im Knast. Der tut dir nichts mehr. Dafür hab ich gesorgt.«

				»Ich weiß. Danke, dass du mich gerettet hast«, wisperte sie. »Jesse hat schon drei Mal bei mir angerufen, um sich zu entschuldigen.«

				Oh, dieser unsägliche Popstar! Wenn er den Namen Jesse bloß hörte, stellten sich Dekes sämtliche Nackenhaare auf.

				»Ich hoffe, du hast diesem Idioten klipp und klar gesagt, dass er dich in Ruhe lassen soll«, knurrte er.

				»Er rief bloß an, um mir zu erklären, wieso Cal versucht hat, mich umzubringen.«

				»Jesse-Teenieschwarm musste dich anrufen, um dir zu erklären, dass Cal nicht mehr alle Tassen im Schrank hat?«

				»Er meinte, dass Cal vor rund zehn Jahren schon einmal einen Star durch Heirat verloren hat. Er wusste den Namen nicht mehr, aber der Typ ließ wohl eine viel versprechende Karriere sausen, weil es ihm wichtiger war, mehr Zeit mit seinem Schatz zu verbringen.«

				»Der Typ wollte sich stellvertretend für seinen Manager entschuldigen?«

				»Nein, es war wohl eher so, dass er mir Cals Motiv erklären wollte.«

				Deke entspannte sich. Er versuchte es wenigstens. »Ach nee? Cal wollte dich um die Ecke bringen, damit Jesse nicht mehr von dir abgelenkt würde, sondern sich voll auf seine dusseligen CD-Aufnahmen konzentrieren könnte. Und der alte Sack hätte die ganze Kohle kassiert, stimmt’s?«

				»Cal ist nicht mehr der Jüngste. Er hatte einfach Angst, dass ihm seine neueste Entdeckung von der Fahne gehen könnte.« Sie zuckte mit den Achseln. »Obwohl ich Schluss gemacht hatte, war Cal schwer in Sorge, denn Jesse leugnete in sämtlichen Pressekonferenzen unsere Trennung und behauptete stattdessen steif und fest, wir wären weiter zusammen. Demnach hielt Cal es für das Beste, mich zu eliminieren, bevor Jesse überschnappte.«

				»So was Perverses hab ich selten gehört.« Luc setzte sich kopfschüttelnd auf die andere Seite des Bettes und fasste Kimbers Hand. »Hi, Süße.«

				Kimber blinzelte ihn mit verdächtig feuchten Augen an. Sie versagte sich ein Schluchzen.

				»Hey, Cal wird bestimmt der Sugardaddy in der Knastband«, witzelte Deke. »Du weinst doch nicht etwa wegen ihm, oder?«

				Sie schüttelte den Kopf. »Nein … aber ich muss euch was sagen … Ich … ich bin nicht … Es gibt kein Baby.«

				Deke war spontan geschockt. Kein Baby? Was war mit ihrem ungeschützten Sex und dem Pillenversagen? Und mit den blauen Streifen auf dem Schwangerschaftstest?

				Luc zog scharf den Atem ein und wirkte mit einem Mal wie ein geprügelter Hund. Deke war nicht viel anders zumute.

				»Es tut mir leid … ich dachte – ich hatte vorher noch nie einen Schwangerschaftstest gemacht. Das Ergebnis war falsch. Ich war nie schwanger. Die Ärzte haben es mir heute Morgen gesagt.«

				Sie schniefte zum Steinerweichen. Heiße salzige Tränen rollten über ihre Wangen. Es zerriss Deke das Herz. »Sssch. Sei nicht traurig. Es ist okay. Völlig okay.«

				»Nicht, ist es nicht! Ich hatte mich schon mit dem Gedanken angefreundet, dein Kind zu bekommen. Ich wollte dieses Baby. Ich wusste gar nicht wie sehr – bis ich erfuhr, dass ich gar nicht schwanger bin.« Sie blickte zu Luc. »Es tut mir so leid. Ich weiß, du hast es dir so gew…wünscht.«

				Die Untertreibung des Jahrhunderts.

				Kimber löste sich von Deke. Sie zog die Beine an und schlang ihre verbundenen Arme um ihre angewinkelten Knie. Sie suchte Distanz von ihnen. Der Schock fuhr Deke in sämtliche Glieder. Kein Baby. Nein … nichts. Er blickte stirnrunzelnd zu Luc.

				Oje, sein Cousin kämpfte tief erschüttert mit den Tränen.

				»Es ist okay, Schätzchen. Komm, hör auf zu weinen. Du kannst nichts dafür. Es ist allein meine Schuld, ich hab mich nicht korrekt verhalten. Ich hab dich und Deke förmlich aufeinandergehetzt, in der Hoffnung … Na, du weißt mittlerweile, was ich mir davon erhoffte. Wenn sich einer Vorwürfe machen muss, dann ich. Denk nicht mehr an mich und an mein Problem, sondern werd schnell wieder gesund. Und glücklich.« Luc küsste Kimber auf den Scheitel.

				»Du aber auch, ja? Versprich mir das.« Sie lächelte unter Tränen.

				Lucs Miene signalisierte, dass das nicht wirklich möglich war. Er tat seinem Cousin richtig leid. Wann würde er endlich Frieden mit sich selbst schließen?, überlegte Deke.

				Nach einem kurzen wehmütigen Nicken zu Kimber klopfte Luc ihm auf die Schulter. Dann war er weg.

				Eine lange Pause schloss sich an.

				Deke überlegte krampfhaft, was er sagen sollte. Kein Baby. Puh. Er atmete tief aus. Die Erleichterung wollte sich nicht einstellen. Er wartete.

				Nichts.

				Und Kimber blieb stumm. Ihre Schultern zuckten, und er vernahm ihr gedämpftes Schluchzen. Sie war offenbar sehr, sehr traurig.

				Verdammt, er auch, stellte er schließlich fest. Merkwürdig, aber irgendwie bedauerte er es, dass Kimber nicht schwanger war.

				Er strich ihr mit einer Hand begütigend über den Rücken. »Kleines, komm, beruhig dich.«

				»Ich mich beruhigen?«, fauchte sie ihn fassungslos an. »Dass du es so besser findest, ist mir schon klar. Hey, damit bist du alle Sorgen los. Los, verschwinde, Partymachen ist angesagt.«

				Er verbiss sich eine gereizte Antwort. Vorsicht, Deke. Sie ist tief verletzt.

				»Kleines, hör auf zu weinen. Ich war letzte Nacht bei dir, um dir zu sagen, dass ich dich liebe. Ich liebe dich, ich möchte mit dir zusammen sein. Ob mit Baby oder ohne, das ist nicht wichtig. Nach Heathers Tod war ich kein Mensch mehr, ich war ein Haufen Müll. Ich hab dich mit runtergezogen. Ich kann dir gar nicht sagen, wie leid mir das tut. Ich würde alles dafür tun, damit uns die Vergangenheit nicht mehr im Weg steht. Wenn du mich noch willst, wäre ich der glücklichste Mann auf der ganzen Welt.«

				Ihr Kopf schoss hoch, und ihr Blick ging ihm mitten ins Herz. Kummer, Hoffnung und Sehnsucht zeigten sich in ihren Augen.

				Sie hob die Schultern und ließ sie wieder sinken. »Es hat ja doch keinen Sinn. Ich liebe dich, aber wir wollen nicht dasselbe.«

				»Wie meinst du das?«

				»Ich will irgendwann Kinder haben.«

				Deke wartete, dass sich Panik bei ihm meldete. Stattdessen sah er Kimber vor seinem geistigen Auge, rund und strahlend, blendend aussehend, glücklich. Mit ihr wollte er Kinder. Mit ihr würde es klappen.

				»Ich auch. Ich kann aber nicht versprechen, dass ich der perfekte Dad bin. Verdammt, ich weiß nicht mal, ob ich kann …« Er seufzte dumpf. Er wollte und musste ehrlich zu ihr sein. »Ich hab keine Ahnung, ob ich dich ohne fremde Hilfe lieben kann. Wir werden es versuchen. So lange, bis es klappt, okay? Du möchtest nicht mehr teilen. Und ich möchte dich auch nicht teilen. Ich möchte bloß dich lieben, so lange, wie du mich lässt … wie du mich willst.«

				Kimber öffnete den Mund und klappte ihn unverrichteter Dinge wieder zu. In diesem Moment rauschte der Arzt ins Zimmer, ein Klemmbrett vor seine weiße Kittelbrust gedrückt.

				Er blieb abrupt stehen, als merkte er, dass er störte. Mit einem professionellen Lächeln überflog er das Klemmbrett mit Kimbers Diagnose und nickte dann. »Alles in bester Ordnung. Die Untersuchungsergebnisse sind völlig unbedenklich. Sie hatten eine leichte Gehirnerschütterung. Ich schreibe Ihnen etwas auf gegen die Kopfschmerzen. Und möchte Sie in einer Woche noch mal sehen, ja? Ansonsten sind Sie entlassen. Noch Fragen?«

				Kimber schüttelte den Kopf.

				»Wer bringt Sie nach Hause?«, fragte der Mediziner.

				Kimber schluckte, hatte einen Riesenfrosch im Hals. Ihr Gesicht … Grundgütiger, sie war bezaubernd schön.

				Sie schenkte Deke ein strahlendes Lächeln und antwortete dem Arzt: »Er.«

				Drei Tage, nachdem ihr Vater bei Logan eingezogen war und sich das Medieninteresse an Cals Mordversuch merklich gelegt hatte, klingelte Deke um Punkt sieben Uhr abends bei Kimber. Er hielt einen wunderschönen Strauß Blumen in der einen Hand und versuchte mit der anderen, seine Krawatte zu bändigen, die ihn halb erwürgte. Er wollte gut ausschauen für sie, dieses Mal alles perfekt machen. Sich richtig ins Zeug legen.

				Ihr Date heute Abend würde über ihre Zukunft entscheiden, ob sie zusammenblieben oder nicht.

				Sie öffnete die Tür in einem durchschimmernden roten Oberteil, mit Spaghettiträgern und einem tiefen Ausschnitt, dass Deke fast die Augen aus dem Kopf fielen. Ein schwarzer Rock schmiegte sich an ihre Schenkel. Au Backe. Im Geiste sah er sich schon, wie er bei Tisch permanent in Kimbers Ausschnitt linste. Die heißen Fummel, die sie heute am Leib trug, machten ihr Dinner buchstäblich zu einer echten Zerreißprobe.

				»Hi.« Kimber nahm ihm die Blumen ab, trat beiseite und winkte Deke rein.

				Bemüht, sich nichts anmerken zu lassen, betrat Deke ihr Apartment, und Kimber drückte die Tür hinter ihnen zu. Der Tisch war mit Kerzen gedeckt, leise sexy Musik erfüllte den Raum. Es roch sündhaft gut. Irgendwas Italienisches. Als Kimber sich kurz umdrehte und nach einer Blumenvase angelte, gewahrte er den gewagten Rückenausschnitt ihres Tops – und wäre am liebsten spontan über sie hergefallen.

				Ein eisiger Schauer überlief seinen Rücken. Was, wenn er es allein nicht draufhätte? Er wollte – klar, und wie er wollte, aber …

				Er wischte die destruktiven Erwägungen beiseite, umfasste von hinten Kimbers Arme und zog sie mit dem Rücken an seinen Körper, streichelte mit den Händen über ihre Hüften. Zweifellos fühlte sie spontan, wie hart sie ihn machte.

				»Hast du diesen Hauch von Nichts angezogen, um mich anzumachen? Das ist dir glatt gelungen.«

				Sie warf ihm über ihre fast nackte Schulter einen verruchten Blick zu. Deke wurde hart, härter, am härtesten.

				»Hmm. Ich möchte dich um einen Gefallen bitten.«

				»Was denn?« Ihre Miene verriet nichts.

				Sie stellte die Blumen auf die Kommode, sank abermals in seine Arme, kuschelte sich eng an ihn, worauf sein inneres Thermometer rapide anstieg. Oh, sein Verlangen war geweckt. Das war nicht Thema, sondern der … Akt selbst.

				»Ich möchte von dir lernen, wie du Sex am liebsten magst.« Sie streichelte mit ihrer Hand über seinen flachen Waschbrettbauch, seine muskelbepackte Brust- und Schulterpartie. »Ich meine, nur mit mir.«

				Deke schluckte. Vor ein paar Wochen, in Lucs Haus, hatte sie ähnlich argumentiert. Er hatte ihre Bitte nicht ernst genommen, weil es bei ihr so klang, als wäre sein Sexleben so außerirdisch wie auf einem fernen Planeten. Jetzt … kapierte er. Klar, dass sein Sexleben bizarr anmutete.

				Nach Heather hatte er mit keiner Frau mehr Paarsex gehabt.

				Heute Abend musste er es versuchen. Für Kimber. Für ihre Beziehung.

				»Das weiß ich selbst nicht mehr so genau«, räumte er ehrlicherweise ein.

				»Wir probieren es einfach aus. Erst das Essen oder …?« Sie spähte begehrlich in den dämmrigen Flur.

				Weicher Kerzenschein hüllte das Zimmer in goldenes Licht. Und Kimber duftete zum Anbeißen lecker. Trotzdem zögerte er. Er hatte keine Eile, sein Versagen zu demonstrieren, falls der Abend mit einem Durchhänger enden sollte. Aber vorher mit ihr schlemmen, bringt es voll nicht. Dann wirst du müde und dein Lustspender unter Umständen auch.

				Deke kämpfte mit seinem inneren Dämon. »Ich bin für oder. Definitiv.«

				»Guuut. Dann schalt ich eben den Backofen aus …«

				Kimber verschwand kurz. Er hörte, wie sie in der Küche hantierte, die Backofentür öffnete und wieder schloss. Als sie zurückkehrte, reichte sie ihm ein kaltes Bier. Sie nippte an einem Glas Wein.

				Er nahm ihr die Flasche ab, tat einen langen Zug. Kimber beobachtete ihn mit schief gelegtem Kopf.

				»Oder brauchst du noch ein bisschen Bedenkzeit?«

				»Nein, mein Entschluss steht fest.« Er musste bloß noch die Tatsache verdauen, dass er Kimber exklusiv beglücken durfte, und entsprechend handeln.

				Fest entschlossen, ihr das erste Mal zu zweit so schön wie möglich zu machen, stellte Deke sein Bier ab, nahm Kimber das Weinglas aus der Hand und stellte es neben seine Flasche. Dann hob er Kimber in seine Arme und trug sie in ihr Schlafzimmer.

				Dort standen noch mehr Kerzen, überall in dem in weichen Creme-, Grün- und Zimttönen gehaltenen Raum. Wunderschön. Genau wie sie.

				Und sie waren ganz allein.

				Er blendete alle störenden Gedanken bis auf den einen an Kimber aus und legte sie behutsam auf das Laken. Ihre Hände flatterten nervös, eine streifte seinen Bauch, und er sah die schmale Naht auf ihrem Arm. Er fühlte mit ihr.

				Kimber hatte eine Menge hinter sich: eine Ménage, die gar nicht ihr Herzenswunsch gewesen war, mehrere Anschläge auf ihr Leben, eine vermeintliche Schwangerschaft, seine ständigen Zurückweisungen und seine Enthüllungen über Heather. Sie war jedoch eine bewundernswert starke Frau. Die Geschichte mit Cal hatte ihm deutlich vor Augen geführt: Das Leben war zu kurz, um nicht spontan zuzugreifen und die Frau zu nehmen, die er begehrte und liebte. Alles, was er jetzt tun musste, war, sie zu streicheln, sie zu nehmen und nie wieder loszulassen.

				Innerhalb von zwei Sekunden hatte er sie ganz ausgezogen, bis auf die halterlosen Seidenstrümpfe und ein Lächeln. Dann riss er sich die Kleider vom Leib.

				Kaum legte er seine Hände auf ihre nackte Haut, begann er erneut zu zittern. Was, wenn er wieder versagte?

				Er atmete gepresst aus, brachte seinen Körper auf ihren und küsste sie leidenschaftlich, sank tief in ihren Mund, schmeckte ihre Sehnsucht. Versagen war keine Option. In Wahrheit hatte er nie woanders sein wollen, nie mit jemand anderem zusammen sein wollen als mit ihr. Er hatte sie noch nie wirklich teilen wollen. Er wollte alles versuchen, dass es funktionierte. Sie war die Seine.

				Ihre makellos erregende Haut – seins.

				Die schönen beerenfarbigen Nippel – seins.

				Das sinnlich verlockende Bukett ihres Nektars auf seiner Zunge – seins.

				Die Lustschreie, wenn sie ihre Finger in das Laken grub, weil er sie zur Ekstase leckte – seins.

				Alles seins. Ganz allein seins.

				Er bedeckte mit zarten Küssen ihren Körper, ihre sexy weiblichen Kurven und stöhnte, als ihre Hand unvermittelt seine Erektion umschloss und zu streicheln begann. Hölle, es war gar nicht nötig, dass sie ihn stimulierte. Er war bestimmt hart genug, um Beton zu durchbohren.

				Er hatte Lust, sie zu streicheln, zu genießen, dass sie in seinen Armen war, wollte sie beschützen, sie verwöhnen. Sie lieben.

				Und er hatte Lust, sie zu vögeln – in jeder Stellung, die ihm einfiel. Er nahm das als ein gutes Zeichen. Furcht keimte in ihm auf, sobald er an seine Erektion dachte … aber nicht die übliche Furcht. Es war nicht Panik vor einer ungewollten Schwangerschaft. Es war die Angst, Kimber zu enttäuschen. Er sehnte sich mit jeder Faser seines Körpers danach, in ihr zu versinken, und war fest entschlossen, seine Wünsche wahr werden zu lassen.

				Er schob sich zwischen ihre Schenkel, brachte seine Lippen auf ihre, drängte mit seiner Zunge in ihren Mund, schmeckte Erregung und Hoffnung auf ihrer Zunge. Er eroberte ihren Mund. Wieder und wieder. Himmlisch, er konnte nie genug von ihr bekommen. Er konnte sein Glück kaum fassen, nachdem er zwölf Jahre lang geglaubt hatte, er hätte es nicht verdient und schon gar keine Frau wie Kimber.

				Jetzt musste er sie nur noch besitzen …

				»Ich … ich möchte dich heute Nacht lieben. Jede Nacht, Kleines. Ich bin so froh, dass du mir gehörst. Ich bin ein verfluchter Glückspilz.«

				»Und ich erst mal. Wenn du mich so zärtlich wie jetzt anschaust, fühle ich mich geliebt.«

				»Das tu ich.« Deke verwöhnte zärtlich ihren Mund. »Ja, das tu ich.«

				»Lust, mir das zu demonstrieren?« Sie bog ihm ihr Becken entgegen, eine verführerische Einladung.

				»Gott, ja.«

				Kimber knabberte an seiner Schulter, küsste seinen Nacken. »Ich nehm zwar wieder die Pille, aber wenn du lieber … Kondome sind im Nachtschränkchen.«

				Sie würden es tun, nur sie beide. Er zögerte, ihm grauste vor einer hässlichen Panikattacke. Die sich jedoch nicht einstellte. »Ganz gleich, was passiert, wir schaffen das gemeinsam, okay?«

				»Ja.«

				Die Zuversicht in ihrer Stimme ging ihm spontan zu Herzen, wo es sich höllisch mulmig anfühlte. Der Rest von ihm war … angespannt, erregt, wie betäubt vor Obsession. Sein Körper, seine Nervenbahnen wurden von einem wahren Adrenalinrausch geflutet. Er rang mit seinen Versagensängsten und konnte es gleichzeitig kaum erwarten, Kimber selige Wonnen zu schenken.

				»Seit drei Tagen kann ich an nichts anderes mehr denken als an dich und wie du dich in mir anfühlst.«

				Dann schlang sie ihre Beine um seine Hüften. Ihre Muschi drängte an seinen Schwanz. Und sie war nass. Himmlisch nass. Deke wurde heiß, glutheiß. Er schwitzte. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Er hatte unablässig an Kimber denken müssen. Obsessiv. Wie es wäre, wenn er sie endlich allein beglücken könnte. Und er sie ganz exklusiv besitzen durfte.

				Kimber knabberte an seinem Ohrläppchen, so erregend, dass er abermals glutheiß erschauerte. »Du fühlst dich so gut an. Du hast mir gefehlt. Ich war halb verrückt vor Sehnsucht nach dir.«

				Ja, das Gefühl kannte er. Ihm war es genauso gegangen. Und er sehnte sich in diesem Moment nach ihr, war so verdammt hart, weil das meiste Blut aus seinem Körper mit Sicherheit in den entscheidenden zwanzig Zentimetern pulste. Er presste angestrengt die Lippen aufeinander, brachte seine Eichel direkt vor Kimbers lockenden Eingang.

				Mist. Sein Körper war mit glitzernden Schweißperlen bedeckt. Deke schluckte. Kimber fühlte seinen aufgepeitschten Herzschlag, den harten Griff seiner Finger an ihren Hüften. Er wollte sanft sein, zärtlich … aber jeder Muskel in seinem Körper war hart und unnachgiebig wie Stahl.

				»Ich kann es kaum noch aushalten. Ich möchte deinen harten Stab in mir spüren, wie du mich dehnst und ausfüllst.«

				Wusste sie nicht, dass ihre Worte ihn bloß noch mehr befeuerten? Wenn sie so weitermachte, verlor er noch den letzten Rest Beherrschung.

				»Das Gefühl, wenn du tief in mir bist …« Sie seufzte hingebungsvoll. »Ich brauche dich.«

				Er versagte sich ein Stöhnen. Oh, ihm ging es kein bisschen anders. Nie im Leben hätte er vergessen, wie perfekt sie sich anfühlte, wenn sie ihn umschmiegte.

				Wieder bog sie sich ihm entgegen, woraufhin seine Schwanzspitze sich unversehens in ihre Muschi schob. Oh … wow!

				»Dann kitzelst du diesen einen Punkt, das macht mich verrückt. Da komme ich jedes Mal.«

				Ihr verruchtes Eingeständnis entfesselte ihn – seine Zurückhaltung verlor sich, die Unschlüssigkeit, das Zaudern – und machte ihn geiler als je zuvor.

				Seine Sinne schwelgten in ihrem Duft, ihren geflüsterten Anfeuerungshymnen, in ihrem Liebessaft, der seinen Schwanz anzog wie der Nektar die Bienen. Er konnte es nicht ertragen. Falsch, er konnte es nicht mehr aushalten. Konnte es nicht mehr erwarten …

				Deke umschlang ihre Hüften und glitt mit einem langen, feurigen Stoß in sie, besiegelte sein Versprechen. Wurde eins mit ihr. Er drängte bis zur Wurzel in ihr sündiges Geheimnis vor, so nah an ihren Muttermund, wie es eben ging.

				Er rang zerrissen nach Atem, berauscht von wilden Empfindungen, die seine Wollust beflügelten. Eng, nass, heiß, seidig, perfekt: Das alles war Kimber. Er spürte weder Panik noch Skepsis vor der Verantwortung. Als sie unter ihm lustvoll aufschrie, begriff Deke, dass er mehr als bereit war, die Verantwortung zu übernehmen. Er verzehrte sich danach, Kimber Geborgenheit, Nähe und Liebe zu schenken.

				Die Vorstellung war fast so schön wie der Sex mit ihr.

				Als er erneut tief in ihr versank, stöhnte Kimber noch lauter. Und umkrampfte ihn mit betörenden Spasmen.

				Er war angekommen. Sie war die Seine.

				»Sssch, ich lass dich gleich kommen«, raunte er an ihrer Ohrmuschel, dabei packte er Kimbers feste, straffe Pobacken, presste sie noch hungriger an seine Erektion.

				Dann küsste er sie, penetrierte ihren Mund mit seiner Zunge, ihre Muschi mit seinem Schwanz. Mit langsam-lasziven Stößen. Oh, Himmel ja! Vögeln war definitiv sein Ding – und sein Johnny sein verdammt bester Freund. Jedes Wippen, jedes Pendeln, jedes Reiben ihrer Leiber jagte Stromstöße durch seinen Körper. Seine Erregtheit wie ein Kurzschluss, der sämtliche Bedenken ausschaltete. Es war alles Body, Baby. Die Kontraktionen ihrer Scheide, ihre Fingernägel in seinem Rücken, ihre zuckenden Hüften unter ihm, ihr atemloses Betteln an seinem Ohr. Der aufgewühlte, synchrone Rhythmus ihrer Herzen. Der befeuernde Nervenkitzel, dass er es Kimber besorgte.

				Augenblicke später schrie sie laut – seinen Namen. Bettelte, flehte um Erlösung. Und er fühlte, wie sie um ihn pulste, ihn knetete, bis er dahinschmolz. Er verlor die Kontrolle über sich, vermochte seine Geilheit nicht mehr zu kontrollieren, flog zu schnell in Richtung Höhepunkt, um noch zu stoppen.

				Deke packte sie, presste sie an sich, als wäre sie sein Lebensanker. O ja, Kimber war sein rettender Anker in den brandenden, gurgelnden, verschlingenden Fluten des Lebens.

				Verflucht, er kam sich vor wie ein brodelnder Vulkan. Der Druck, der sich in seinen Eiern zusammenballte, schnürte ihm fast die Luft ab. Ein rauschhaftes Glücksgefühl erfasste ihn. Nach jahrelangen Dreiecksverhältnissen kam es einer Offenbarung gleich, dass er Kimber ganz für sich hatte. Es war fantastisch. Als kreisten sämtliche Planeten in seinem Kopf, und der Himmel strahlte nur für ihn allein.

				Einen Herzschlag später durchzuckte ihn hemmungslose Ekstase, mit solcher Wucht, dass er glaubte, sein Körper müsste in Millionen Teile explodieren. Er umklammerte Kimber, keuchte ihren Namen, ergoss sich in aufgepeitschten, wild aufeinanderfolgenden Spasmen in ihr, die ihn erlösten. Ihn veränderten. Für immer.

				Kimber kuschelte sich inniger an Dekes harten, schützenden Körper. Heute Nacht hatte sie ihm gehört.

				Und ihr Herz gehörte ihm sowieso.

				Tränen stahlen sich aus ihren Augenwinkeln.

				Schwer atmend hob er den Kopf. Schweißperlen schimmerten an seinen Schläfen, rollten ihm in den Nacken. Seine Venen pulsierten, seine Muskulatur zuckte. Er sah so groß und unbezähmbar aus. Als er die Lider aufschlug und Kimber betrachtete, zeigte sich in seinen dunkelblauen Augen jedoch tiefe Verletzbarkeit, und ihr Herz öffnete sich noch weiter.

				»Hi«, murmelte sie.

				»Hi.«

				»Es war … wunderschön. Du hast mich tief bewegt.«

				Er prustete leise los. »Mmh, ich muss echt aufpassen, sonst heule ich nachher noch wie ein Schlosshund.«

				Kimber musste von Herzen lachen. War sie jemals glücklicher gewesen?

				»Nur wir zwei, war das schwierig für dich?«

				»Geht so, ich hatte es mir schwieriger vorgestellt. Sobald ich mir über meine Empfindungen für dich im Klaren war, war es eigentlich kein Problem mehr.«

				»Es war perfekt«, seufzte sie. Ihre Finger krabbelten zärtlich über seine Wange.

				»Ja.«

				»Weißt du, als ich wegen der Sexnachhilfe zu euch kam, war ich ein Mädchen, das sich in einen Jungen verrannt hatte, aber das war eine blöde Illusion. Du hast mir das Wahre, Echte gezeigt. Du hast mich wie eine Frau behandelt, mir richtig heißen Sex beigebracht und mir gezeigt, was Liebe ist. Tausend Dank.«

				»Ich hab dir zu danken. Du bist für mich durch die Hölle gegangen, du hast mich verwöhnt, mich geheilt, mich nie aufgegeben. Ich liebe dich irrsinnig, Kleines. Ich werde dich immer lieben. Willst du irgendwann meine Frau werden?«

				Die Frage überraschte sie – angenehm. »Machst du mir irgendwann einen Antrag?«

				»Aber sicher.« Er schob ihr eine granatrot gelockte Strähne aus dem Gesicht.

				Sie drückte ihm einen zärtlichen Kuss auf die Lippen und zog ihn auf: »Ich weiß noch nicht. Als wir anfangs Sex zu dritt hatten, hast du immer betont, dass es da keine emotionale Bindung gibt.«

				Deke schnaubte wie ein wilder Stier. »Da war ich ein Idiot. Unsere Beziehung ist für mich so wichtig wie die Luft zum Atmen, Schätzchen. Ich … ich hoffe sogar schwer, dass du irgendwann mal ein Baby von mir haben willst.«

				Sie nickte. »Ein Glück, dass du … dass du keine … äh …«

				»Dass ich keine Vasektomie hatte? Ich hab mit dem Gedanken gespielt. Ganz im Ernst. Aber Luc hatte Recht; ich hab’s nicht machen lassen, weil ich heimlich hoffte, doch noch irgendwann Daddy zu werden. Mein Unterbewusstsein hat sich hartnäckig dagegen gesträubt, dass die Vergangenheit mein gesamtes weiteres Leben überschattet.«

				»Heute Abend hast du den großen Schritt gewagt, dich von deiner Vergangenheit zu lösen. Einfach loszulassen. Ich bin absolut stolz auf dich.«

				Auf seiner tiefblauen Iris schimmerte ein verräterischer Tränenfilm. Deke blinzelte heftig. »Puh, ich bin selbst stolz auf mich«, witzelte er. »Und jetzt gehörst du mir. Nur mir. Mir ganz allein.«

				Kimber strahlte ihn an. »Ich gehöre dir, mein Schatz. Für immer.«
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